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I. 

Ein jugendfrisches starkes Volk kümmert sich wenig 
darum, von wannen es kommt und wohin es geht — das 
junge Volk der Hellenen hat seine Gedanken nicht auf Kos- 
mologie und Eschatologie gerichtet. Wol war schon manch 
preisendes Lied von den Geschlechtern der Götter gesungen, 
wol hatte schon hier und da ein forschender Geist nach Anfang 
und Ende dieser schönen Welt gefragt; aber erst im Anfang 
des 6. Jahrhunderts, als der Ansturm der Perser die Blüte des 
jonischen Landes niederschlug, als überall in den Griechen- 
städten Umsturz und Gewalt das alte vernichtete, hören wir 
zum ersten Male von ^orphischen' Schriften und in dem Athen 
des Peisistratos gingen religiöse Sektengründer in theogo- 
nischer Spekulation zuerst über die par naturphilosophischen 
Gedanken hinaus, die man schon vorher den rein genealogischen 
Zusammenstellungen vorangesetzt hatte. Aber nach den Tagen 
von Marathon und Salamis verscheuchte die Sonne der Freiheit 
alle mystischen Schatten. Erst da der Bruderkrieg in Hellas 
zu wüten begann, als die Pest in Athen die Menschen dahin- 
raflfte und der grofse Perikles tot lag, kamen die Orpheo- 
telesten aus ihren Winkeln und allerlei Fromme aus der 
Fremde und priesen auf allen Gassen Reinigung und Süh- 
nung an. Ein Jahr nachher macht Euripides seinen Hippo- 
lytos zum orphischen Misogyn und Vegetarianer, und als die 
grofse Flotte nach Sicilien ins Verderben fuhr zur Zeit der 
Troeriunen, des Stückes voll Weltschmerz und Verzweiflung, 
verspottet der Komiker die immer mehr Anhang gewinnenden 
theogonischen Spekulationen der Orphiker. Plato redet von 
dem öjLiaboc ßißXujv dieser Mystiker, die von Tür zu Tür gehen 
und Sühnung für alle dbiKrjjLiaTa anbieten^), und als die 

1) Rep. p. 364. 

Dietericl^, Abraxas. 1 
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griechische Freiheit dem Untergang verfallen war und überall 
nur Unheil zu schauen, tröstete die zahllosen Anhänger der 
mannichfachsten Geheimkulte ein ^cpu^ov KttKÖv, eupov äjueivov. 
Und doch blieb diese Weisheit mit aller theogonischen und 
anthropogonischen OflFenbarung nur Winkelweisheit, von den 
Bessern verachtet — aber als vor dem Schwerte des hellenischen 
Alexandros die Reiche dahinsanken und die Religionen durch- 
einander stürzten, da wuchsen in der Stadt dieses Alexandros 
und um sie her aus dem Schutte zahlloser Religionen und 
Mythologieen, der dort über dem Boden der uralten ägyptischen 
Religion sich auftürmte, die seltsamsten exotischen Gewächse 
besonders kosmogonischer Spekulation mächtig empor. Nicht 
nur dafs die hellenisch -orphischen Gedanken hier erst zu 
rechter Kraft und Blüte kamen in der rhapsodischen und 
andern Theogonieen, die in der Passung, die uns erhalten ist 
— von wenigen altern Stückchen abgesehen — erst von hier 
stammen; die ägyptischen, jüdischen, babylonischen, griechi- 
schen Mythologeme fügten kühne Theosophen zu den kosmo- 
gonischen Gebäuden des ^Gnosticismus' übereinander und 
kaum aus weniger Elementen sind die freilich im Haupt- 
charakter neuplatonischen Bücher des Hermes Trismegistos 
zusammengestellt; auch in ihnen steht die Eosmogonie im 
Mittelpunkt. 

Zahllose Kultgemeinden, bald mehr den dionysischen Thia- 
soi, bald mehr dem ägyptischen Tempeldienst oder der jüdischen 
Gottesverehrung nachgebildet, hatten ihre kosmogonischen Kult- 
legenden in unendlich mannichfaltiger Form und ihre darauf 
beruhenden und daraus zusammengezogenen Kultlieder. 

Dem Volke wurden all diese Gedanken in der Magie zu- 
gänglich, sie war des Volkes Gnosis; ihr hatten sie sich er- 
geben, um zu 'erkennen', was die Welt im innersten zusammen- 
hält. Die Fülle kosmogonischer Stücke und wertvoller Hymnen, 
welche die Schreiber der grofsen Zauberbücher, die heute aus 
jener Zeit wieder vor unseren Augen liegen, zwischen ihre 
seltsamen Recepte als Gebete eingelegt haben, entnahmen sie 
den heiligen Büchern und Liedersammlungen solcher Kult- 
gemeinden. Da steht uraltes neben dem jüngsten und nicht 
am wenigsten hellenisches. Das ist der gröfste Wert solcher 
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Texte für die Erkenntnis dieser Zeit des Fallens und Auf- 
erstehens der Religionen. 

Die Untersuchung wird zunächst einem Weltschöpfungs- 
mythus, der in ein grofses Gebet einer Leidener Papyrushand- 
schrift eingelegt ist, gelten und von diesem festen Punkte aus 
eine Ausfahrt in das wilde, oft grundlose Meer des ^Synkre- 
tismus' versuchen. 

1. 

Die KOCjLiOTroiia, die in die magischen Beschwörungen der 
Papyrushandschrift des Leidener Museums J ^95 (W in Lee- 
mans' Ausgabe der Papyri graeci mus. Lugd. Bat. II 1885) 
eingefügt ist, mit dem Zauber aber zunächst ebenso wenig zu 
tun hat als mit dem umgebenden Text des Papyrus, kehrt 
zweimal mit starken Varianten wieder. Wir haben die Mög- 
lichkeit, den ursprünglichen Text, den die liederlichen, ver- 
ständnislosen Schreiber der Zauberbücher auf verschiedenste 
Art verdarben, verkürzten und veränderten, mit grofser Sicher- 
heit wiederherzustellen. Ich lege zunächst die beiden Fassungen 
der Kosmogonie nebeneinander vor wie sie überliefert sind. 
Die Herstellung des einzelnen innerhalb der verschiedenen Re- 
censionen wird gleich gegeben und der kritische Apparat bei- 
gefügt, der dann in der später folgenden Ausgabe der ganzen 
Handschrift nicht wiederholt wird. 

Pag. IV 12-y 48. Pag. XI 2-XIII 18. 

"Gpiiec, 

dTTiKaXoOjLiai ce, ^TiiKaXoOjLiai ce 

Trdcij (pujv^, 

P = Papyrushs (nach meiner Lesung), L == Leemang, IL = liest 
Leemans, A und B bezeichnet die beiden Eecensionen des Stücks, A => 
P IV 12flF., B = P XI 2flF., D = Vermutungen des Herausgebers. 

1 Vor und nach GpjiiEC in P freier 

Baum. GPMAT P ai war für € ge- 
schrieben. Über ^mKaXoOjLiai und 
iTcpi^Xovra (dem Beginn der nächsten 
Reihe in P) ein Strich, der den Be- 
ginn eines neuen Abschnittes zu 
bezeichnen pflegt. 
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t6v td TrdvTa Trepi^x^vta 

TTdcq 9Uüv^ 

Ktti Trdcij biaX^KTUJ, 

5 übe TTpUÜTUüC ÖJLIVTIC^ CC 

6 UTTÖ cou Taxöeic 
Ktti TidvTa TTicTeuGeic 
xd auGevTiKd 
fiXioc- 
10 dxeßuKpuüjLi, 

8 |L1T1VU€1 TOÖ blCKOU Ti\v 9\6Ya 

Kai Ti\v dKTiva, 
ou f| bö^a 
aaa ririri uüujuj, 
16 ÖTi bid c' dveboHdcGr] 
ete' 8c dXXouc 
dY\aojLiop(pou|Lidvouc 
touc dcTcpac icxdc 
Kai Tqj (puüTi TiD dvGeuj 

20 KTlZuüV TÖV KÖCjiOV, 

m aaa iüuüuü 

dv tij bt ?cTr]cac xd Tidvia 

caßauüG dpßaG Iduj lafovQX] 
25 oijToi elciv oi TipOüioi (pavdviec 



TÖV td TidvTa TTCpidxovTa 

Kai Tidcr] biaXdKTtu, 

ujLivuj ce dTU), 

ibc TTpiÖTUüc öjLivricd ce 

6 UTTÖ C€ TaxÖ€ic 

Kai TidvTa TTicTcuGeic 

xd auGevTiKd 

fiXioc* 

dxeßuxpujji, 

8 iLirivüei ToO bicKOu TfjV 9X6Ta 

Kai TfjV dKTiva 

ou fi böHa 

aaa r]r\r] uüuüuü 

ÖTi bid c' dveboHdcGri ddpioc 

eW 8c dXXouc 

dTXaojiopcpoujLievouc 

TOUC dcxdpac icxdc 

Kai Ttij 9UÜTI j(\) dvGdiiJ 

KTlZUÜV TÖV KÖCjLlOV, 

dv & bt ^cxricac xd TidvTa 
iii aaa uüuüuj 

caßauüG dpßaG Iduj ZaTOupri 
ouToi eiciv oi TipujTOi 9avdvT€c 
fiTTcXoi 



3 Kl P = Kai wie meist. Weiter- 
hin wird das nicht mehr notirt 

5 irpTU)C P U)blVTlC€C(0U)€0U1t0 P — 

( ) bezeichnet, dafs die Buchstaben 
in P durchstrichen sind — gerade- 
so in B 11 n P 3 nach B 
12 aKT€iva P 13 evcboHacOriv P 
verbessert nach B 16 i6' wc aX- 
Xu)c aXXo)biop<pou|Li€VOC P €I6* öc ä\- 
Xouc <iTXaojLiop<pou|Li^vouc D ohne B 
wäre dXXo|biop(pou|Li^vouc nicht zu 
beanstanden . ArAAO - AAA AO(B> 
AAAO(A) ist der Gang der Korrup- 
tion. dTXaöjLiopqpoc sehr häufig in 

U) 

den Orphica 20 KTiZav P twv 
KOC)biov P 22 Ta irctv P 



6 8. A. 7 KaiinravTa P 11 oo 
|LiTivu€i L 16 acpac P d^pioc D 
^ex sequenti dcx^pac male repeti- 
tum' L 16 €iO u)cauTU)c aXXao- 

)blOp<pOU)bl€VOC P 20 TU)V KOCjLlOV 

? 
P 26 TtpwTTi P H nicht sicher, 
vielleicht N upuiTOV? Nach 26 in 

P: ouTOi (€iav) oi irp(o)T(o)ujc €<pii- 

cav u)c apra (ganz verwischt) ujc 
6€wc u)c itpu)TOi atTcXoi. Der 
Schreiber hat, wie es scheint, aus 
Versehen die Worte, die Doppel- 
gänger der vorhergehenden sind, 
nur zum Teil wieder getilgt. In 
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dpa9 dbujvaie ßacrijLijLi 'Idui. 
6 bt TTpOüTOC dTT^Xoc 
(puüveT öpveoYXuqpiCTi* 
dpai, 
5 8 kxiv 



eTTl TUÜV TljiUüpiUüV. 

6 be fiXioc ujivei ce lepOYXu- 

91CTI* 

10 XaiXaX, 
dßpaiCTi 

bid ToO auTOö övöjLiaTOC* 
dvoK 
ßiaGiap ßap ßep ßip cxi Xaxoup 

ßOU9pOU|LlTpUÜJLl 

15 Ypa|Li|LidTUJV Xg 
XeTVUV 

^TipodYUJ cou, Kupie, 
dTU), 6 im Tfjc ßdpeuüc dvaxeXXuüV 
ö 4 bid ce'. 



dpaya dbuüvai ßacTUHjn Iduü. 
6 be TTpujToc dYT^Xoc 
ce (puüvujv öpveofXuqpicTi' 
dpai, 
ö kTiv 

ouai Tijj ^xöpuJ Mou* 
Ktti ?TaHac auTÖv 
em Tujv TijLiuüpiiJüV. 
6 be fiXioc ujivei ce outiüc lepo- 
YXuqpiCTi* 
XaiXaji, 
dßpaicTi 

bid ToO auTOö övöjLiaTOc 
dvttT 
ßiaGiapßapßepßicxi Xaxoup 

ßOUqppOUjLlTUÜpjLl 

Xe^v 

^TTpottTU) cou, Kupie, 

i-^iby 6 im Tf]c ßdpeuüC dvateXXuüV 

6 4 bid ce/ 



8 Am Rande links von Tijuwpiwv 
in P IV 23 steht 7, häufiges Zeichen 
der Verweisung oder Auslassung. 
Es findet sich aber nichts nach- 
getragen 10 Xa'iXaibi L 11 aßpa'i- 
6i _ 

CTl P 12 □ P = ÖVÖjLiaTOC 

14 Am Rande links A0I 7 in P. 
Die betr. undeutlichen Buchstaben 
in ßiaOiapßcp . . sind, wie es häu- 
figer geschieht, damit noch einmal 
bezeichnet. 16 I^ P = tpanjLidTWv. 
19 OAAIA ce P in B deutlich 
O^AIACe. Es wäre möglich, dafs 
der Magier in der von ihm ge- 
brauchten Theogonie an Stelle des 
Sonnengottes seinen Namen ein- 
setzte, viel wahrscheinlicher aber 
eine diesen Schreibern nahe liegende 
Korruption von i^ aus ^ = fjXioc. 
S. die unten gegebene Herstellung 
des Satzes. 



anderm Falle würde oötoi, di irpii)- 
Twc ^qpTicav (sie) hinzuzunehmen 
sein. 



APAFA 
1 APA0 P 



2 6€ irpoToc avT- 



YcXXoc P 6 TW €K6(€)p|L10U €xOpuj 
>iou P 7 auTU)v P 9 In YMNCI 
ist Y aus H korrigirt in P 11 
aßpaiTi P 12 □ P 14 Die vox 
mystica hat hier 36 Buchstaben, in 
A 37 (wo nicht etwa Z. 16 Xg in 
X^ zu ändern ist). Welcher Buch- 
stabe da zugesetzt ist (in B fehlt 
das p nach ßapßepßt (vgl. S. 12 
Z. 8), kann sehr gleichgültig sein. 

<ppou|LiTU)p|Li P 19 Siehe zu A. 
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TÖ bk q)uciKÖv cou övo|Lia ai- 

1aXbaßa€i|Li* 
Tpa|Li|LiaTa 9 KOtTCCTiv 



ö bk im Tf\c ßdp€U)c qpaveic 
cuvavaT^XXtüV KuvoKeq)aXoK€p- 

btüV 

xbiq. biaXcKTiu dcTToZeTai c€ Xd- 

10 *cu et ö dpt9|Liöc Toö dviauToO 
'AßpacdH/ 

6 bk im ToO drdpou juepouc 

iepa£ 
ibia qpiüv^ dcrrdCeTai ce Kai 
^TTißoarai, 
iva Xdßij Tpoq)r|V' 
15 XI XI XI XI XI XI XI 

TITT TITT TITT TITT TITT TITT TITT 

6 bk dvv€djiopq)oc dcrrdCeTai ce 
UpaTicTi* 
jieveqpuiiqpiüG, 
lUTivuei ÖTl 
20 ^TrpodYui cou, Kupie/ 



TÖ bk q)uciKÖv cou övojLia ai- 

YUTTTICTI' 

laXbaßaeiji 

— X€T€l Tf]V ßdpiv, 
ecp' fiv dvaßaivei 
dvaxeXXtüv tuj KÖcimii — 
6 bk im Tfjc ßdpeuic q)av€ic 
cuvavarAXiüv KuvoK€q)aXoKep- 

btüV 

ibia biaXeKTtu dcrrdZieTai ce Xe- 

*cu el 6 dpiO|Liöc toO dviauTou 
'AßpacdH/ 

6 bk im Tou drepou in^pouc 

iepaS 
ibiqt qpiüv^ dcTTdCerat ce Kai 
eTTißodTai, 
iva Xdßr) TpocpriV 
XI XI XI XI XI XI XI 

TITT TITT TITT TITT TITT TITT TITT 

6 bk dvvedjLiopqpoc dcrrdZerai ce 
lepaTicTi* 
jLieveq)U)uq)U)0 

|UT1VUU)V ÖTl 

^TrpodYU) cou, KÜpie/ 



1 □□ P> sonst = 6vö|iAaTa, hier 
= övo)Lia 2 aX6aßia€i|iA P, wegen 
aiYUTTTiCTi wird ein i vorn aus- 
gefallen sein, s. unten. aXaßiaeijiA 
IL auch MoiA&aßa€i|iA giebt neun 
Buchstaben, denn €i ist nur für i 
geschrieben 3 I^ P =* ypd^ixaTa 
7 b€o P statt 6 U 11 aßpacH P 

ILiilvuei 
12 jiiepoc P 19 X€YU)v P 



1 □ P =a övojiia 2 aXöaßaeijiA 
P 4 X^Y€i T]?]V ßdpiv bis KÖciLAif) ist 
ein erklärender Zusatz zu 6 ^iri 
Tfic ßdpeuuc dvaxdXXiuv, der ur- 
sprünglich am Rand gestanden 
hatte, von diesem Abschreiber P 
falsch erst hinter iaXbaßa€i)ii ein- 
getragen ist. Ich habe ihm unten 
die richtige Stelle gegeben 9 Nach 
biaXcKTU) steht noch in P ein wieder 
getilgtes N, in c€ ist c aus X kor- 
rigirt. X€y|y^v am Ende und An- 
fang zweier Zeilen. 12 In €T€pou 
ist ou aus u) korrigirt in P 17 lepa- 



c _ 

TlTl P 



19 )Lniv(ii)uu)v P 
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elrriüv ^KpoTTice Tpic. 
Kai i-x4.\acev 6 Oeöc dTTTotKic 
Xaxaxaxaxaxaxa. 
YeXdcavTOC bk toö GeoO 
5 dYTtvvrjOTicav Oeoi dirTOt, 

OlTlVeC TÖV KÖC|L10V TTCpl^XO^ClV. 

oijTOi T^p eiciv oi Trf)oq)av^VT€C. 

KavxdcavToc TrpüJTOv auroö 

dqxxvTi q)iüc, avT^ 
10 Kai biTiuTacev xd TrdvTa. 

dT^vexo bk 9€Öc dm toO k6c|liou 
Kai TOÖ TTupöc. 

ßeccuv ßepiOev ßepio. 

^Kdxacev be beuiepov 

fjv TrdvTa libiüp' 
15 dKOucaca f| yf\ fixou 

d£€ßÖTic€V Kai ^KupTavev 
Kai ^Y^vero tö öbiüp Tpi|Li€p^c, 
dcpdvTi Oeöc, 
20 iia^x] im Tf\c dßuccou* 



elrriüv ^KpÖTTice Tp(c. 

Kai ^T^Xacev ö Geöc ^TrrdKic 

Xa xct x« xct X« xa xa. 

TeXdcavTOC bk auToö 

dT€Vvr|OTicav Oeoi dirtd, 

oiTivec Td TrdvTa rrepi^xo^civ. 

auToi T^p eiciv oi Trpoq)avdvT€C. 

KaKxdcavToc TrpuiTiüc aöroO 

dqpdvT] qpujc, auTt] 

Kai biTiuTTicev xd rrdvTa 

dT^V€To be Oeöc dm toO k6c|uou 

Kai TOO TTUpÖC. 

ßecev ßepeiGev ßepio. 

dKdKxace bk beurepov 

fjv TrdvTa libtüp 

Kai f] Tfl dKoucaca ^xoxjc 

Kai Iboöca airff|v 

d9ajLißr|9Ti Kai dKuprave 

Kai TÖ uTpöv TpijLiepfec iyiveTo 

Kai dqpdvTi Oeöc 

Kai imfr] im Tf\c dßüccou 




atrov 



1^ r P =- Tp(c 2 Z P = dirrdKic 
6 Z P = ^irrd 8 KANXACANTOC, 
N vor X sehr verwischt, darauf mufs 
sich ein AN am Rande links beziehen. 

Y 
9 AYTH PAYrH L 10 AIHrAC€N 
P xa iravT P 13 xarx^^u), Ka- 
XdZiX) und KaK%&l\i) bietet P an den 
verschiedenen Stellen, Formen, die 
alle auch sonst begegnen. KaK%&Z{i) 
giebt z. B. Hesych ausdrücklich an. 
B P == öeOrepov 16 axoucac P 
und am Anfang der folgenden Reihe 
noch einmal a. fjxou von ö f\%oc, 
das namentlich später für i^x^ 
häufig wird. So in diesem Text 
TÖV fjxov S. 13, Z 15. Von einem 
TÖ fjxoc sind toO fiXODC S. 14, Z. 16 
n. a. gebildet Vgl. Winer Gramm, 
des neutest. Sprachidioms S. 64 
(s. z. B. Luc. XXI 28) 18 Tpi|Li€- 
poic P 




2 ATTON in P links am Rande, 

das ich nicht deuten kann 6 Z P 

=» ^irrd 7 outoi P, irpo<pav€VTOc 
P 8 Am Rande in P A, wie bei 
der zweiten Schöpfung B u. s. f. 

bis z 10 AiecTHceN p AievrH- 

C6N D von einem öiauYduu (das 
z. B. auch Dion. Hai. Ant. 6, 49 
und Plut. Arat. 22 vorkommt) 
16 AYTHN P aÖT/jv L aÖT/|v D 
20 aß(ri)ucou P 
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Xwpic fäp auTOÖ oÖT€ aöHei tö 
UTpov oÖTe dTToXriTCi. 

IcTiv bk aUTOÖ TÖ ÖVOJLia 

ecxctKXeu)* 

cu Tcip el 
5 lüTiaieiiüv 

ßeOeXXe. 

ßouXeuo|Lidvou bt TÖ TpiTOV 
KttKxacai 

^qpövTi bid Tfic TTiKpiac ToO OeoO 

Noöc fi Opevec 
10 KttTexwv Kapbiav. 
. dKXrjOri '€p|Lific, 



15 dKXr|0Tl C€|Ll€ClXa|Ll. 

iKdxace tö TeTapTOV ö Geöc 
Ktti eqpdvn fevva 
KttpToOca CTTOpdv, 

20 eKXr|9Ti bk ßabTiToq)U)0 

dY^Xace tö TreiLiTTTOv Kai y^^^v 
kTUTvace 



Ktti bid toOto tö uTpöv x^p'ic 
auToO oÖT€ auHei outc dtro- 
XriTei. 
?cTiv bk auToO TÖ övojLia 
TTpoiLicaxaaXeeiu) • 
cu fdp et 
tüTiai 
ßeee. 
ßouXeuoju^vou bk tö TpiTov r 

KaKxdcai 
IqpdvTi bid Tflc TTiKpiac toO GeoO 
NoOc Ktti Opevec 
KttTexuiv Kapbiav 
Kai eKXriOri 'Gpiufic, 
b\' ou Td TrdvTa jLieOepjLiriveucTar 
?CTiv be dm tOüv q)p€viüV 

bl' 0\) oiKOVOjLiriOTl TÖ TTCiV, 
?CTIV be C€|Ll€ClXa|LlHi. 

dTTCKdKxace tö T€TapTOV ö Oeöc A 
Kai dqpdvT] fevva 
TrdvTUüv KpaToöca crropdv, 
bi' fjc Td TrdvTa Icrrdpir 
eKXriOTi be ßaaTTiToq)U)0 
2:u)0a£a9iüCuj. 

dteXace tö Trd|LiTrTOV Kai t^XOüv € 
dcTUTvace 



1 oube = ouT€ an zweiter Stelle. 
7 r P = TpiTOV 8 eqpavrj P p. IV 
extr. und am Anfang der p.V wie- 
derholt 8 iriKpia P 



1 TO steht noch einmal links am 
Rande. Im zweiten out€ ist t 
aus b korrigirt 2 □ P == övojiAa 
7 ßouX€UO|Li€vo(v)u P ßouXeuojacvov 
iL, TpiTOv zweimal in P am Ende 
und Anfang zweier Zeilen, kqk- 
Yac€ P 8 iruKpiac P 13 tov 
(pp€vujv P 16 A P = T^rapTOv 
a 

18 iraTUJV 20 ßaxiiToqpiuG P 
22 € P = ndjaiTTOv €T€Xac€ bis Moi 
ist die letzte Beihe der pag. XI in 
P, eTcXace bis Moipa wiederholt 
als erste der pag. XII 
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Ktti iq>ävr] Moipa Karexouca Kai dqpdvTi Moipa Karexouca 

ZiuTÖv Ivföv 

jLiTivuouca iv dauTT] tö bi- iHTivuouca ^v daurr) tö bi- 

KaiOV KttlOV 

— XcTei TTjV ßäpiv, 

dqp' fj dvaßaivei dvaTeXoXiüv 

5 TOI KÖCjUlli — 
ICTIV bt 

?q)Ti b' auToic ö Oeöc il d|Li- 

q)OTepuiV eivai tö biKaiov* 

Trdvra bk üttö ck ?CTai rd Iv 

KÖC|Ulli 
Kttl TTpOüTT] 



2 jiirivriouca P AIKi Q P = b(- 1 KarexQUcav^UYiüv P 2 jiirivouca 

Kaiov^ □ sonst = övo|Lia, hier = ov. P biK^ov P 
In die Eorrnption des Folgenden, 

die heillos schien, bringt die obige v 

Gegeneinanderstellung volle Klar- 
heit. Von 7 an ?<pri b' u. f. ist es 
die Fassung des gleich folgenden 
(S. 10 Z. 9) ö ecöc ^<pri u. ff., die 
aus einem andern Exemplar am 
Eande nachgetragen war samt den 
ersten Worten des folgenden Ab- 
schnittes ^KdKxace tö ^ktov. Das 
toiv b^ gehört vor den Namen 
S. 10 Z. 4 wie S. 10 Z. 15. xal 
irptÜTTi ist der Anfang von Kai 
irpiimi TÖ CKf^irrpov ?Xaß€ etc. wie 
S. 10 Z. 12. X^T€iv tVjv ßdpiv bis 
KÖCMip kennen wir zu S. 6 Z. 4 f. 
In 6 war dies Scholion nur wenig 
verrückt, hier ist es mit dem an- 
dern am Rande stehenden ganz 
unsinnig geschrieben zwischen ^v 
^auTfl TÖ biKaiov und etvai wie B 
zeigt. Also Z. 7 auf S. 10: OYTOC 
eiXTOANTII^eiNAI löst sich zu der 
Angabe oötujc €Tx€ tö dvTiTpacpov 
(wie z. B. auch IV 2f) und dem 
versprengten €lvai auf. 4 zu Formen 
wie dvaTdXoXwv'in diesen Texten 
8. meinen Index grammaticus in 
der Ausg. der Pap. Mag. Leid. Jb. 
f. Phil. Suppl. XVI p. 822. 7 a^- 
q)OT€paiv P!, a|Liq)OT€pu)v IL, wkiOv 
P, 5{Kaiov L. 
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dKXrjOTi b€ 
övöjLiaTi dtiiw 

dvaTpa|LijLiaTiZ;o|Li€Vi}i (poßepi?» Kai 

q)piKTijj 

OopioßpiaTajLijLiau)paTTCibu)U)baY- 

TaptüttjLijLiaTaipßoipoe. 

5 dKoiKxace tö ?ktov | 

ouTtüc eixe tö dvriTpacpov | 

elvai. eivai. 

ö bk 'epiLifjc cuvTipicGTi auT^ ö bk 'epinfic cuvTipicGTi auT^ 

X^TWV XeTUiV 

'dv djLioi kTi TÖ bkaiov.' 'dv d|Lioi dcTiv tö biKaiov.' 

Toiv bk |Liaxo|Lidvu)v ö Oeöc ^qpir twv bk |Liaxo|Li^vuiv ö Oeöc ^cpri 

auToTc* 
10 *dH djLwpoT^piüv TÖ biKaiov qpa- *eH dincpoTdpuiv tö biKaiov cpa- 

vrjceTar vr|C€Tar 

TrdvTa bk UTTÖ ck ?cTai Td iv rravTa bk vnö ck fcTai Td dv 

KÖCjLltü.' KÖCJLltu/ 

Kai 7rpu)TTi TÖ CKfiTiTpov ?\aß€ Kai TTpiüTTi TÖ CKTiTTTpov fXaße 

TOÖ KÖC|L10U, TOO KÖC|L10U, 

eKXrjGTi bk övö|LiaTi 
dTitp dvaTpajLijLiaTiZiojLieviii qpo- 
ßepiD Kai q)piKTij!i 
15 IcTiv bk toOto* GopioßpiTi Kai 

Td i.lf]C 
fjc TÖ övojLia dvaYpajLijLiaTiCö- f)c tö övo)Lia dvaYpa|Li|LiaTiCö- 

jLievov jLievov 

^era dcTiv Kai Syiov Kai Iv- jaeT« dcTiv Kai driov Kai ?v- 

boSov. boSov. 



1 €KXrieri P CKKAriGn IL 2 afem 

(XV 

P 6 e. zu S. 9, 2 f. 8 öikiTIUv P 
biKaiov. tOjv D 6(Kaiov. aöxOjv L 
11 iravf P 12 irporriTU) P 16 □ 
P = övo|Lia 17 aTov P s. meinen 
Index gramm. a. a. 0. p. 821 



8 biKiOv P 9 |Liaxo|Li€vov P 

10 aV<pOT€pU)V P TlüblKiOV P 13 

^KX/jOri bä bis xal rä klf\c ist aus 
demselben dvxiYpacpov beigeschrie- 
bSi, aus dem üi A Z. 1 ff. noch 
mehr eich fand. Diese Zeilen sind 
in P noch eingerückt D ^ == 
övöjiAaTi 14 avatpa)ui)iAaTi2:o)ii€vov P 

qppeiKTU) P 16 □ P « övo|aa 
17 nera P ixifa L 
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&TI bk toOto* 

öopioßpiTiTaiLijLtaiüppaTTCiöwiiJü- 
bttTTCippiiüajLijLiaTiTipßoipoG 

5 YpttJUMOTlüV JL10. 

dKcxKxace tö ^ktov Ka\ WapiivGr] 

TToXu 
Kai dqxxvT] Kpövoc 

KaT€XU)V CKflTTTpOV JLITIVUOV ßtt- 

ciXeiav 
Kai dTT^biüKev Tiu Qedb tijj Trpuü- 

TOKTlCTtU TÖ CKTlTTTpOV 

10 Kai Xaßibv ^qpir 

*cu Triv böHav toö qpiüTÖc irepi- 

0^JLl€VOC 

lern jLieT' iixL 



15 



fcTlV bfe TOUTO* 

0opioßpiTiTa|LijLiauüppaYT«^wiiJü- 

baTTCippuja|LijLiaTiTipßoipo9 
TTÖXou övo|Lia icxupöv 
Ypa|Li|LidTiJüv |LiO. 
eKOKxace to ?ktov Kai iXapüvOri g 

TTOXÜ 

Kai dqpdvTi Kpövoc 

KaT^X^V CKTlTTTpOV |LIT1VU0V ßa- 

ciXeiav 
Kai dTT^btüKCV Tqj Geijj tuj TrpiwTO- 

KTlCTtü TÖ CKflTTTpOV 

Kai Xaßüjv fqpTi* 
*cu Tf|V böSav TOÖ qptüTÖc rrepi- 
Gejievoc 
loa jueT* d|Llfe 

d)c TTpOüToc etribouc |lioi ckt^tttpov. 

TrdvTa bk tJTTÖ ck ?CTai toi Trpo- 

övTa Kai Td jnAXovTa* 

iv coi Trdca buvajLiic fcTai 

Toöbe TrepiOejLi^vtu toO qpiüTÖc 

TTjV böSav.' 

ö bk TpÖTTOC ToO qptüTÖc IbeiSev 

Tiva aöpav 

Kai fq)Ti 6 Geöc Tq ßaciXiccij* 



1 TOUTO } P, nicht toutou nach 
L. ^ bezeichnet oft in P mancherlei 
Art von Interpunktion 3 Der my- 
Btipche Name ist ein Palindrom. 
6 I<^ P = Ypa)iA|LidTU)v 7_KPOC P 
Kaipöc L Kpövoc D KPOC mufs 
gestanden haben 8 CKUirrpov P 
jur^vuiüv P jLiiivOov Verbesserung 
meines Freundes Skutsch. BACI- 

e 

AIQN P ßactXcCav L 9 irpwTWKTi- 

CTU) P 



4 iToXou D txupov P links am 
Bande neben dem Palindrom 5 1^ 

P =» YPa|Ll)ÜldTU)V 6 ? P = ?KTOV. 

TO g Kl iXapuv|TO ? k^ iXapuvGri P 
am Ende und Anfang zweier Zeilen. 
7 €(p€vii P icßdvY] L Kpoc P siehe 
zu A 8 ßaciXeioav P )univuu)v P 
8. A ßaciXeiav L 9 irpu)TU)KTiCTU) P 
13 irpoTOC P irptÜTiuc L 16 irepi- 

en|lA€VO(v)U P ir€pl9€)lA^0U L TTCpi- 

9€)ui^vi|j D bola P böHav L 17 Tivav 
aupav P, über tivAv und ähnliche 
Formen vgl. meinen Index gramm. 
a. a. 0. p. 825 18 xai habe ich 
eingesetzt 
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*cu TrepiGejLi^vT] rfjv aöpav toO 

q)UüTÖc Icij 

|i€T' auTÖv Trepiexouca rä Travta. 

auHr|ceic tijj qpuüTi dir' auTOÖ 

XajLißdvouca 

Kai Träv dtroXriHeic bi' auToO* 

ö CUV coi TTdvra auHrjcei xai jueiiü- 

Gricerai/ 
IcTi be TÖ övo|Lia ixifa Kai 0au- 

JLiaCTÖV 

dvox dvat 

ßiaOiap ßapßepßip ciXaroupßou- ßiaOiapßap ßepßi cxiXaroupßou 

CppOUjLlTplüjLl CppOUVTlüpJLl 

Tpa|ujLidTU)V Xg. YP«MMdTU)v Xg. 

10 2ßbo|Liov KaKxdcavToc toö Geoö CKdKxacev tö ^ßbojiiov dcGjLiri- z 

cdjLievoc 



^TtvcTO Vuxf] 

Kai KaKxdCtüv dbdKpuce 



15 



ibu)v TTiv Vuxnv dcupice 
Kai ^KupTave f] t^ Kai €T€Vvr|C€ 
20 TTüGiov bpdKOVTa, 



Kai ifevejo Vuxn 

Kai TrdvTa dKivriGr]. 
6 bk Geöc IqpiT 'irdvia ki- 

vr|C€ic 
Kai TrdvTa iXapuvGrjceTai '€p- 

JLIOO C€ ÖbTlTOOVTOC.' 

toöt' eiTrövToc toO Geoö TrdvTa 

^KivriGn 

Kai 4Trv€U|LiaTU)GTi dKaracxeTiüc. 



9 I<^ P 11 Die riditige Folge 
der Worte wird unten gegeben. 
18 iTUJv P \b\hv L \\ivx P 



1 ir€pie€|Li)Li€vri P. aupä P. 4 airo- 
XriuHeic P airoXuHeic L 5 ixiiu- 

QY\C€Ta\ 6 D P « övo|aa 9 r*' 
P 10 Z P « äfibonov, aicGiLirica- 
)ii€voc P alce)aacd|iA€voc L dc9)iAricd- 
|iA€voc kann von einem dcOjLxdojiAai 
gebildet sein 13 cKCivriGii P - 
14 KCivr^ccic P 16 €K€ivri9ii iXa- 
puvOriceTai P €K€ivri0ri dann punk- 
tirt d. h. getilgt 16 eKeivriGn P 
17 aKaTax€TU)c P dKaTacx^nuc L 
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8c rd TrdvTa Trpoijjber 
dTTCKdXece bk auTÖv 6 Geöc* 
iXiXXou iXiXXou iXiXXou iXiX- 

Xou 
lOtüp jLiapjLiapauYTi qpiüxw qpu)- 

ßuix 
5 ibdüv TÖv bpdKOVTa 6 Geöc 
^9ajLißr|9Ti Kai dTrÖTTTTuce. 
TTOTTTTucavToc Toö 0€oO iq>avr] 

^VOTtXÖC TIC, 

8c KaXeiTtti bavourr XpctTop 
ßepßaXi ßapßiOi 



10 



ibibv 6 Oeöc TrdXiv errToriGTi 
ibc icxupÖTcpov 0eu)pr|cac, 
juriTTOTc f| T^ ^Kßpdcij Oeöv. 



15 



20 



ö be Geöc ibibv 

^TTÖTTTTucev Ktti TrdvTa d9a|Lißri0Ti 

Ktti dqpdvTi bid ToO ttottttucilioö 

OÖßoC Ka0U)TTXlC|Ll^VOC* 

KaXeirai bt bavouTr xcipTujp 
_ ßepßaXi ßaXßiGi 

Tpa|LljLldTU)V K^ 



elra veiicac eic Tf]V thv €CÜ- 

pic€ jueT« 

Ktti f] ff\ TivoiYTi Xaßoöca töv 

fjxov 
Kai ^Y^vvTicev ibiov Idbov 
bpdKOVTa TTuGiKÖv, 
8c TTpoqbei Td TrdvTa bid töv 
q)G6TT0V toö Geoö. 
^CTiv bk TÖ övo|Lia jLieYa Kai Stiov 
'IXiXXom 'IXiXXoui iXiXXoui iGiüp 
jLiapjLiapauTTi 
qptüxujqptüßtüx. 

TOÖ bk q)av^VTOC dKupTavev f] 
Tn Kai uvpuüGTi TToXii. 



3 iX(X)iXov P 
ßpdcri D 



13 €H€ßpac€ P ^K- 



10 I^ P 14 ira P €C€piC€ P €C€- 
peice IL kOpice L 15 r\vvfY\ P 
ilvuYiii IL 16 Kai eingesetzt D 
ZQCN P. Die eine Hälfte des o 
ist verwischt 17 TTuGivov P TTu- 
GiKÖv D 18 TTporibee Ta iravTa IL. 
Ans dem zweiten € ist i korrigirt, 
ein zweites iravTa ist punktirt d. h. 
getilgt 19 □ P = övo)uia 22 iroX- 

XOI P TTOXO L 
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6 bk TTÖXoc TiucTdOricev xai jiieX- 
Xtüv cuv€pT€c9ai, 
ßX^TTtüv KOtTUi elc Tf]V Tnv ^cpn 6 hi Oeöc ^cpn 
1du) 'Idtü 

Kai TravTtt ^CTdGri 
6 ^T^vvriGri 0eöc ^k toO r^xouc, Kai dqpdvri |li^t«c Geöc jiieTiCTOc, 

ÖC TrdVTUiV dcTiv KliplOC. 

8c Te Td TrpoövTa iv Ttu köcjuiu 

Kai Td jLi^XXovra ^crrice 

Kai ouKeTi oubfev TirdKiricev tujv 

deptüv. 

10 ibibv b€ ö Oößoc auToO icxu- 

pÖTCpOV 

fipicev auTijj ö TTpÖTCpoc XeTU)V dvTecrri auTtu XetuJV 
^i^Oj TOUTOu icxupÖT€pöc ei|Lii/ ^coO TrpiJüTÖc ei|ui' 

6 b' fq)iT ^dXX' i^Oj rrdvia 

fcTTica.' 

6 Geöc fqpri TiD icxupijj' ö bk Geöc ?(pri. 

15 *cu }xkv dirö ttottttucilioO tut- ^cu |Lifev eH ^xo^c el, oijtoc bk 

Xaveic, oijTOC bk dH f^xo^c* ^k (pGÖYTOU* 

ß^XTiov oöv 6 cpGÖYTOC toO 
*iXouc. 
?cecGe d|Liq)ÖTepoi im irdcric 
dvdYKTic/ 

?CTai bk il djLiqpOT^piJüV fi bu- 

vaiLiic 
coO öcTepov q)ujvou|Li^vou ibc 
'(va irdvTa CTaGq/ 
20 dKXriGri bk ?KTOTe* Kai ^KXriGn fKTOTe 

TÖ övojLia ju^T« Kai GaujuacTÖv 
bavouTT XPCiTop ßepßaXißaXßiG bavouTr xpciTiüp ßepßaXi ßaXßiG 

Idiü. Idu). 



o •• Ä ü t /nU r» 1 cuv€px(a)€C0ai P cuv^pxecOai L 

2 IC rriv Tf^ P 5 €KCTOuneoc P ^^^ eai D 7 a,c P öc L t€ 

Xaveic P 17 eceOe P ^^^^^ ^ 18 cctc P «crai L 21 

Q P == övo)aa 
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10 



15 
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ßOuXÖjLieVOC bk Kttl TIJJ CUVTTap- 

ecTWti 
Ti|Lif|V TTttpacxecGai ibc auTijj cuv- 

qpav^VTi 
IbiüKe auTUJ tOüv dvvda GeOüv TfjV 

buvajiiv 

Kttl TTpOCXTeiV Kttl Tf]V ICTIV bu- 

vaiLiiv auToic ^x^iv Kai Tf]V 
böHav. 
dKXrjOn b^ Tiüv dvv^a Geojv 
CUV Trj buvdjLiei xai rdc kc- 
paiac TUJV övojaotTiüV diro- 
cirdcac 
ßocßeabu 
Kai TUJV ^TTTd dcTepuiV 

eriiouu) Tiiouuü louu) ouuü uuj uü 
lüouiTiea uoiriea oir|€a iriea riea 
Tiea ea a. 
dvaTpajLi|LiaTi26|Lievov jli^tci Kai 
GaujLiacTÖv * 
TÖ bk jLi^TiCTOv auToO ÖVOJLia, 
8 iczi toOto jLi€Ya Kai Stiov, 
Ypa|Li|LidTUiv kI' 



Kiipie, dTTOjLiiiLioOjLiai raic iTuä 
cpiüvaTc, 
eiceXGe Kai dtraKOUCÖv jiioi 

a 66 TITITI Uli 00000 UUUUUU 
lüUÜUiUüiJÜUÜUÜ 



16 TAC Z P. 16 und 17 ist der 
Zasatz des Magiers, der sich den 
Text aneignet. 



1 TU) CUV am Ende und Anfang 
zweier Zeilen in P wiederholt. 
3 TU) e e€U)v P (u) in Geujv ist ver- 
wischt, Geov IL) Tilrv 6 Gcurv L. 
5 P '=» ivvia. Ein airociracac hinter 
e€U)v habe ich getilgt (s. Z. 6) 6 kc- 
pcac P DO P = övo|adTU)v 9 Z P 
=3 ^TTTd 12 avaYpa)uiaTi2o)ui€vov P 

13 □ P =» övo|Lia. 14 ayiu) P 
dtiov L 16 1^1 P = YPttMindTurv 
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dßuüpx ßpaujx xp«MMau)0 irpo- 

apßaOuü 'Iduü, 

dßpuüx ßpctwiX XPCiMMttwÖ TTpo- fiXXiüc • aßpuix ßpauix XpciW^ctuüÖ 

apßaGu) 'Idui ouaeriiouu) irpiü apßaGiw 'Idiw ou aerii- 

ouu): 



2 aXXaßpiüx P äXXiuc* dßpujx D. 
aXX = dXXujc bezeichnet wie Öfter 
die zugeschriebene Variante, die hier 
genau die Fassung von A ist. 



Für die Art der Überlieferung dieser Texte ist die Ver- 
gleichung der beiden Recensionen lehrreich: keine ist un- 
bedingt besser oder getreuer als die andre; durch die fahrige 
Feder manches mystischen Sudlers sind diese Sätze durch- 
gegangen, bis einer der dümmsten Winkelpropheten aus zwei 
magischen Büchern, die er wenigstens vor sich gehabt haben 
mufs, in dieses 'heilige Buch' dieselbe Erzählung zweimal hinter- 
einander schrieb, die natürlich zuletzt auf eine Form zurück- 
geht, die Erfindung eines Theosophen, dessen kosmologisches 
Gebäude mit den Hexereien und Quacksalbereien des Volks und 
seiner Zauberkünstler von vornherein nicht das mindeste zu tun 
hatte, so sehr es auch den 'Barockstil' gnostischer Baumeister 
zur Schau tragen mag. Deshalb können wir dieses Stück für 
sich betrachten und dem Ursprung und den Quellen dieser 
seltsaman Geschichte von der Schöpfung der Welt nachgehen. 
Und ich lege nun meine Rekonstruktion des Textes vor, die 
hoffentlich in fast allem selbstverständlich ist: 



KOCMOnOIIA. 

"€pjLiec, dTTiKaXoOjLiai ce, töv xd Trdvra Trepiexovra, 
Trdcr] qpuivri Kai rrdcij biaX^KTtu, ujiivdi ce ifd), ibc Trpu)TUJc ujLivr|cd C€ 
ö UTTÖ cou raxöeic Kai Trdvra mcTeuOeic xd auGevTiKd 
f^Xioc dx€ßuKpui|Li, 8 iLiTivuei Toö bicKOu Tf)V q)XÖYa 
5 Kai TTjv dKTiva, ou f| böHa aaa tititi ijüu)uü, öti bid ce 
eveboHdcOri d^pioc, eiO' 8c fiXXouc dtXaojLiopqpoujLi^vouc 

TOUC dCT^paC ICTdc Kai TIU q)UJTl Tip ^VOdip KTlJUiV 
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TÖv KÖcjLiov, dv Üb be ?CTTicac rd TrdvTa, m aaa (jüuüuü 

CaßaiüG apßaO 1du) la'fovQX], 
10 ouToi eiciv ol TrpujToi cpav^vrec 

dTT^Xoi dpa^a dbiüvai ßacri|LijLi 

1du)* 6 bk TTpOüToc Syt^Xöc C€ qptüvei 

öpveoTXuqpiCTi* dpai, o dcTiv oiiai tiu lx^p(b 

jLiou* Ka\ ^ToHac auTÖv im tujv TijuuüpiOüv. 
15 6 bt f^Xioc u|uvei ce outuüc lepOTXucpiCTi* 

XaiXajLi, dßpa'icTi bid toö auToö övöjLiaToc* dvoK, 

ßiaOiapßapßepßipciXaToupßoucppouiuTpiJüji, TPaMindTUJV Xg, 

\eyujv Vpodru) cou, KÜpie, ifuj 6 f^Xioc bid c€ dm xfic ßdpeuüc 

dvardXXiüV. Xdtei Tfjv ßdpiv, dcp' f^v dvaßaivei 

dvardXXiüv Ttu KÖc|Litü 

20 TÖ bfe qpUClKÖV cou ÖVO)Lia aiTUTTTlCTl* 

1aXbaßa€i)Li, TP«W^ciTa e KdrecTiv. 6 bk im Tfjc ßdpetüc q)aveic 
cuvavardXXtüV KuvoK€q)aXoKdpbiJüV ibiq. biaXdKTiw 
dcTrdZeiai ce XdTwv *cu el 6 dpi0|Liöc toO dviauToO 
'AßpacdH'. 6 bk im toO drdpou jndpouc lepoH 
25 ibi()t qpuivfl dcTTdCcTai C€ Kai dTrißodTai, iva Xdßij 

TpOCptlV X\ XI XI XI X^ XI XI TITT TITT TITT TITT TITT TITT TITT. 

b bk dvved|Liopq)oc dcrrdCcTai ce lepaTiCTi* jLi€veq)Uii(puüO 

JLITIVUIÜV ÖTl ^TTpodTW COU, KUpie'. elTTÜJV dKp6TT]C€ TplC. 

Ktti dTdXacev 6 Geöc dirrdKic* xa x« xa. xa x« X« X«- 
30 Y^XdcavTOC bk toö Oeou dT€Vvr|9ricav Oeoi dturd, 
oiTivec TÖV k6c|liov Trepidxouciv oijToi t^P elciv 
Ol TTpoqpavdvTec. 

KaKxdcavTOC rrpiüTov auTou dqpdvri A 

qpujc Kai autn bitiuTncev Td TrdvTa. dtdveTO bk Geöc 
35 diri TOÖ KÖcjLiou Kai toö TTupöc ßeccev ßepiOev ßepio. 

dKdKXCtce bk beuTepov fjv udvTa ubtüp Kai f\ ff] B 

dKOucaca t^xo^c Kai iboöca auTfjV dGa|Lißr|9T] Kai 
dKiipTave Kai tö uTpöv Tpiineptc i^ivero Kai dqpdvT] 
Geöc Kai dTdYTi drrl Tfjc dßiiccou* x^p'ic fäp auTOÖ 
40 ouTe auSei tö utpöv ouTe dTroXrJTei. ?ctiv bk auToö 
TÖ övojia* dcxaKXeuü. cu t&P el wriaieiiüv ßeGeXXe. 

ßouXeuo|Lidvou bk tö TpiTov KaKxdcai dqpdvri bid Tflc uiKpiac f 
TOÖ Geoö Noöc — f\ Opdvec — kot^x^v Kapbiav Kai dKXrjGTi 
'6pjific, bi' oö Td TrdvTa ineGepjiriveucTai. Ictiv bk im 

Dieterich, Abraxai. 2 
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45 TtüV q)p€VUJV, bl* OU OlKOVO|Liri9Tl TÖ TT&V. dKXrjÖTl bfe C€jÜl€ClXajLll|J' 

dKttKxace tö rdiapTov ö Oeöc Kai dqpdvT] Fe v va ttcivtiüv Kparoöca A 
CTTOpdv, bi' fic Tot TrdvTa dcirdpri, ^KXr|9Ti bk ßaaTTiToq)U)9 
2u)Ga£a0iJüZ;. 

i'fiXace tö tt^jutttov Ka\ y^Xujv € 

50 dcTUYvace Kai dqpdvri Moipa Kax^xo^ca 2uyöv, jUTivuouca 
^v ^auTTj TÖ biKttiov eivai. 6 be 'GpjLific cuvTipicGt] aurq X^t^v 
*dv 4|Lioi icTx TÖ bkaiov/ tujv bfe jLiaxo|Li^vuiv ö Geöc i(pr] 
auToic* 'dH d|Liq)OTdpiJüv tö bkaiov qpavrjceTar rrdvTa bk uttö cfe ?CTai 
Td dv KÖCjLitfi/ Kai irpaiTT] tö CKfiTrrpov ?Xaße toO köc|liou, fic 
55 TÖ övojLia dvaTpajLijLiaTiZ;öji€VOV juetoi dcTiv Kai St^ov Kai 
?vbo£ov ?CTi bk TOÖTo* OopioßpiTiTa|Li)LiaujppaTTCibu)i 
uibaTTCtppwajLijLiaTiTipßoipoO YP«)Li|ndTiJüv |liO, ttöXou övo|ua icxupöv. 

^KdKxace tö ?ktov Kai IXapuvOT] ttoXu Kai dqpdvri g 

Kpövoc KaT^x^v CKTiTTTpov jLiTivuov ßaciXciav 

60 Kai iTT^blüKeV TtU Geifl TIU TrpiüTOKTlCTtp TÖ 

CKTiTTTpov Kai Xaßuüv ?(piT *cu Tf|V böSav toO cptüTÖc 
TrepiG^jLievoc fcij juet' i^ik d)c TrpWTOc im- 

boUC JLIOI CK^TTTpOV TldVTa bk UTTÖ ck fCTai 

Td TTpoövTtt Kai Td jLidXXovTa* iv coi Traca bu- 
65 vajLiic fcTai Toöbe TrepiGejudviu toö q)UJTÖc 

Tf)V bö£av/ 6 bk TpÖTTOC ToO (pwTÖc ?bei£dv 

Tiva aöpav Kai fqpri ö Geöc tQ ßaciXiccij* 

*cu TrepiGcjLidvTi Tfjv aöpav toO q)UJTÖc ?cr| 

ILieT* auTÖv irepidxouca Td TrdvTa* auHticeic 
70 Tiu q)U)Ti dir' auToö Xajußdvouca Kai Trdv diroXri- 

Heic bi' auTÖv cuv coi udvTa auSrjcei Kai jliciiü- 

GrjccTai/ &ti bt tö övo|Lia juera Kai GaujuacTÖv 

dvox, ßiaGiopßapßepßipciXaTOupßoucppoujüiTpiüjLi, 

TpajLijLidTiüv Xg. 

^KdKxace tö ?ßbojüiov dcGjLiTicdjLievoc Z 

75 Kai KaKxdJiüv dbdKpuce Kai €T€V€to Vuxil- 

ö bk Geöc fqpiT 'rravTa Kivriceic 

Kai trdvTa iXapuvGrjccTai *6p|io0 c€ 

ÖbTlYOOVTOC' TOÖt' eiTTÖVTOC TOÖ 

Geoö TrdvTa dKivrjGTi Kai d*irv€UjiaTU)GTi 
80 dKaTacxeTiüc. 

ibibv TfjV ipuxrjv veucac eic t^jv y^v icupice 
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jLi^T« Ktti fj Tn ^voitn XaßoOca töv fjxov Kai 

ifey/y/r\cev tbiov Ziqjov bpdicovTa TTuOiov, 

8c Ttt TrdvTa Trpoqbei bid töv cpGoTTOV tou OeoO. 

85 4Tr€KdXec€ bk auTÖv 6 Oeöc* IXiXXou iXiXXou 
iXiXXou iGtüp juapjLiapauYTi qpiuxu) 
cpuißwx. 

TOU hk qpavevToc dKupTavev f] ff] 
Kai uvpCüGri ttoXu. ö be ttöXoc riucTdOricev 

90 Kai jLieXXtüv cuvdpTecGai. 6 bk 0eöc ibu)v 
TÖV bpdKOVTa ^OaiLißrieri Kai ^TrÖTTTruce 
Kai dqpdvT] bid tou Tro*irTruc|Liou Oößoc Ka0- 
uiTrXiC|Li€Voc. KaXeiTai bi' bavourr XP«Top 
ßepßaXißapßiOi, Ypa)Li|ndTU)v ic^. 

95 ibibv ö 0eöc TrdXiv dTTTorjOri 

dic icxupÖTcpov Geiüpricac, jurj TroTe f] th ^^ßpdcij 0e6v. 
ö bk 0€Öc ßX^TTtüv KdTU) eic TTjV Yflv ?cpri 'Idu) 
Kai TrdvTa kTd0ri Kai dY€Vvr|0Ti ^k tou fjxouc 
ILidTac 0eöc, jli^yictoc, 8c TrdvTiuv dcTiv Kupioc, 
100 8c Td T€ TTpoövTa iv Ttb KÖcjLitü Kai Td jLi^XXovTa 

^CTllCe Kai OUK€Tl OUbtv l^TdKTTlCeV TÜÜV ddptüv. 

Ibibv bk 6 0ößoc auTou icxupÖTepov dvT^Tri 
auTijj XeTwv ^etw cou rrpÖTepöc eijui/ 6 bk ?(pr|' 
*dXX' ifOj Trdvra fcTTica.' 6 0€Öc ?q)r| Ttji icxupuj* 

105 *cu |Li^v dtrö TTOTTTTUCjaoö TUTXdveic, oijToc bk ii 
f\XO\)C fcec0e dincpÖTepoi dm rrdcric dvdTKric 
fcTai bk ii djLiq)OTdpuüV f| biivajLiic cou uctc- 
pov qpujvoujLidvou u)c iva rravTa CTa0^.' 
Kai dKXri0Ti ?KTOT€ TÖ övojLia jn^TCt Kai 0aU|LiacT6v 

110 bavouTT XpciTop ß€pßaXißaXßi0 Idu). 

ßouXöjLievoc bk Kai tiJj cujuTrapecTUJTi TijLif|V 
Trapacxdc0ai dic auTiu cujucpavevTi ?bu)Kev 
auTijj Tujv ivvia 0€d)V, Tf]v buvaimv Kai irpodYciv 
Kai Tf|V iCT]v buvajLiiv auToTc ?X€iv Kai Ti\v boSav. 

115 dKXfi0r| bk TUJV dvvea 0€ujv cuv t^ buvdjuei 

Kai Tdc Kepaiac tujv övo|LidTU)v dTTOcrrdcac ßocßeabii 
Kai TUJV ^TTTd dcTeptüV aeriiouuj 

eT]iouiu 

TllOUU) 

2* 
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120 l U U) 

OUIU 
UUi 

tüouiriea 
125 ouiriea 

uiTiea 
iTiea 
r]ea 
ea 
130 a 

dvaTpa|LijLiaTi2ö|Lievov ^leTCt Kai OauiuacTÖv. 
TÖ be jn^TicTov auToO övojua, 6 den toOto iLidTCt 
Kai atiov, TP«)Li|LAdTU)V kV 
dßuupxßpaiüx xpciMMCi^Ö TrpoapßaGiü Iduü. 



2. 

Es ist eine bunte mythologische Gesellschaft! Welche 
von den seltsam aufgeputzten Gestalten sollen wir zuerst 
anhalten und nach Herkunft und Schicksalen fragen? Da 
steigt die Sonnenbarke empor und ihre Insassen preisen den 
Allerhöchsten; Helios in den verschiedensten Sprachen, der 
Hundskopfafife in seiner Sprache und der Sperber auf der andern 
Seite des Nachens und der dvvedjLiopq)oc. Gott lacht sieben- 
mal und schafft die sieben Götter, oixivec töv köcjliov irepi- 
6X0UCIV. Er lacht zum ersten Male und schafft das Licht und 
den Gott des Kosmos und des Feuers, er lacht zum zweiten 
Male, und es scheidet sich alles Flüssige in drei Teile, und es 
erscheint der Gott der Tiefe. Er lacht zum dritten Male und 
bid Tf\c TTiKpiac ToO Geoö wird der NoOc, der ^€pjific genannt 
wird und zum vierten schafft er die f^vvcf, die den Samen aller 
Dinge hat. Er lacht zum fünften Male und blickt finster 
und es erscheint MoTpa mit dem Jutöv. NoOc und MoTpa 
streiten, bei wem die Gerechtigkeit sei, und der Schöpfer ent- 
scheidet: ii d|Li(poTdpujv TÖ biKaiov (pavrjceTai. Der Gott lacht 
zum sechsten Mal und freut sich sehr und schafft den Eronos. 
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Zum siebenten Male lacht er — und er weint und es wird die 
Seele. Danach blickt er zur Erde und zischt gewaltig und 
die Erde öflFnet sich und gebiert ein eignes Wesen, den py- 
thischen Dracheu. Die Erde hebt sich in die Höhe, der 
Himmel droht zerdrückt zu werden — und Gott entsetzt sich 
und pfeift gewaltig und es erscheint gewappnet Oößoc. Gott 
erschrickt wieder, blickt zur Erde und sagt 'Iduj — alles ist 
in Ruhe und aus dem Schall wird erzeugt 0€Öc jla^tictoc, der 
über alles Herr ist, 8c t& t6 irpoövTa ev ti|i köcjuiu Kai rd 
jueXXovTa fcTT]C€V. Phobos und dieser höchste Gott streiten sich 
um die höchste Macht; der Weltschöpfer giebt beiden hohe 
Gewalt und dem zuletzt Gezeugten giebt er Gewalt über alle 
Götter. 

Welchem dieser mannichfaltigen Bilder soll sich der 
forschende Blick nun zuwenden, der sofort manches als 
ägyptisch, manches wol als semitisch und vieles als helle- 
nisch erkannt hat? Wir können am sichersten hoffen, be- 
stimmte Kunde über Zeit und Herkunft; des Ganzen zu er- 
langen, wenn wir die merkwürdige Emanationsform näher 
betrachten, ehe wir weiter ins Einzelne eingehen. ^ydXace — 
^KdKxace — ^T^Xace Kai tcXujv ^ctuTvace — ^KdKxace Kai IXa- 
puvOri TToXu — ^KdKxace Kai KaKxdZujv ^bdKpuce — veiicac eic 

Tf|V ff]V ^ClipiCe — ^TTÖTTTTUCe •— ßX^TTUJV KdtUJ €IC TTIV T^V ^CpT] 

'Iduj sind die Ausdrücke, die gebraucht werden. Schöpfung 
durch den Xö^oc, das fqpri, ist die gewöhnliche und uralte 
Form der Emanation nicht blos in assyrischer, aramäischer 
und hebräischer Überlieferung, sondern auch in den alten 
ägyptischen Hymnen: aus dem Munde des Alleinen fliefsen die 
Götter; *er spricht das Wort, es erschaffen sich die Götter ^^) 
Aus diesen Traditionen ist es auch zu den Gnostikern gekom- 
men; bei Simon, dem Magier, spielt die qptüvri Gottes eine 
grofse Rolle ^), Basileides sagt eine Kai dT€V€TO^), im nach- 



1) ^Was seinem Munde entströmt, geschieht, und was er spricht, 
wird' Inschrift am Chonsu- Pylon in Eamak. Bmgsch Religion und 
Mythologie der alten Aegypter S. 161. Vgl. Gruppe Culte und Mythen 
S. 495. 

2) Hippolytos Ref. omn. haer. VI 9 ff. 

3) Hippolytos VII 26. 
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valentinischen Buche Pistis Sophia gilt das verbum unicum 
IneflFabilis als mysterium primum, die loquela des Ineflfabilis ist 
das Schöpfungswort und seine verba die ji^Xri der Welt.^) An 
die besondere Bedeutung des Xöfoc für Philo braucht nur er- 
innert zu werden, aber ein Fragment des Orpheus mag noch 
hier stehen, das gleiche Gedanken zeigt: 

oupavöv opKiCuj c€ OeoO juctoiXou coqpöv fpTOV, 

aubfjV ÖpKlZuJ C€ TTttTpÖC, T^v cpQifiaTO irpUJTOV, 

f^viKa KÖcjLAOV SiravTa laTc cTtipiHaTO ßouXaic.^) 

Justin, der es citirt^), fügt hinzu: djc bibdcKOuciv fijiäc 
al Oeiai tOüv äfiijjv dvbpujv 7Tpo9riT€iai, aic ^v ji^pei koi auTÖc 

^V Tfj AlTUTTTlfJ TipOCCXtüV if\W^ ÖTl Tlfl XÖfUJ TOO 0€OO TTClca 

^T^vcTO KTicic. Bedeutsamer ist es schon, wenn bei Valentin 
auch durch 'law Horus ("Opoc) geschaffen wird, der die Ord- 
nung wieder herstellt*), und der Name 'Iduj spielt ja unter 
all den mystischen wirkungskräftigen Gottesnamen der Gno- 
stiker eine Hauptrolle.^) Vom Valentinianer Marcus wird 
erzählt, dafs der Klang der Vokale, den die Himmel ertönen 
lassen, tiXcicttiv TCvecOai Kai fewriTOpa tojv ^m ttic ff\c. Und 
diese Vorstellungen von den sieben Vokalen, die hauptsächlich 
durch die Marcianer aufgebracht wurden^), haben viel Ähn- 
lichkeit mit dem siebenmaligen Lachen und dem Tioimvlexv 



1) p. 224 226 und sonst in der Ausgabe und lateinischen Über- 
setzung von Schwartze-Petermann. 

2) Der Himmel wird die Stimme des Vaters genannt, die er zuerst 
sprach — d. h. der Himmel wurde durch den \6yoc von Gott zuerst ge- 
schaffen. Die Verse werden aus den öpxoi citirt; sie haben ganz die Form 
des beschwörenden Hjmnus. 

3) Cohort. cap. 16. 

4) Irenaeus I 1, 7. 

6) Man mag hier vergleichen Pistis Sophia p. 358: iwra Universum 
eziit, aXq)a revertentur intus, wu) erit finis finium. 

6) Baudissin Studien zur semitischen Beligionsgeschichte I S. 198. 
Auch im 4. Buch der Pistis Sophia p. 378 ist )biucTf)piov septem q)wv(Xiv 
das höchste« Als Zeichen der Himmelssphären sollen die Vokale im 
Anschlufs an pythagoreische Anschauung einen Heptachord bilden. In- 
teressant als eine Verquickung dieser Vorstellungen noch mit der apol- 
linischen Leier sind die bei Eusebius in einer Hs. überlieferten Verse eines 
unbekannten Autors: 
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und cupiZeiv, um so mehr als sonst der iroTTTrucfiöc und der 
cupiTjLAÖc mit den sieben Vokalen zusammengemischt werden 
als neun mystische Töne, gerade in unserem Papyrus pag. II 9. 
X 33. Ahnlich werden einer Stelle des grofsen Pariser Zauber- 
buches diese Laute vorgeschrieben als wirksam , um Sonne 
und Planeten zu beschwören, v. 556 S.: ^ttiOcc beEiöv bctKTu- 
Xov ^m TÖ CTÖjLia Kai \ifC cifri, ciTri, cifri* cujußoXov 6eoö 
CiüVToc d90(ipTou, 9uXaHöv jue, ciTn. vexOeipOttv jueXou' inena 
cupicov juaKpöv c c, Inexia ttöttttucov \ifvjv v. 565: Kai 

t6t6 ÖipiJ TOUC 0€OUC COl €UjLl€VUJC ^jißXeTTOVTaC ... V. 573: cu 

b€ irdXiv \if€' ciTn, ciTn* Xötoc*^) ifib eijui cujUTiXavoc ujlaTv dcxrip. 
574: cupicov ß*) Kai tt'tt*) ß^) Kai euOeuJC öipr) änö toO biCKOu 
dcT^pac TTpocepxojLi^vouc e*) baKTuXiaiouc irXeiCTOuc Kai ttittXujv- 
Tac öXov TÖv äißi. Auch in unserem Papyrus zeigt die Ab- 
kürzung n und Z pag. XIV 4, 4 und sonst, dafs diese Laute 
eine besondere Bedeutung hatten; es mag eben dahin gehören, 
wenn die Naassener eins ihrer höchsten göttlichen Wesen, 
weil es ein harmonischer Geist sei, cupiKTrjC ^fistulator^ genannt 
haben sollen^), und so finden die Verse, die Johannes Diaconus 
zu Hesiods Theogonie v. 950 dem Orpheus zuschreibt, ihre 
schlagende Analogie (^bel fragm. 162): 

Zeuc bi Te irdvTUJV ^cti Oeöc TrdvTiüv t€ Kepacrric, 
TTveujLiaci cupiZujv 9UJvaTci t' depojiiKTOic 



^Tird |ui€ q)iuvir)€VTa Geöv yiifav äcpQnov alve!, 
Tp(i|bi|biaTa töv irdvriuv dKd|biaTov Traxdpa, 

€l|uii b" tffh irdvTiüv xeXOc dcpeiTOC, f^ Td Xupiöbri 
/iPluiocdfAiiv biviic oöpavioio nih]. 
Vgl. das Apollo-Orakel des Porphyr, bei Euseb. praep. ev. V 14: 

KXiit2;€iv '€p|bif)v /|b' ^dXiov Kaxd TaOxa, 

i^lbidpij f|€X(ou* |bi/)vriv b' ^€ Tf\cb€ irapedi 

i\^ipr\, ^bk Kpövov /|ö' ^Heiiic 'Aq)pob(TTiv 

KXifiC€Civ äq>Qif KTOxCy de eöpe jndTwv öx' öpiCTOc 

Tfjc ^TrTaq)eöTTOV) ßaciXeOc, öv TrdvT€C tcaciv. 
So heifst 68 denn auch in unserem Papyras ^TriKaXoOibia( cc, xOpie, (b5iK(|) 
OjüiviD, öfAvi[) cou TÖ ä^xov KpdTOc aciiiouu). 

1) o Papyrus = Xötoc. 

2) = bic. 

3) SS irömrucov. 

4) =B ir^vT€. 

6) Hippel. V 9. 
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und die Bezeichnung des Helios im orphischen Hymnus VHI 10: 

KOCjHOKpCtTtüp, CUpiKld, 7TUpibpOjLl€ , KUkXO€XiKT€. 

Die sieben Wochentage, die sieben Planeten, die sieben Sphä- 
ren, die sieben Vokale, die sieben Saiten der Leier — alles 
wird schliefslich verbunden. Für die Verbindung der Vokale 
mit den Planeten, von welch letzteren noch mehr zu sagen 
sein wird, ist eine Inschrift von Milet, CIGr H no. 2895, ein 
lehrreiches Zeugnis. 

Aber das alles giebt uns keinen bestimmten Anhalt; es 
hilft auch nicht weiter, wenn wir Ähnlichkeit darin fänden, 
dafs z. B. nach der Lehre einiger Ophiten^) bei der Empörung 
der Söhne des laldabaoth Sophia betrübt und verzweifelt *in 
sabiacentem faciem materiae' blickt und dadurch den schlan- 
genhaften voOc schafft. Es gilt vielmehr di# ganz ungewöhn- 
liche Vorstellung von der Schöpfung durch Lachen und 
Weinen Gottes zu verfolgen. 

Zunächst stellen wir hierher einen Xö^oc, ein eingefügtes 
Gebet aus der Pariser Papyrus, deren Schreiber natürlich diese 
XÖYOi aus denselben Fundgruben holten wie die Verfertiger der - 
Leidener Handschrift, v. 1596^): fcTiv bk Karct irdviiüv TeXerfi 
r\be' irpöc fiXiov Xötoc dTriKaXoöjiai ce, töv jh^tictov Oeöv, devaov 

KUplOV, KOCJLiaKpdTOpa, TÖV ^m töv KÖCJLAOV Kttl ÖTTÖ TÖV KÖCJLAOV 

dXKijiov OaXaccoKpdTopa, öpOivov ^mXdjLATTOVTa dirö toO dTrrjXiu)- 
Tou, dvttTcXXovTa tiD ciijiTravTi köcjliiu, biivovTa toi Xißi, beöpö inoi 
6 dvaTeXXiüv ^k tojv Tcccdpiüv dveinujv, 6 IXapöc dyaOöc baijutüv, 
J) oupavöc dyeveTO KiüjLiacTripiov, eTiiKaXoöjLiai cou Td iepd Kai 
KpuTTTd Kai jLieTdXa övöjaaTa, oic x«^P€ic dKOutüv. dveOaXev x] 



1) Irenaeas I 30. 

2) Die zahlreichen Stücke, die ich im Laufe der Abhandlung aus 
den griechischen Zauberpapyri von Paris und London, die Dr. C. Wessely 
in den Denkschriften der k. k. Akad. d. W. zu Wien 1888 veröffent- 
licht hat, vorlege, gebe ich in nach Kräften emendirter Fassung, nament- 
lich auch die metrischen Stücke, soweit sie hergestellt werden konnten. 
Wessely hat, von einigen sehr wenigen Bemerkungen unter dem Texte 
abgesehen, den Text der Papyri mit den zahllosen Fehlem der Hss., 
auch ohne Accente und Interpunktion abgedruckt. Da eine neue Ausgabe 
dieser umfangreichen Texte wol nie erfolgen wird, scheint es erspriefs- 
lich wertvolle Stücke derselben zuweilen auch vollständiger, als es der 
Gang der Untersuchung fordei-t, um ihrer selbst willen vorzulegen. 
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Tn coö dTnXäjLAipavTOc Kai eKap7T09ÖpTiC€V td cputd coö^) 
feXdcavTOC, ilii) oyov^ce rd l^a coö eTnTpeipavxoc. Da 
liegt derselbe Schöpfungsmythus zu Grunde, wenn wir auch 
von den Tränen nichts hören. Aber welche Naturanschauung 
der Schöpfung aus Tränen zu Grunde lag, lehren wertvolle 
Stücke derselben Dokumente. In dem 46. Papyrus des brit. 
Museums heifst es v. 155 ff. in einem Spruch: ifdj eijui^), oij 
ecTiv 6 ibpujc öjLißpoc eTTiTTiTiTUJV^) eiTi Tfjv Tflv, iva 
6x€uri*)* ifuj eijLii, oi5 tö CTÖjna Kaierai bi' 6Xou, eya) eijii 6 
fevvujv Ktti dTTOfewaiv; eydj eijui x] Xdrpic^) toö Aiuivoc* övojiid 
jLAOi Kapbia TiepieCujcjLievTi öcpiv* SeXGe Kai dKoXouOricov. Der 
die Erde schwängernde Regen des Himmels ist als Schweifs 
Gottes gedacht, und wenn die Xdtpic toO Aiuivoc wieder zu 
den Gnostikern weist, giebt ein Gebet des Pariser Papyrus, 
das wir ganz hersetzen, noch bestimmter den Weg an, v. 1168: 
Xöfoc^)* C6 TÖv ?va Kai jadKapa tujv Altüvuiv, Tiarepa xe köcjliou 
KO.CjLiiKaTc KXqZuj XixaTc')' beöpö jlaoi ö evqpucricac töv cujUTravia 
KÖcjaov, 6 TÖ TTup Kpeindcac ^k toö öbatoc Kai Tf|v yriv x^jpicac 
dTTÖ TOÖ öbaToc Tipöcexe fiopcpn Kai TTveöina Kai ff] Kai 0d- 
Xacca, prijua toö cocpoö, Oeiac dvdTKtic Kai TipöcbeEai inou touc 
XÖYOuc u)c ßeXri Tiupöc, 8ti kfii) eijai övOpujTroc 0€oö toö 
€V oupavij) 6®) TrXdcjLia KdXXiCTOv Tcvöjaevoc^) €k tivcu- 
jLiaTOC Ktti^®) bpocou Ktti tA c * dvoifTiGi ^^) oupave, beEai jliou 
Td cpOeTjuctTa, ÖKOue, f]Xi6, TidTep k6c|liou. emKaXoöjLiai ce toi 



a 

1) //ou Pap. 

2) Wie sich der Zauberer in solchen ^irdvaTKOi mit dem Gotte iden- 
tificirt, weifs man; entstanden ,wird das sein aus der alten epischen 
Form des Zauberspruches: der Gott tat da und da das und das; ich 
habe die Macht des Gottes und tue dasselbe ==> ich bin der Gott, der — . 

3) €Triir€nrTU)v Pap. 

4) Damit er bespringe, beschäle: öxeOu) ist der eigentliche Aus- 
druck von der Begattung der Tiere, selten von Menschen gebraucht 
(Naeke Choerilus p. 245). 

5) Xapic Pap. Xaxpic verbessere ich, wie denn Hermes Aiöc Xdxpic, 
Iris 1^ GeOEiv Xdxpic, Attis Xdxpic 'Pdac, der Rabe Ooißou Xdxpic heifst. 

6) "o^ Pap. = XÖTOC. 

7) KocfbiiKaic KXri^wvTaic Wessely. KAHZßNTAIC wird kXiJ2u) XitoIc 
aufzulösen sein. 

8) w Pap. 9) T€vojLi€vov Pap. 10) xa Pap. 11) avoiTnTi Pap. 
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övöjiaTi cou auüeurioiaiori (es folgen Zauberworte) . . . 1189: 6 
fiövoc TÖ ^iZujjLia f x^v, cu el tö övojna Stiov Kai tö icxupöv, xö 
KaOriYiacjuevov uttö tOüv dxT^XuJv irdvTiüV. biacpiiXaSöv jla[€] rövbe 
dTTÖ Tidcric UTrepoxnc ^Houciac Kai irdcric ößpeujc Kai^) iroiricov 
TÖbe. Kupie, Oefe Oeüjv^), laXbaßaujO^), ßXaOajijaaxap . . . 
Zauberworte . . . 1200: köcjlaou KTicra td irdvra KTicac*), Kupie, 
Oefe Oeuiv^), juapfiapiu) Iduj, i(pu)vr\ca cou Tf|V dvuTi^pßXriTOV bö- 
Eav, 6 KTicac Oeouc Kai dpxaxT^^ouc Kai bcKdvouc. ai 
jLiupidbec Tüöv dTTcXujv TrapecxriKaci Kai öiptücav töv oupavöv 
Kai 6 Kiipioc ^irejLiapTupiic^ cou t^ Co9i(ji 8 ^ctiv Aiiüv, 
Kai eiTiev^) ce cGeveiv öcov Kai auröc cOevei^)* ^TTiKaXoujLiai cou 
TÖ iKaxovTaTpdjLijLiaTov övojia®) xö bifjKoy dirö tou CTepetüfiaioc 
jLieXpic TOU ßdOouc tfic Tfjc. cujcöv jue* aiei fdp TrdvTote x«i- 
peic Touc couc cibZtüv .... Zauberworte .... 1217: dmKaXou- 
jLiai c€ Tov iv Tiü xpwciö TTexdXqj, ijj 6 dcßecTOC Xuxvoc birive- 
Kuic TrapaKderai, 6 juexac Geöc^), 6 cpaveic ^v öXtu tiu köcjlaiu 
Kaxd 'lepoucaXnM juapjLiaipiwv, Kupie . . . Vokale . . . TPEdfi- 
inara] p (= dKaröv), elc^®) dyaOöc Kupioc.^^) Der "Avepujiroc 
TOU Oeou ist aus TTveujua, bpöcoc und ff] gebildet; diesen so 
eingeführten "AvOpujTroc Oeou, den KÜpioc Oeuiv laXbaßauJÖ, die 
Coqpia als Aiiüv mit dem Kupioc TrapdKXriTOC finden wir zum 
Teil in den Lehren der sogenannten Ophiten^^), noch mehr 
aber in den Systemen der yalentinischen Gnosis, und wir sind 
hiermit auf die richtige Fährte gekommen zu weiteren Zeug- 
nissen jener Emanationsform: bei Valentin sowol nach Hip- 
polytos als Irenaeus^^) (mit nicht grofsen Verschiedenheiten) 



1) yi Pap., es wird k == xaC sein. 

2; ee ev Pap. 3) laXöaZau) Pap. 4) kticto Pap. 

5) K€ Be Öv Pap. 

6) Kai €iirö Kai eiirev Pap. 

7) cGeviv ocov Kai auToceevei, von Wessely verbessert in der An- 
merkung. 

8) □ Pap. 9) Gc Pap. 10) eir Pap. 

11) Kupie Pap. nach Wessely; es ist wol Kupic «■ Kupioc. 

12) Auch jene 'lepoucaAim spielte bei den Naassenern eine Bolle, 
wie Hippol. V 9 zeigt, und das oben hergestellte etc äfaQöc wird nach 
Matth. XIX 17 für die Naassener bezeugt Hippol. V 7 und Valentin sagt 
es dann selbst in einem Briefe bei dem. Strom. II 20, 114. 

13) Irenaeus I 17 (Harvey): (Co<p(av) ^irl li\Tr\civ 6p)bii^cac toO Kara- 
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entsteht die sichtbare Welt aus den Affekten der Sophia: 
cpößoc, XuTrri, diropia etc. und ihren Tränen. Die Berichte 
darüber weisen in manchem frappirende Anklänge an die 
vorgelegten Stellen der Papyrushss. auf: freiliclj an eine 
Gleichheit auch nur einiger zusammenhängender Glieder der 
Systeme ist kein Gedanke. Waren doch die Systeme der 
Yalentinianer selbst schon so bunt und mannichfaltig; dafs 
wir kaum wissen, was auf den Meister selbst zurückgeht. 
Und die Stücke der Papyri, so beweisend sie hier und da 

XiirövTOC a()Ti\v q)U)TÖc xal jlii?i öuvr^Grivai KaxoXaßclv aÖTÖ öid toO kuuXu- 
Gfjvai öirö ToO *'Opou. xal ^vxaOGa t6v ^'Opov KUüXOovxa aÖTi?|v ttJc elc 
Toö|biirpoce€v öpiuific etiretv 'Idw ÖGev ö 'Idw övo|bia T€T€vf^c9ai q)dcKouci, 
|bii?i öuvriGfJcai bk öioöeOcai töv *'Opov b\ä tö cuiunreirX^xöai Tip irdGci Kai 
Ibiövriv dTroX€iq)9€tcav ^Eu) iravTl ji^pei toO irdGouc iroXu|bi€poOc Kai iroXu- 
ttoikCXou öirdpxovToc Kai iraGeiv XOTri^v |bi^v öti oö KaxdXaße, q)ößov 6d, 
|bii?) KaGdTrep aÖTi?|v tö qpojc oötuü Kai tö Zif^v ^ttiXCttt;!' diropiav t€ Iti\ 
toOtoic. ^v äfvoiq. bk rd irdvra. Kai oö KaGdirep /| |bir|Tyip aÖTf^c i^i 
irpcÜTTi Coq){a Kai Aluüv, ^repoCuüciv ^v Totc irdGeciv elxev, dXXd ^vav- 
TiÖTTiTa. ^Tnaj|biß€ßyiKdvai bk aÖTfl Kai ^T^pav bidGeciv, ti?|v Tf^c ^iriCTpoqpfJc 
^irl TÖV ZiifioiroirjcavTa. TaOTr^v ciicTaciv Kai oöciav Tf|c öXric f£fe- 
vncGai X^TOvjciv, IH fjc öbe ö köc|lioc cuvdcTiiKev. ^k |u.^v t^P 

TfjC ^TTlCTpOCpfiC T1?]V TOO KÖC|L10U Kai TOO 6ri|LllOUpYO0 TTOtcaV VjJU- 

Xi\y Ti\v T^veciv elXriqpdvai, ^k bk toö qpößou Kai ttJc XOtttic Td 
Xoiird T^iv dpxi?iv ^cxn^^vai* dirö t^P tCöv öaKpOiuv auTf^c x^TO- 
vdvai irdcav IvuTpov oöciav dirö bk toO y^XtüTOC ti?iv q)U)T€i- 
vViv, dirö bk Tf^c Xuittic Kai Tf^c ^KirXrjHeiüc Td cu)|biaTiKd toO 
KÖC|biou CTOixeta. ttot^ ju^v y^P ^KXaie Kai ^XuTretTO d)C X^touci 
6id TÖ KaTaXeXetcpGai inövr^v ^v Tip cköt€i Kai tCü KevuüjLiaTi* 
TTOT^ bk €lc ^vvoiav fiKouca ToO KaTaXiirövTOC aÖT^iv <pu)TÖc 
öiexelTO Kai kykXa' ttot^ bk aö irdXiv ^cpoßetTO* ÖXXotc bk bir\- 
TTÖpei Kai ^EicTaTo. — Hippel. VI 32: (XpicTÖc) eöpiJbv aÖTi?iv (Co- 
(piav) ^v irdGeci Totc irpuÜTOic T^Tpaci Kai <pößip Kai XOirij Kai 
äitopiq. Kai öei^cei öiopGuücaTo Td irdGri aÖTfJc, 5iopGoö|bi€voc bk 
iibpa ÖTi diroX^cGai aÖTd aliüvia övTa Kai Tf^c coqpiac Xbia oö KaXöv oöt€ 
^v irdGeciv elvai ti?|v cocpCav toioiJtoic, ^v qpößifi Kai XOttt;!, iKCTeicji, diropicji. 
^iroiyicev oOv d)c ttiXikoOtoc Ald)v Kai iravTÖc toO t:\y\p {hyiaioc 
Iktovoc iKCTfivai Td irdGr] dir'aÖTfic Kai ^iroiyiccv aÖTd (iirocTa- 
TiKdc oöciac Kai töv ili^v <pößov ii;uxiKi?|v k'noir\c€v oöciav, t^iv bk 
XOtttiv ()XiKif)v, T^iv bk diTopCav öai|biövu)v, ti?]v bk ^TriCTpo<pi?iv 
Kai ödriciv Kai iK€T€iav dvoöov Kai jucTdvoiav Kai 50va|uiv vpu- 
XiKT^c oöciac, fjTic KaXetTai öeHid. ö br^jnioupTÖc dirö toö <pö- 
ßou- TOUTdcTiv ö Xkyex, <pr]civ, if\ ypacpi]' äpxi\ co<p(ac ö q)ößoc Kupiou ktX. 
Auch in der Pistis Sophia findet sich eine ähnliche Überlieferang. 
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für eine Abhängigkeit von jenen Lehren scheinen, können 
gerade so gut vor Valentin anderswoher geflossen, als 
nach Valentin in dieser Vereinzelung in die Bulgare Gno- 
stik' hereingenommen sein. Schon dafs an der Stelle des 
Pariser Papyrus, die auch die Schöpfung aus dem Lachen des 
Gottes herleitet, gleich darauf die Sonne als jli^tgic d(pic an- 
gerufen und gepriesen wird, kann uns auf den Gedanken 
bringen, dafs diese Mythologeme schon bei den Ophiten in 
Geltung waren, von denen die meisten übrigen Züge auch 
überliefert werden, und wenn wir bedenken, dalä in diesen 
Papyrustraditionen alles Christliche fehlt, das in den Berichten 
über die Gnostiker, besonders über Valentin, eine so grofse 
Rolle spielt, mögen wir mit Wahrscheinlichkeit vorchrist- 
liche Ophiten ins Auge fassen und etwa an Mysterien von 
Schlangenbrüdern mit ihren Eultlegenden denken. Doch be- 
finden wir uns jedenfalls — das wird das Vorhergehende 
lehren — in dem Jahrhundert der gnostischen Theosophie, 
nicht fern von der Zeit. Valentins. 

Aber wir finden jene Form der Emanation nicht etwa 
blos bei christlichen oder vorchristlichen Gnostikern, wir ent- 
decken sie auch bei den griechischen Orphikem, wie drei 
Stellen bei Proklus uns zeigen^), zu Plat. Polit. p. 385: xd 
bdKpua Tfjc eic rd Ovrixd irpovoiac Kai imKr\pa TrpdYjLiaTa cuv- 
Grijuatd kriv, 6 be t^^^J^c ttic eic xd 6Xa Kai ibcaiiiuic kivou- 
jLieva 7TXTipu)ji€va xoö TiavTÖc dvepTCiac* biöirep oTjuai Kai töv 
infev TcXuixa Tfj T€V€C€i Tuiv Oeiujv, xd bfe bdKpua xr) cu- 
cxdcei xiüv dvGptüTTUJV f| Cibujv dTiovejLiojaev 

bdKpua jafev ceOev dcxi TioXuxXfijaov t^voc dvbpujv, 
jueibficav bk Oeiüv iepöv t^voc ^ßXdcxrice. 
p. 384 werden einige Worte derselben Verse citirt mit der An- 
gabe qpTici xic xöv fiXiov ujaviüv und zum Timaeus I p. 35 C wird 
dasselbe als von den OeoXöyoi d. h. den orphischen Theologen ci- 
tirt und die Tränen mit der Trauer der Heliaden beim Fall Phae- 
tons in Zusammenhang gebracht. Wir können uns erinnern an 
die *sonnenhaften Seelen', von denen Proklus mehrfach spricht*). 



1) Orph. fr. 236 Abel. 

2) Vgl. Zeller Philosophie der Griechen III 2 S. 805. 
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an die Vorstellung von den Seelen als Sonnenstäubchen schon 
bei den Pythagoreern^) und von der Herabkunffc der Menschen 
aus den Tropfen des Feuertranks ^), an die aus dem ürfeuer 
herabträufelnden Seelen schon in älterer griechischer Mythe und 
Philosophie, wir mögen es auch beachten, dafs in den Texten, 
von denen wir ausgingen, immer die Sonne oder das Licht 
als schaffend gedacht oder genannt wird, und nicht übersehen, 
dafs die weiteren, parallelen und zugrundeliegenden Anschau- 
ungen, die sich dort fanden, auch bei den Orphikem nicht 
ganz verschollen sind: bei Clem. Alex. Strom. V p.244B wird 
aus Epigenes von Orpheus citirt bdKpua Aiöc töv öjLißpov bx]- 
XoOv — — Kpövou bk bctKpuov ttiv GdXaccav dXXrjTopoOvrec ^) 
u. ä.; aber die Wurzel und die Entstehung des eigenartigen 
Gedankens finden wir nicht bei den Griechen. 

Sie bleibt darum nicht verborgen. Man lese nun die 
Worte eines altägyptischen Papyrus (nach Birchs Über- 
setzung*)): quand Horus pleure, Teau qui tombe de ses 
yeux croit en plantes qui produisent un parfum suave. Quand 
Shu et Tefnut pleurent beaucoup et que Teau tombe de 
leurs yeux, eile se change en plantes qui produisent Tencens 
. . : Quand le soleil pleure une seconde fois et laisse tomber 
l'eau de ses yeux, eile se change en abeilles qui travaillent 
. . . Quand le soleil Ba devient faible, il laisse tomber la 
transpiration de ses membres et eile se change en un liquide 
— Lücke — son sang se change en sei. Quand le soleil 
devient faible, il transpire, Teau tombe de sa bouche et se 
change en plantes.^) Man nehme hinzu einen hieratischen 
Papyrus des britischen Museums No. 10188 (Übersetzung 
von Brugsch^)): Wiel war des Gewordenen durch den 



1) Gruppe Culte und Mythen S. 670 Anm. 64. Zeller I* 387, 1 
und sonst. 

2) Auch in der orphischen Theogonie und sonst, Gruppe a. a. 0. 
S. 647 ff. — Kuhn Herabkunft des Feuers und des Göttertranks S. 69 ff. 

3) Orph. fr. 253 Abel. 

4) Amälineau Essay sur le gnosticisme ägyptien in den Annales du 
musäe Gnimet XIII p. 303. 

5) Man vgl. besonders den Wortlaut des Pariser Pap. i^ ff[ ^nap- 
TToqxipyicev xd (pxnä coO Y^XdcavTOC. 

6) Relig. u. Mythol. der alten Ag. S. 741. 
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Ausspruch aus meinem Munde nachdem ich es mit 

meinem Leibe vereinigt hatte, weinte ich über sie, das war 
der Ursprung der Menschheit (rome) wegen der Tränen (rimu)^ 
die aus meinem Auge hervorbrechen/ Dann ist auch weiter 
von den sieben kosmischen Göttern die Rede. Auch sonst 
heifst es in diesen Texten, dafs die Menschen aus dem Auge, 
die Götter aus dem Munde entstanden seien, wie in den or- 
phischen Versen die Menschen aus den Tränen, aus dem 
Lachen die Götter hervorgehen. Wenn wir noch hinzufügen 
aus altägyptischen Anrufungen an die Sonne (übersetzt von 
Naville^)): ^celui qui cr^e Teau, qui sort de son interieur, 
rimage du corps de Remi le pleureur' und aus Inschriften des 
Grabes Ramses IV. ^): ^0 le pleureur, le puissant, haut dans les 
provinces de TAukert, donne la vie au roi', und aus dem Texte 
des quatre races, wo die Menschen angeredet werden: Wous etes 
une lärme de mon oeil en votre nom de Retu c'est-ä-dire en 
votre nom d'hommes', so können wir es zwur hier nicht ent- 
scheiden, ob etwa die Vorstellung von dem zeugenden, schaflFen- 
den Tau oder Regen des Himmels als Gottes Tränen durch 
ein etymologisches Spiel auf die Menschenschöpfung übertragen 
ist^), haben aber nunmehr den Ursprung des Gedankens, der 
uns beschäftigte, in der Mythologie des alten Ägyptens ge- 
funden. Daher ist er von den Gnostikern genommen und hat 



1) Lit. du soleil p. III col. 21. 

2) Naville p. 40. 

3) Herr Dr. Wiedemann, der freundlichst von einigen Stücken 
meines Manuskripts Kenntnis genommen hat und dem ich für die hilf- 
reichste Unterstützung in den ägyptologischen Fragen den gröfeten Dank 
schulde, halt jene Lehre für älter als den Versuch, auch die Worte für 
Träne und Mensch in Zusammenhang zu bringen. Er macht mich auf 
einen Text des Grabes Seti I. aufmerksam, der zwar das Weinen (temli) 
mit dem Menschen (ret) in eine Verbindung bringt, 'allein hier ist der 
Name des Menschen, richtiger Ägyptens, ret geschrieben und diese Form 
ist in der klassischen Zeit des Ägyptertumes, welcher die wortspielenden 
ägyptischen Texte meist angehören, die einzig übliche; die Form rem^ 
cop. pwjLii, pu)|bi€ ist erst in der späten, etwa Ptolemäerzeit üblich, während 
die Pyramidentexte dafür die Form remet verwenden. Sonst sind solche 
Wortspielereien und Verbindungen zwischen Worten und Mythenzügen 
im Ägyptischen sehr üblich' (ygl. auch Wiedemann Religion der alten 
Ägypter. Münster 1890. S. 37). 
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Valentin seine angeführte Lehre gebildet, daher ist er zu den 
Orphikern in ihre Kultlieder gedrungen, daher ist er auch ge- 
wandert in das Buch des Hermes Trismegistos Köpri KÖcjiou, 
dessen Kosmogonie eine Vereinigung altägyptischer^) mit neu- 
platonischen Vorstellungen ist; da heifst es^): ^jiieibiacev 6 
0€Öc Ktti etTie 0UCIV elvai Kai OflXu TidYKaXov XP^M« ^k ttjc 
cpujvfic auToO TTpofiXGev 5 xai 0€UJpr|cavT€C ol Geoi KareTrXd- 
Tncav. 

Ins zweite Jahrhundert wies uns die gnostische Ein- 
kleidung des Gedankens, ebendahin m5gen uns auch die or- 
phischen Verse weisen; denn da wurde die Hauptmasse dieser 
Hymnen redigirt oder verfafst.') Es war die Zeit, da an 
den Ufern des Nils und besonders an seinen Mündungen die 
gnostischen Mysterien und die orphischen Kulte in enger 
Wechselbeziehung aufs üppigste blühten, wenn man nur die 
Zauberbücher voll gnostischer Lehren und orphischer Lieder*) 
gewissermafsen als Volksausgabe oder aber als Vorläufer jener 
Spekulationen anzusehen gelernt hat. In diese Zeit gehört 
auch die Kosmogonie, in der als Emanationsform der schöne 
Gedanke steht, dessen Wanderung wir von den alten Phara- 
oneninschriften Ägyptens zu seiner *orphisch-gnostischen' Ein- 
kleidung und bis zu dem Nachklang in den spätem herme- 
tischen Schriften begleiten konnten: die Welt ward aus dem 
Lachen und der Freude des Schöpfers und die Menschenseele 
ward aus den Tränen des allmächtigen Gottes. 

3. 

Wir bleiben noch eine Weile beim Ägyptischen und 
werden leicht diejenigen Bestandteile der Schöpfungsgeschichte 
feststellen, die direkt aus der ägyptischen nationalen Reli- 
gion genommen sind, um dann die andern Elemente zu ver- 
folgen. 



1) Diese hat namentlich M^nard Hermes trimegiste hervorgehoben 
nnd wol etwas überschätzt. 

2) Stob. ecl. I p. 388, 13 ff. Wachsm. 

3) Vgl. die Ausführung in den Prolegomena zu meiner Ausgabe der 
Pap. mag. Leid. Pleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 778. 

4) Vgl. meine Zusammenstellung a. a. 0. p. 764 und p. 774. 
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Wie die Sonnenbarke ^) am Himmel herauffährt und ihre In- 
sassen den höchsten Gott preisen, das ist eine der verbreitetsten 
Vorstellungen des ägyptischen Mythus in all den zahlreichen 
Hymnen auf den Aufgang des Lichts und der Sonne, die ^in 
leuchtender Gestalt in dem Schiffe des Äthers den Himmel 
durchschwimmt'^), *in der schwimmenden Barke, darin Kuh und 
Sperber' (Totenbuch c. 109). Der Sperber, der in unserm 
Text auf der einen Seite der Barke sitzt, ist eine der häufigsten 
Gestalten des Lichtgottes ^); es ist nicht übel, wie der Vogel 
die aufgehende Sonne begrüTst und mit siebenmaligem x^ und 
TiTi nach Nahrung schreit und mit den Flügeln klappt.*) Sehr 
ähnlich ist die bildliche Darstellung auf einer Votivpyramide 
von Turin ^), auf der die Sonne, der Gott Tum in der Barke 
mit dem Sperber und dem Käfer (KCtvOapoc)^) dargestellt ist. 
In unserm Texte sitzt auf der andern Seite der Barke der 
Hundskopfaffe. Er ist die vornehmste Lokalgestalt, des Thot- 



1) ßäpic ist das gewöhnliche ägyptische Worfc für SchiflP, das schon 
frühe von den Griechen übemonunen worden ist. Stellen bei Wiede- 
mann Herodots zweites Buch S. 387 f. 

2) Hymnus von Tentyra Brugsch a. a. 0. S. 550; siehe Wiedemann 
Religion der alten Ägypter. S. 13. 

3) S. Wiedemann a. a. 0. S. 16. Barke mit dem Sperber auf Dar- 
stellungen. Hymnus von Edfu (Brugsch S. 128, ebenda S. 75 und 128) 'die 
Sonnenscheibe erhebt sich leuchtend in seiner Gestalt als Falk seine 
Geburten erneuernd'. Horus und Homer ('der gröfsere Horus') sind meist 
sperberköpfig dargestellt (Brugsch S. 631, vgl. S. 559). Totenbuch 77, 1 
sagt der Osiristote: 'ich bin der hehre Falke' (= Sonnengott). Im Toten- 
buch ist ein gewöhnliches Kapitel von der Verwandlung in einen Falken, 
Sperber etc., auch Amon-Ba wird genannt 'Sperber des Ostens, welcher 
Tag und Nacht den Himmel durchfährt*. Brugsch S. 661. Auch die Neu- 
platoniker brachten Sonne und Sperber in Zusammenhang. Ähnliche 
Vorstellung bei Homer Od. 16, 626 (KipKOC 'AiröXXwvoc xaxOc ä^f^Xoc). 
Wiedemann a. a. 0. 

4) Denn das ^Kpönice Tpic gehört entweder hierher oder der ^vved- 
lüiopcpoc ist auch als Vogelwesen gedacht. S. III 2 und XIV 3, wo die 
Erzählung der Eosmogonie in magische Vorschriften verwandelt ist, heifst 
es KpÖTr]cov y' tok tok tok. 

6) Brugsch S. 249. 

6) Über die ägyptische Bedeutung des Sonnenmistkäfers belehrt 
auch Plutarch de Is. et Os. c. 10 u. 76. S. Wiedemann a. a. 0. S. 166. 
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Hermes^) und als Hermes wird ja hier auch der höchste Gott 
angerufen*), aber man erkennt die Bedeutung des KuvoKCcpa- 
XoK^pbujv, der dem aufgehenden Sonnengott huldigt^ besser 
aus einer Inschrift der Königsgräber ^): Verherrlicht wird der 
Lichtgott Ra bei seiner Erscheinung von den östlichen Seelen^ 
den Af (den vier östlichen Göttern), welche Ra verherrlichen. 
Sie sind es, die den Lichtstrahl zur Erscheinung bringen, wenn 
sich die Türflügel zu den vier Pforten der östlichen Hemi- 
sphäre des Himmels auftun. Sie sind ... die Vorläufer der 
täglich aufgehenden Sonne. Sobald der Aufgang eintritt, nehmen 
sie die Gestalt von sechs HundskopfaflFen an', und einem Hymnus 
auf Amun: 'es verherrlicht dich deine Tochter Meru bei deinem 
Frühaufgang im Morgenstrahl — es preisen dich die Hunds- 
köpfigen und die Schakalleibigen empfangen dich'^); es ist 
die Inschrift eines Amunbildes mit -vier Gesichtern^), rechts 
und links; die grofsen acht Götter in anbetender Stellung, 
die gewöhnlich als acht, zuweilen vier HundskopfaflFen dar- 
gestellt sind.^) Noch häufiger als die heilige Ogdoas, die 
grofsen acht Götter, sind es alle grofsen neun Gottheiten, die 
Enneas, die dem Lichtgotte ihre Verherrlichung darbringen, 
und ich wüfste nur mit Stellen wie *ist er aufgegangen . . so 
beten ihn die Götter der Enneas an* (auf einer Stele im 
Louvre in einem Hymnus auf Osiris')) den noch zugefügten dv- 
vectiLiopcpoc unseres Textes zu erklären, der dcTTdZexai lepaticTi 



1) Brogsch S. 442. 

2) S. unten mehr darüber. 

3) Brugsch S. 151. S. Wiedemann a. a. 0. S. 48 und 51. 

4) Brugsch S. 717 f. 

6) Der Sonnengott wird nach den verschiedenen Himmelsrichtungen 
in verschiedener Gestalt dargestellt, Brugsch S. 241 ; vgl. besonders p. 760 
meiner Ausg. des Leid. Pap. 

6) Brugsch S. 151. 

7) Brugsch S. 396, vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 60. Ygl. cap. 140 des 
Totenbachs: ^man beugt sich nieder bei der Stimme des Tnm-Horchuti, 
wenn seine Majestät den Gottheiten der Enneas, den Dienern seiner 
Majestät, seine Befehle erteilt und seine Majestät sich bei den Hul- 
digungen an das heilige Auge gestärkt fählt, — seine Majestät befindet 
sich in Gegenwart der Gottheiten der Enneas. Es geht leuchtend seine 
Majestät wie früher auf.' Brugsch S. 247 und 248. 

Dieterioh, Abraxas. 8 
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jLA€V€(ptüi9tü6 jarivuujv oti VpodTUj cou, Kupie* (vgl. oben ^sie sind 
die Vorläufer der täglich aufgehenden Sonne*). 

Nicht anders als durch ägyptische Vorstellungen wird 
auch der TTpdrroc axT^Xoc zu erklären sein, der noch vor die 
Insassen der Barke gestellt ist: qpujvei öpveoTXuqpiCTi^)* *dpai', 
6 ^Tiv ouai TiD ^xöp*? fAOu^) Kai fraEac auxöv ^m tujv tijlauj- 
pia)V. Das kann niemand anders sein als Osiris, der Sonnen- 
gott und der Totenrichter, der im tuiv TijLiujpiujv gesetzt 
ist.^) Derselbe griechische Ausdruck kommt noch einmal bei 



1) *Die Worte alTuirriCTi, lepaKicxi, KUvoKeqpoXiCTi, i€poTXuq)iCT{, öp- 
v€oyXu<PICt( bedeuten wol ursprünglich alle die Hieroglyphenschrift, wenn 
auch die Papyri mag. sie für verschiedene Schriftarten bez. Sprachen 
zu halten scheinen; das icpaKicxC ist so genannt wegen der Sperberbilder 
im Ägyptischen, das KuvoKecpoXicxi wegen der Affenbilder und das öpveo- 
TXuqpiCTi wegen der Vögel. Für letzteres liegt insofern eine Parallele vor, 
als nach Grutschmid die Araber die hieroglyphische Schrift 'Vogelschrift' 
nennen.' Siehe Wiedemann Herodots zweites Buch S. 57 'In den späten 
ägyptischen Texten, welche in der Ptolemäer- und römischen Eaiserzeit 
aufgezeichnet worden sind, und die z. B. auch Horapollo im Auge hat, 
spielen die Bilder der Tiere eine sehr grofse EoUe als Buchstaben-, 
Sylben- und Wortzeichen und aufserdem als Träger anderer Zeichen, 
wobei sie rein omamental auftreten, ohne dafs man sie zu lesen brauchte. 
Ob freilich die Worte, die nach den Papyris KUvoK€q)aXicT{, iepoTXu- 
cpicxi etc. sein sollen, wirklich hieroglyphisch sind, ist eine andere Frage, 
in manchen Fällen mögen sie es sein, in andern sind sie es wol sicher 
nicht.' Nach freundlicher Mitteilung Wiedemanns. 

2) dpai d. i. Wehe meinem Feinde, oöai als Interjektion oft im 
späten Griechisch (LXX. NT.) dpai hätte man vielleicht als griechisch 
=1 Fluch nehmen können. Doch belehrt mich Wiedemann eines bessern. 
Nicht nur daran erinnert er, dafs der Name des Horus in Zusammen- 
setzungen mit Ap wiedergegeben wird, so Ärueris, ''Apraxie (Hor-em-xu, 
bez. Hor-im-äxu)) u. a. Osiris falle in später Zeit, da er Sonnengott sei, 
fast mit Horus, der ja auch Sonnengott ist, zusammen, wenn auch seine 
Hauptrolle die des Totenrichters und Totenkönigs bleibe. Schlagend 
scheint mir folgende Erklärung, die Wiedemann giebt: ärä als die üräus- 
schlange, ^welche der König als Zeichen seiner Macht am Haupte trägt, 
wie dies auch Diodor III 3, 6 für Äthiopien, dessen Anschauungen sich 
hier mit Ägypten decken, berichtet. In dem Verderben, welches dieses 
Tier nach Diodor und andern dem königlichen Feinde drohte, könnte 
der Grund der Bedeutung oOai ti|i ^x^P^ M^^ liegen. Schlangen spielen 
als Quäler der Toten in der Unterwelt in Ägypten eine Rolle.' 

3) Vgl. Wiedemann a. a. 0. S. 131. 



Digitized by L3OOQ1C 



-- 35 - 

Plutarch^) vor und da bezeichnet merkwürdigerweise ol ^m tOüv 
TijLAiüpiujv die Scharfrichter bei den Persern.^) Spätem An- 
schauungen nachgebildet ist der xijLAUjpöc baijLiuJV, öctic TfjV öEu- 
TTira ToO TTupöc TipocßdXXei, in dem ersten, ganz gnostischen 
Stücke des hermetischen Poimandres^). Feuer freilich ist auch 
im Tartaros nach einem Hymnus des pap. Paris, v. 2334 an 
die Mond- und unter weltsgöttin: 

lp6j crijLAeiov*)' xa^^^ov tö cdvbaXov 
Tfjc Taprapouxou, creinjaa, Kkeic, KripuKiov, 
pöjLißoc cibripoöc Ktti Kuujv Kuavoxpooc^), 
KXeTGpov Tpixujpov, kxoipa Tiupoujaevri , 
CKÖToc, ßuOöc, cpXöE Taprapou CTijLiavTpia, 
cpoßoöc* 'CpivvOc baijLiovdc* t' ^Tiamouc^) 

und in einem Hymnus an Artemis ebenda v. 2534: 

boveiTai 
veprepiai t€ TiuXai Kai ArjOric lepöv öbujp 
Ktti x^oc dpxaiov Kai Tdpxapa, x«c|Lia cpaeivöv.*^ 

Für das Feuer in der griechischen Unterwelt wüsste ich 
nur anzuführen den TTupicpXeTeöuJV^) und etwa die Fackeln der 

1) Artaxerx. 14. 17. 

2) Wie auch Tiinuipöc zuweilen Scharfrichter oder Folterknecht be- 
zeichnet, z. B. Polyb. II 58, 8. 

3) Hermetis Trismegisti Poemander ed. Parthey p. 13. 

4) cri|bi€iov €pu) Pap. a]|Li€iov atpu) Wess. S. 9. 

5) Kuavoc Pap. Kudveoc Wess. 

6) ^pacxiouc Pap. Wess. 

7) So habe ich edirt a. a. 0. p. 775, nur dafs ich aus Unwissen- 
heit das qpaeivöv ändern wollte. 

8) Od. X 513 (spätere Partie). Plato Phaed. p. 113 Ö TTupicpXcT^ 
GovTa, oö Kai ol ^Oaxec dirocrrdciLiaTa dvacpucOöciv öirr) öv tOxujci ttjc •ff\c 
(der unterirdische Feuerstrom also war die Quelle des Glühscblamms, 
^OaKcc, der Vulkane). Lucian KaxdirXouc cap. 28 dva öv oOv KoXacöeir] 
Tpöirov; dp' ^c töv TTupicpXeT^OovTd Ictiv ^|biß\yiT^oc f^ irapaöoTdoc 
Ti?i Kcpß^pip; Verg. Aen. VI 550 f.: (moenia), quae rapidus flamm is 
ambit torrentibiis amnis Tartareus Phlegeihon torquetq^ue sonantia 
aaxa. Darauf hauptsächlich wird sich Minuc. Fei. Octavius cap. 35 be- 
ziehen. Auch an die phlegräischen Gefilde kann erinnert werden, den 
Ort des Gigantenkampfs, die kampanische schwefelreiche Ebene in der 
Nähe der uralten kymäischen Höllenpforte, wo schon Vergil den Eingang 

3* 
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Erinyen, mit denen sie die Bösen peinigen, z. B. Axiochos 
p. 372 A ?v9a Gripci 7r€piXixu)|Li€V0i Kai XajLiirdciv dirijLiövuJC 
TrupoujLievoi TToivuJV Kai iräcav akiav aiKiJöjiievoi dibioic ti- 
)Liu)piaic Tpüxoviai oder die oljiiuJYri tujv im toö irupöc ötttuj- 
jLi^viüV, die Menippos in der Unterwelt hört in der Nekyoman- 
teia des Lucian (Cap. 14), der da die Volksanschauungen ver- 
spottet. Sonst ist der antike Tartaros ohne Licht und Wärme 
(II. 8, 13 c. Schol.): aber müssen darum die Dichter jener 
Hymnen schon vom christlichen Höllenfeuer ihre Tartarus- 
flammen hergeholt haben? Das 'Jammertal' (Ge-Hinnom), die 
Gehenna der nachexilischen Juden war nach persischen Lehren 
aus dem Schattenreich des Scheol ein Ort der Qual geworden 
imd nach Jesaias 66, 16 iv fäp tiu irupi Kupiou Kpi9r|ceTai iräca 
x] fx] und 24 Kai dEeXeucoviai Kai övpoviai rd KuiXa tuiv dv9pu)- 
TTUJV ö fap ckwXtiE auTUJV ou reXeurricei Kai tö TiOp auTUJV ou 
cß€c0r|C€Tai (Sept.) ist diese Qual eine Feuerpein geworden; 
so finden wir denn in einem Xo^oc ^ßpaiKÖc (3084) des Pariser 
Pap. (3072) die T^vva irupöc.^) Diese Vorstellung ist dann 
herrschend im neuen Testament, wie denn die Worte Marc. 
1X49 ihre Herkunft deutlich genug zur Schau tragen: — ßXri- 
Gfivai eic -rtjv Teevvav toO irupöc, öirou ö ckiIiXtiH auTUJV 
ou TeXeurqi Kai tö irup ou cß^vvuiai.^) 



zum Hades fand, dieselbe Solfatara, deren Ansebanung aneb in den Höllen- 
phantasieen des mittetalterlichen Abendlandes eine grofse Rolle spielt. 

1) 6v Tp^iüiei t^wa irupöc xal <pXöt€C ir€pi<pXoif(2oua. 

2) Vgl. Mattb. XXV 41. Die Stelle der Apokalypse XXI 8 ^v t^ Xiv^vra 
TfJ Kaio|üidvi;i irupl xal Geiip, ö ^cxiv beOxepoc Gdvaroc, die an den 
TTupi(pXeir^6u)v erinnern könnte, deutet nur an, dafs diese Gedanken, 
wie sehr natürlich ist, in der jüdisch • bellenistischen Apokalyptik zu 
Hause waren, von der ebenso wie von den Septuaginta mehr als eine 
Gedankenreibe in nnsere Urkunden hinüberspielt. Darüber unten mehr. 
Übrigens kennt auch Lucian schon Pech und Schwefel in der Hölle 
(dXiiGek IcTopiai I cap. 29 : bc[ii\ oTov Gciou Kai irixTiic . . Kaio|üidvujv). Das 
braucht durchaus nicht auf fremden Glauben zu gehen. Zum Schutz 
gegen böse Geister bestrich man in Athen am Anthesterienfeste die 
Türen mit Pech (Rohde Psyche S. 217 Anm. 8). Bei Beschwörung der 
Inferi wird ein mit Pech bestrichener Kopf einer maena gebraucht Ovid. 
fast. II 677 f. (Zum Zauber wird Pech gebraucht pap. Par. v. 1881 und 
Petron cap. 136.) Dafs es chthonische Bedeutung hat, ist selbstverständ- 
lich. Lustraler Gebrauch des Schwefels ist uralt. Neugriechisch irfcca == 
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Wir sind einen Augenblick vom Ägyptischen abgekommen; 
vielleicht wären wir besser dabei geblieben und hätten zum 
Verständnis der 9XÖE Tapidpou und des X^^ina 9a€ivöv nur 
auf die Feuermeere hingewiesen , die es in der ägyptischen 
Unterwelt gab.^) Sicher aber hatte sich die Partie von der 
Sonnenbarke und ihren Insassen als ganz ägyptisch erwiesen. 
Es liefsen sich auch die Sätze der vorhergehenden Partie 
von dem Gott; der die Sterne aufgestellt und durch das Licht 
den Kosmos gebaut hat, recht wol mit ägyptischen Texten 
vergleichen: 'Bildner der Sterne, Schöpfer der Götter, er hat 
die Götter geformt, er ist die Neuuheit, die das All geschaffen'^) 
(Inschr. von Esne); und es ist nicht zu verkennen, dafs die 
Lehre von dem Lichte als Urquell des Daseins und dem 
Herrscher Tum, der die Welt durch das Wort und seinen Willen 
aus dem Chaos in neunfacher Gliederung^) geschaffen, die 
Lehre, die voreinst in der uralten Sonnenstadt Anu-On sich ge- 
bildet und das ganze Gebäude der ägyptischen Religion stützt^), 
dafs diese Lehre auch hier als Grundanschauung vorliegt, und 
es ist zu bedenken, dafs die Schöpfungen in unsrer Kosmo- 
logie in der Tat eine Neunheit bilden^) und dafs sich auch 
für die erst genannten sieben Götter, rfi töv KÖCjiov Tiepi^xo^^civ, 
frappirende Analogieen finden z. B. wenn Chnum in einer Sieben- 
zahl himmlischer Baumeister vorgestellt wird, die dem Bau- 
herrn Ptah (dem Lichtgott), dem Weltschöpfer, zur Seite steht 
und den von Thot (= Hermes) entworfenen Plan zur Aus- 



Hölle, Schmidt Neagriechiscbes Volksleben S. 247 mit Anm. 3. Neben der 
Wirkung der kirchlichen Lehre mögen auch da noch alte Vorstellungen oder 
Bräuche wirksam gewesen sein. Vgl. Gotthold Ettig Acheruntica (Leipz. 
Stad. XIII) p. 340 Anm. 4, die eben im Erscheinen begriffen sind. Ettig 
bemerkt, dals mit Pech auch Verbrecher gequält wurden z. B. Plaut. Gapt. 
696. Beachtet mag werden, dafs auch. im. neuen Testament noch die Hölle 
CKÖTOC 16 IHi£iTepov genannt und die Qual als äufserster Frost KXau6|üi6c 
und ßpuTfiöc Tdiv 65övtujv geschildert werden kann, Matth. VIII 12. 

1) Wiedemann a. a. 0. S. 65 und 130. 

2) Brugsch S. 194. 

3) Vgl. auch den Hymnus an den theban. Amun 'du schufest neun 
Götter als Anfang des Entstehenden', Brugsch S. 186. 

4) Brugsch S. 281 und 789. 

6) l6wK€v aÖTiJi TÄv kwia Gedjv xfjv 50va|biiv. 
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führung bringt.^) Aber sobald man den Versuch machen 
wollte, die Gestalten unsrer Erzählung wirklich in einer ägyp- 
tischen Enneas, Ogdoas oder Hebdomas wiederzufinden^), so 
könnten wir wol in Ra den Lichtgott, in Nu den äßuccoc^), 
in Qeb den Kronos, in Schü-Sos s» Ares eine Ähnlichkeit mit 
dem <t)ößoc Ka9uJ7rXiC)i^voc, in Set- Typhon den bpdKUJV, der 
sich feindlich aufbäumt, wiederfinden und es würde noch am 
ersten die Verwandtschaft des letzten Geöc jn^ficxoc, der alles 
in Ruhe bringt, einleuchten mit dem Horus, der neuen Inkar- 
nation des Osiris, der an letzter Stelle jener Reihen zu stehen 
pflegt und als letztes Glied der Kette den Anfang berührt, 
Mer grofse Gott, dem die ganze Erde übergeben worden 
ist'*), der den Drachen besiegt: *und die Schlange Abut-unti 
richtet sich gegen dich auf, Horus zuckt seine Speere nach 
ihm, indem jener Himmel und Erde durch seine Unwetter 
bewegt, seine magischen Kräfte tragen den Sieg über 
seinen Gegner davon und sein scharfes Schwert trifft den ge- 
blendeten Drachen'^); aber diese Allgemeinheiten und Äufser- 
lichkeiten können nur dem ersten Blick genügen, jede weitere 
Betrachtung wird uns lehren, dafs so wie der Drache in unserem 



1) Brugsch S. 298. 

2) Siebe solche Brugsch S. 411, z. B. die Emanationen des Tum-Eä. 
1. Schü-Sös, 2. Tafhut (= Tu<pi == 'A<ppob(Tii), — 3. Queb, 4. Nut, — 
5. Osiris, 6. Isis, 7. Set, 8. Nepbtbys, 9. Horus. Die Listen variiren 
lokal. Hermes-Tbot kommt aucb darin vor. 

3) Das Cbaos, das Urwasser, die Finsternis Nun spielt ja eine 
grofse Rolle in der ägyptischen Eosmogonie in äbnlicber Auffassung wie 
dßuccoc und übwp an zweiter Stelle der unsern. Brugscb S. 267. 

4) Brugscb S. 310. 

5) In dem oben erwähnten Hymnus auf Amun, Brugsch S. 717. 
Wiedemann bemerkt mir dazu: 'Der Drache von Brugsch ist tatsäch- 
lich eine Schlange. Der Grott An-ber (griech. *Ovoupic), der oft mit Sehn 
zusammengestellt wird und sich mit diesem mythologisch deckt, wird 
häufig dargestellt, wie er vorne in der Sonnenbarke steht und mit der 
Lanze die Feinde, Schlangen und Nilpferde, welche sich ihrer Fahrt 
widersetzen, vertreibt; in dieser Stellung trägt er bisweilen einen Kürafs 
(Statuette in Bulaq nr. 1766).' Set = einer brüllenden Schlange, z. B. in 
einem Texte bei Wiedemann a. a. 0. S. 41, über die Apep-Schlange, 
welche die Finsternis versinnbildlicht, und ihre Besiegung durch den 
Lichtgott ebenda S. 53 und S. 65. 
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Texte gerade der TTuGioc bpotKUiv ist, so auch die andern Ge- 
stalten keine geborenen Ägypter sind — freilich sind sie in 
der Luft des Nillandes grofs geworden; ihre Gesichtsfarbe, 
wenn man so sagen darf, ist ägyptisch. Nur die Partie also 
nach den doxologischen Sätzen im Anfang bis zu dem Beginn 
der GötterschöpfuDg ist bis auf einzelne Worte ^) rein national- 
ägyptischen Ursprungs und auch da kann uns der scholien- 
artige Zusatz bei der Erwähnung der Barke \ifei rfjv ßäpiv, 
eqp' ?\v övaßaivei dvai^XXuJV tCjj köcjliiij, der diese allerbekann- 
teste Vorstellung der Ägypter erst erklären mufs, ein Wink 
sein, dafs die Kreise,, in denen dies Gedankengebäude zuletzt 
in Geltung stand, noch nicht einmal Kenntnis der äpytischen 
Götterwelt hatten. 

4. 
Noch einen Augenblick werden wir in ein Gebiet geführt, 
das wir nur unsichern Schrittes betreten können. Aber wir 
dürfen auch diese Fäden nicht ganz aus der Hand fallen lassen, 
die in das Gewebe verschlungen sind, das wir entwirren wollen 
— Fäden, die in das Labyrinth orientalisch-semitischer Vor- 
stellungen führen. Es drängt sich uns auf, an die sieben 
Schöpfungsakte der Genesis zu denken und das Licht als erste, 
die Teilung der Wasser als zweite Schöpfung findet sich in 
unserm Texte wieder und man mag bei der Rvva irdvTUJV 
KparoOca ciropdv an die Schöpfung aller Pflanzen und Frucht- 
bäume am dritten Tage denken. Die Wirkung der Septua- 
ginta in Ägypten erklärt eine solche Beziehung und noch im 

1) Die magischen Formeln oder 'Zauberwörter' geben wol öfter 
ägyptische Anklänge, aber im einzelnen scheinen sie ebensowenig ägyp- 
tische Worte zu sein als die vielen griechisch klingenden ganz grie- 
chische sind. Für axeßuxpu))Li, das als Name der Sonne steht, kann 
man an axu 'Glanz' und am 'strahlen (von der Sonne), Strahl' denken, 
wie Wiedemann mich belehrt; mehr ist damit nicht anzufangen. 'dvoK 
d. h. ännk ist auch im Ägyptischen pronomen absolutum der 1. Pers. Sing.; 
es lautet hier ebenso wie im Hebräischen abgesehen von dem zweiten 
Vokal, dessen Aussprache im Ägyptischen aber unsicher ist.' Bei dem 
in dem Namen des gröfsten Grottes am Schlüsse wiederkehrenden dßpwx 
erinnert Wiedemann an das Wort '?]'n^^^ 9 ^^^ Pharao vor dem erhöhten 
Joseph her rufen liefs, 'dessen Bedeutung man später nicht mehr kannte'. 
Über MaX5aßa€t|üi s. unten S. 46. 
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dritten Stücke des hermetischen Poimandres, das gnostischer 
Anklänge voll ist^)^ läfst sich gleicher Einfiufs beobachten: fjv 
faß CKÖToc fiireipov iv dßiicctp Kai öbiwp Kai irveOiia Xeirröv voepöv 
buvd)i€i Qücf iv x<i€r dveiön hk cpiuc Stiov etc. (cf. Gen. v. 2); 
dann: iraca ciropd Jvciropoc Kai x6pToc Kai fivGouc TiavTÖc xXof| 
TÖ CTT^piia Tf\c 7raXiTT€V€ciac ^v ^auroic ^xovxec^), ßXacTTicdiuj i\ 
fr\ ßoTdvTiv x^PTOu cireTpov cir^piixa Kaid t^voc Ka\ KaG' 6|ixoiö- 
TTiTa Kai EuXov Kdp7ri|ixov iroioOv Kapiröv, ou tö cir^piixa auToö 
iv auTiji Kard t^voc im ttic y^c. Und ich könnte die Ähn- 
lichkeiten der babylonisch-assyrischen Genesis, die aus den 
Trümmern von Niniveh erstanden ist; ausschreiben: da sind 
sieben Dämonen, da ist ein Gott, der sich empört und ein 
siegender Feuergott ^) — aber das wäre ein Vergleichen ins 
blaue. ^) Und wir werden zudem sehen, dafs diese Dinge zur 
Erkenntnis unseres Textes unnötig sind. 

Freilich eins ist um so deutlicher, schon wenn wir im An- 
fang lesen touc dcT^pac icidc vom Schöpfer und dann von den 
9€0i lirrd, o'i töv köcjliov irepiexouciv, dafs astrologische Vor- 
stellungen von den Planeten ihren Anteil an diesem Aufbau 
haben. Die Griechen hatten ihre Planeten seit Pythagoras 
oder noch früher und hatten ihre eignen Namen für sie (Mars 
TTupöeic, Hermes ciiXßuJV etc.), Plato nennt zum ersten Mal den 
einen töv lepöv ^£p|Lioö XeTÖjiievov, Aristoteles^) hat für alle die 
Götternamen. Ich brauche hier nicht zu entscheiden, ob alle 



1) Im selben Stücke steht: Kai ü[iq>dii 6 oöpav6c ^v kOkXoic lirrd Kai 
öeöc Tale Iv äcTpoic ibiaxc ^itTavöiüievoi cOv TOtc aöxdiv cimeioic äiraci. 

2) Cf. Gen. v, 11. 

3) Smith an Acconnt of Chaldean Genesis übersetzt von Delitzsch 
S. 108 n. sonst. 

4) Man operirt häufig mit solchen Vergleichen, bei denen doch der 
eine Teil noch — namentlich den Herrn Vergleichern — ziemlich un- 
bekannte Gröfsen sind. Wie kann man z. B. den ßu66c des Valentin 
auf 'altassyrisches' zurückführen, wenn der Ägypter Valentin so Tiel 
ägyptisches hat und man das ägyptische Chaos kennt. Amälinean hat 
diese Einflüsse aafs beste klargelegt. Nahe liegt es ja andrerseits, 
dafs Kenner des Babylonischen, wie Eefsler in seiner Schrift 'Ober Gnosis 
und altbabyloniscbe Religion', viel zu weit gehen in der Annahme baby- 
lonischer Bestandteile. 

6) Mttapb. 12, 8. 
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Kenntnis der Planeten, ob die manniehfache Verwendung der 
SiebenzahH) schon vom Osten kam^), aber die Wirkungen der 
Planeten^ all die astrologische Weisheit, die Beziehung der 
Wochentage dazu kam über Ägypten^) aus Babylonien. 

unser Papyrus (Leidensis W) giebt pag. VI zwei Listen, 
die zur irriHic toö iroXeiiovioc dienen sollen: 



'exxiiviKöv 


^TTTdCuJVOC 


"HXioc 


Kpövoc 


CeXrjVTi 


Zeuc 


"Apnc 


"Apnc 


'epwc 


''HXioc 


Zeuc 


'AcppobiTJi 


'AcppobiTTi 


-epmc 


Kpövoc 


CeXriVTi; 



die linke, ^griechische', giebt die Wochentage, die rechte, die 
liTTdZuJVOC (= Planetensystem), genau die Reihenfolge der Pla- 
neten, wie sie gerade so z. B. Cassius Dio als Ordnung der 
Ägypter angibt. Derselbe giebt, wie es in dem Papyrus auch 
geschieht, die Methoden an, wie aus letzterer die erstere ge- 
wonnen sei; in der einen wird die musikalische Harmonie 
biet Tcccctpujv angewendet.*) Die sieben Planeten wurden, wie 

1) Namentlich im Apollokult: am siebten Tbargelion geboren, sieben 
Strahlen um sein Haupt, sieben Knaben und Mädchen beim Apollofeste 
in Sikyon, sieben Heliaden in Rhodos und dgl. mehr. 

2) Wie Brandis Die Bedeutung der sieben Tore Thebens Hermes H 
259 fiP. wol sehr übertreibend ausfuhrt. Jensen Kosmologie der Baby- 
lonier (Strafsburg 1890) erklärt die Frage für ungelöst. 

3) Vgl. Lepsius Chron. d. Ägypter I 132 ff. Die Siebenzahl kommt 
in Ägypten nur gelegentlich vor; ^beispielsweise spricht der Papyrus 
d'Orbiney (19. Dynastie) p. IX 1. 8 von den sieben Hathoren, welche die 
Bolle unserer Feen in den Märchen haben'. Wiedemann. 

4) Cass. Dio XXXVH 18 setzt auseinander, wenn man die musika- 
lische Harmonie bxä Teccdpwv (in der man auch die Grundlage aller 
Musik zu finden geglaubt habe) auf diejenigen Gestirne, auf denen die 
ganze Ordnung der Himraelsbewegung beruhe, in der Ordnung, in der 
jedes derselben seine Bahn beschreibt, anwende und von dem äufsersten, 
dem Kreise des Saturn, zu zählen anfange, dann mit Übergehung der 
zwei folgenden den Gott des vierten Kreises hinschreibe, von diesem an 
wieder zwei Kreise überspringe und auf den siebenten fortrechne und so 
einem jeden Tage rundherum einen Namen zugeteilt habe, werde man 
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oben bemerkt^), mit den sieben Tönen der Leier in Ver- 
bindung gebracht, und beide mit den sieben Vokalen, wie 
das der Papyrus selbst pag. XIII 11 tuuv ^ttto dcT^puJv und 
wiederum pag. XIV 31 d7riKaXoö)iai ce Kiipie ibbiKilfi ujuviu- tj|L4vuj 
cou TÖ ttTiov KpcxToc aeTiiouu)U)u) ausspricht. Eben kommt ein 
Aufsatz von Ruelle^) in meine Hände, der seltsame Schlüsse 
daraus zieht. Ausgehend von der Stelle des Demetrios irepi 
^PjLiTiveiac cap. 71: 'Gv AitOtttiu bk koX touc Geouc ij)ivoOci bid 
Tujv ^TTid (puJVTi^VTU)v Ol icpeTc tq>ei\\c r^xo^vrec auid Kai dvTi 
auXoO Kai dvTi Ki9dpac tujv TpojHjndTUJV toutujv ö fixoc dKOueiai 
utt' eucpujviac" ujcie 6 eHaipuuv Tf|V cuTKpouciv oubfev dXXo f\ jiieXoc 
diexviüc d£aip€T toö Xötou Kai jiioOcav dXXd irepi toutujv jiifev ou 
Kaipöc jLiTiKuveiv icujc, kombinirt er eine Stelle des Nikomachus 
von Gerasa^), der die bestimmten Töne des Heptachords zu den 
Planeten in Beziehung setzt, und Stellen des Plutarch, Porphyrius, 
Lydus, Achilles Tatius und eines Anonymus in den Anecdota 
Bekkeri, die Planeten und Vokale im einzelnen nebeneinander 
stellen, und erhält endlich folgendes Verhältnis: 

nacli nnsren Noten: 

A — Mond — vrjTTi cuv€)Li|Lieva)v — d 

£ — Merkur — irapavriTTi cuvejujiievujv — c 

H — Venus — TpiTti cuve|Li|LievuJV — b 

I — Sonne — jli^cti — a 

finden, dafs diese Kreise zu der ordentlichen Bewegung des Himmels 
gleichsam ein musikalisches Verhältnis haben. Die zweite Methode giebt 
er cap. 19: man rechne die Tages- und Nachtstunden und fange Ton 
eins an, die erste gebe man dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die 
dritte dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die sechste 
dem Merkur, die siebente dem Mond nach der Ordnung der Kreise, wie 
die Ägypter sie zu rechnen pflegen. Nun fange man wieder von vorn 
an, und wenn man so bis zu 24 Stunden fortrechne, werde sich ergeben, 
dafs die erste Stunde des folgenden Tages auf die Sonne falle. Verfahre 
man mit den 24 Stunden wie vorher, so werde die erste Stunde des 
dritten Tages auf den Mond treffen u. s. f. Diese oft citirten Angaben 
stimmen genau zu der Partie des Papyrus. 

1) Seite 22 Anm. 8. 

2) In der Revue des ]ßtudes grecques tome II p. 38 ff. Herr 
Dr. W. Pleyte, Konservator am Museum der Altertümer in Leiden, machte 
mich freundlichst auf diesen Aufsatz aufmerksam. 

3) Im ^tX^ipiöiov xflc ÄpfioviKnc bei Meibom Mus. graec. p. 6. 
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— Mars — Xixavoc |li^cu)V — g 

Y — Juppiter — irapuirdTTi lu^ciuv f 

Q — Saturn — vn&TX] \xicwv — e. 

Schliefslich wird mitgeteilt, dafs zwei Komponisten Herr 
R.-J. Pottier und Herr Kapellmeister Ad. Populus alle Gruppen 
von *Vokalnoten' in unserer Urkunde danach in moderne No- 
tation setzen würden. Die komische Wirkung, die solche Aus- 
sicht für mich hat, haben einige Versuche, die ich mit einigen 
Vokalgruppen nach obigem Recept machte, kaum abgeschwächt. 
Es werden in der Tat hier und da die Vokale nicht gesprochen, 
sondern 'gesungen' sein und es ist mir gewifs, dafs zuweilen 
am Schlüsse der Gebete gewisse Vokale mit einer gewissen Mo- 
dulation recitirt wurden. Die Analogieen solches Ritus brauchen 
nicht genannt zu werden und namentlich bei den Vorschriften 
pag. 18, 31 ff., die den Theurgen die bestimmtesten Gesten nach 
den verschiedenen Himmelsrichtungen und Formeln angeben, 
kann man den Gedanken an eine Wichtigkeit dieser Urkunden 
auch für die Geschichte derartiger religiösen Riten nicht ab- 
weisen, und darum nur wollte ich den *Fund' Ruelles er- 
wähnen. Aber jene Vokalmodulation beschränkt sich, in diesen 
Texten wenigstens, nur auf ganz wenige Gruppen; oder will 
man alle die sehr durchsichtigen Permutationsspielereien auch 
komponiren? Jene aeriiouuj ctiiouuj tiiouuj u. dgl., wie es ja 
fortwährend wiederkehrt, müfsten etwa Tonleiteretuden in 
einer mystischen Singakademie gewesen sein. Wir müssen das 
weitere den Herrn Kapellmeistern überlassen. Genug; jene 
Beziehung der Planeten zu den Wochentagen kam aus Baby- 
lonien und war, so gut wie natürlich die griechischen sieben 
Vokale, den Ägyptern vorher fremd und alle spätere Mystik 
astrologischer Weisheit war von Osten gekommen. 

Zu der Zeit, da Alexander die alte Stadt, wo der Tempel 
des Bei an seinen sieben Stockwerken die Farben der sieben 
Planeten trug, und Ekbatana, das den Planeten geweiht und mit 
sieben Ringmauern umgeben war^), da das Heer der Griechen 
diese Stätten uralter Himmelskunde eroberte und mancher 
weise Chaldäer die Stadt seiner Sterne verliefs, um ins Vater- 

1) Herodot I 98. 
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land der Sieger zu wandern, da schrieb Berosos griechisch 
diese ehrwürdig seltsame Weisheit nieder; und von nun an 
griffen auch die Volker des Abendlandes immer gieriger nach 
diesen OflFenbarungen der Fremde^) und dekorirten damit, aber- 
gläubisch wie sie geworden waren, die berstenden Säulen- 
hallen ihres Glaubens. Die Gestirne wurden ihnen die mäch- 
tigsten Götter*) und Dämonen und die kosmologischen Ge- 
bilde der folgenden Jahrhunderte gruppirten sich immer 
öfter um die sieben Weltherrscher, die grofsen Wandel- 
sterne. Wir mufsten uns dieses Hergangs kurz erinnern, um 
nun in der Literatur, die wir schon mehrfach zur Vergleichung 
und Erläuterung heranziehen mufsten, die Spuren dieser Ge- 
danken zu finden und zu verstehen: in der hellenistisch-jüdi- 
schen Apokalyptik ®), bei den Orphikern^), in den hermetischen 
Schriften^) und in der mannichfaltigsten Fülle in den Sy- 



1) Der Mith^asdienst mit seiner KXi|aaH lirTdTruXoc Orig. c. Geis. VI 22 
und den Darstellungen der Sonne mit den Planeten in den Höhlen ist ja 
selbst aus dem Osten gekommen. 

2) Götter waren sie auch schon bei Plato, dann von Stoikern her 
bei Plutarch, Varro, Philo, Apuleius etc. Der rationalistische Euemeros 
erkannte nur die öeol oöpdvioi d. h. die Gestirne als Götter an. 

3) Vgl. bes. Apok. I 21: t6 luucxi^piov x&v tirrd dcT^pu)v iJDv elbec 
lirl Tf\c bcHictc |Liou Kai xdc inrä XuxvCac xdc xp^cöc* ol imä dcx^pec äf- 
yeKoi xüiv Iwrä ^kkXiichjüv elci xal al knrä Xuxv(ai, Sc eTbcc, ^irxd IxKXiiciai 
eictv. An die sieben Geister vor Gottes Tron, das Lamm mit sieben 
Hörnern, das Buch mit sieben Siegeln, die sieben Fackeln vor des All- 
mächtigen Tron, die sieben Gemeinden brauche ich nur zu erinnern. 
Zum Teil geht das ja auf hebräische Überlieferung zurück, die natürlich 
früher aus babylonischer schöpfte. Recht bemerkenswert ist die Stelle 
von den sieben Geistern, die im Messias vereinigt sein sollen, Jesaias 
XI 2. Man denke die sieben irvcOiiiaxa personificirt Cocpia, COvccic, BcuXifj, 
'IcxOc, rvüöcic, Göcdßeia, 0ößoc ÖeoO und man ahnt die Herkunft von 
mehr als einem Glied späterer Mythologeme. 

4) Abel fr. 812 und 313. 

5) Einen Hymnus des Hermes, wie^^solche auch bei Clem. AI. er- 
wähnt werden — in dieser Gegend ist es einerlei, ob es gerade Hermes 
oder Orpheus ist — werden wir in Erinnerung unsrer vorigen Ausführungen 
gut verstehen. Stob. ecl. I p. 77, 16 ff. Wachsm. : 

*Gp|üioO* 

^TTxd iroXuTrXavdec Kax' *OX0|Limov dcxdpoc oöööv 

clXeOvxai, lüiexd xoici 5' del irepiviccexai aliüv* 
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steinen der Gnostiker.*) Von den fitTtXoi KOC)iOKpdTop€C bei 
Simon; den sieben Engeln des Satornilos und den sieben Pla- 
netengeistern, die bei ihm die unterste 9tufe der Geisterwelt 
bilden^ den geradezu halsbrechenden astrologischen Spielereien 
der Peraten^) und der siebengewandigen Isis der Naassener zu 
dem bis ins einzelnste ausgebildeten System der sieben Pla- 
netengeister der Ophiten'), an deren jeden besondere Gebete 
gerichtet werden, den sieben Engeln und Stemgeistern des 
BasileideSy der Hebdomas der sieben Himmel des Valentin*) bis 
zu den fünf Planeten mit dem Spxu)V bicKOu solis und dem äpxu)V 
biCKOu lunae der Pistis Sophia **) — es ist keins dieser Welt- 
gebäude ^ dem nicht die astrologische Spekulation mehr oder 
weniger als Fundament oder als Ferment diente. Das zeigen 
auch die zahllosen gnostischen Gemmen^ welche eine Schlange 
oder einen Löwen oder irgend eine göttliche Gestalt von den 
sieben Sternen umgeben darstellen oder auch Sonne und Mond 
mit den übrigen Sternen u. ä.^) 

Aber keines aller jener Systeme finden wir in dem unsern 
mehr als in den allgemeinsten Zügen wieder, wenn wir es 
auch dem ophitischen mit den Planetengeistern 1aXbaßau)9, 
'Idu), CaßaiwG, 'AbiuvaToc, *eXujaToc, 'Qpaioc, 'AciacpaToc ') am ähn- 

vuKTiq)ai?|C Mifjvii, ctutv6c Kpövoc, "HXioc i^bOc, 

iracToqpöpoc TTacpiii, GpacOc "Apr^c, cÖirrcpoc *Gp|üif)c, 

Kai ZcOc dpxiT^vcGXoc, dqp' oö cpOctc ^ßXdcxiicev. 

Ol 5* aÖTol |Li€pöiriuv JXaxov fivoc, 2cti b* iv f\^\v 

Mfjvii, ZcOc, "Apiic, TTaq)(ii, Kpövoc, "HXioc, *€p|Lif\c, 

ToövcK* dir' alGepiou |Li€|üi€p(c|a€Ga irveOibiaTOC ^Xxeiv 

ödKpu, T^XiUTa, x<^^ov, yiveciv, Xötov, öirvov, öpcHiv. 

1) Nicht zu gedenken der zahllosen griechisch-astrologischen Texte 
und etwa der alchymistischen Literatur, wo auch sieben KaOcetc zur 
iTpdHtc gehören. Berthelot les Alchimistes grecs p. 316 f. in den Textes 
grecs. Jeder Planet hatte ja auch sein Metall, vgl. ebenda p. 24. 

2) Hippel. V 14. 

8) Nach des Irenaeus und Origenes Berichten. 
4) Auch der Demiurg ist meist astrologisch gefafst, er schafft eben 
die zunächst die Weltbewegung treibenden Qestime. 
6) p. 202, 227. 

6) Z. B. Matter histoire critique du gnosticisme, planches IE fig. 7, 
II B fig. 2. V fig. 1. 3 etc. 

7) Orig. c. Geis. VI 31. Epiphan. Haeres XXVI 10 mit Variationen. 
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liebsten finden; wir haben freilich blos den 1aXbaßau)G in dem 
aXbaßaeijLi, das tö qpuciKÖv övo)ia des Kupioc aiTuirriCTi bezeichnen 
soll und doch der Pluralis des hebräischen nw^^'j^'] ist*), 
denn die 'Iduj Caßau)9 'Abiuvai u. ä. stehen in dieser ganzen 
Literatur fast auf jeder Seit-e.^) 

Wir brauchen uns auch durch den Spruch des Hunds- 
kopfaffen: cu et ö dpiG)Liöc ToO dviauToö 'AßpacdH, der auf weiter- 
gehendem astrologischen Spiel beruht — der Zahlenwert der 
Buchstaben von 'AßpacdH ist 365, die Tage des Jahres — nicht be- 
stimmen zu lassen, vorangegangenen Einflufs des Basileides an- 
zunehmen, der zuerst den grofsen Abraxas über seine 365 Äonen 
gesetzt haben soll; denn der Bericht des Irenäus, in dem 
das steht^, der mit den übrigen des Clemens und Hippolyt in 
Widerspruch ist und offenbar ältere Gedanken z. B. deutlich des 
Satornilos betrifft, verdient ganz und gar keinen Glauben. Zudem 
müssen wir immer mehr bedenken, dafs die grofsen Künstler 
der 'Erkenntnis' mehr früheres zusammengesetzt als neues er- 
dacht haben, unsere Form ist einfacher als deren Kunstwerke, 
und darum älter. 

Es ist eine einfache ^ßbojudc, ötbodc oder ^vvedc, wie denn 
auch im weiteren Texte unsrer Hs. pag. XVII 6 es heifst: tö 
jueta övojLia, ö kiiv 'Otbodc, 9eöc 6 rd irdvia bioiKUJV rd Kaid Tf]V 
KTiciv. Diese ^Tirdc und ÖY^odc finden sich auch in den orphi- 
schen Ideen ^), die octo codi atque svb luna aethereus ignis% auch 
die Enneas^) und, die novem'^y über denen dann als Einheit 
die schöpferische iiiovdc steht, die der Sonne und dem Dionysos 



1) Das t ist Dach alYuirrtCTi ansgefollen ; es steht in der als ägyp- 
tisch erkannten Partie. 

2) Auch 'Acxacpatoc vielleicht in dem acxpaqpaioc des von mir ed. 
pap. VI 11. IX 8. Freilich kann man da auch an den griechischen 
dcTpo(paf)c Aiövucoc denken. Abel fr. 168. 

3) I 24, 3—7. Vgl. Möller Kirchengeschichte p. 147 f. 

4) Abel fr. 171. Man denke auch an die sieben Titanen und die 
sieben Stucke des zerrissenen Dionysos, z. B. fr. 198. 99 (in früheren 
Recensionen der orphischen Theogonie waren es sechs). 

5) fr. 320. 

6) fr. 149. 

7) fr. 321. 
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gleichgesetzt wird.^) Das kommt, wie die betreffenden Stellen 
lehren, zum guten Teil aus Zahlenspielereien und Gleichsetzung 
der Götter mit Zahlen her, wie denn bei den Neupythagoreern 
aus der Monas, die auch Apollon oder Helios (= dem 2v) 
heifst^), die budc etc. entwickelt werden, wie dann Valentin 
den Urvater jiovdc dfevvriToc äcpGapTOC nennt ^) und Harpokrates 
geradezu als Erfinder einer monadischen Gnosis bezeichnet wird. 
So offenbart dann auch Hermes Trismegistos: f| y^P jLiovdc 
oöca irdvTUJV dpxn Kai ßiCa i\ iräciv icnv ujc äv piCa Kai dpxn*) 
und entwickelt eine ganze Zahlenkosmologie daraus, und dies 
hermetische Stück, das unter seinen neuplatonischen Anschau- 
ungen eine Menge rein gnostischer Sätze ^) enthält, führt den 
Titel Kpairjp^) f\ Movdc ~ nun wird es uns verständlich sein, 
dafs ja unsere Leidener Handschrift selbst den Titel führt 
BißXoc iepd f| ^7riKaXou|ixevTi Movdc. 

Sieben Planeten, sieben Zahlen, sieben Vokale, sieben 
Saiten der Leier und Töne des Heptachords, sieben Sphären, 
sieben Himmel, sieben Stufen der Erlösung, sieben Wochentage, 
sieben Metalle'), sieben Farben — alles wirbelt in buntem 
Gaukelspiel miteinander und durcheinander in den Skripturen 
dieser Zeit, aber ich will auch hier nicht versäumen zu be- 
merken, dafs wir uns doch zur Erklärung der öy^odc und ^v- 
vedc, namentlich auch bei den Orphikern, der früher be- 
sprochenen ägyptischen Götterenneas und -ogdoas zu er- 
innern haben. 

Wo alles untrennbar ineinander fliefst, müssen wir uns 
begnügen, den Weg der Gedankenreihen anzugeben, die dti 



1) fr. 191 ff. 194. 206. 

2) Laert. Diog. VIII 25. Zeller III 2, 114 Anm. 5 u. 123. III 516, 
Anm. 2. Plut. de Is. et Os. 10. Stob. ecl. I 10. 

3) Hippol. VI 29. 

4) Poimandres IV 10. Daraus dieselben Worte citirt *Gp|üioO Stob. ecl. 
p. 127, 15. 

5) Z. B. i^iLilv bt boKoOv dpxi^v elvai Ti\v tviJöciv. ixerix'^w Tf\c tvdu- 
C€UJC ist Unsterblichkeit — aufser anderen. 

6) Das ist immer der Kparfip, in dem schon in Timäus die Seelen 
geschaffen werden und der bei Orphikern und Neuplatonikem in der 
Kosmogonie immer eine bedeutende Stelle hat. 

7) Wir trafen schon oben auf diese Dinge S. 24. 
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einschlagen. Für unsem Text haben wir erkannt, dafs die 
astrologische Weltbetrachtung ein Hauptfaktor in der Kom- 
position ist, — freilich das wird auch hier alsbald klar: 
wollte man die einzelnen Planeten in den sieben 9€oi wieder- 
finden, so wurde man zwar einen Kpövoc haben, aber was von 
ihm gesagt wird, pafst nicht in diesen Kreis und ebensowenig, 
was von dem *€pjLific (NoOc) gesagt wird. Und es wäre ganz 
vergebliche Mühe, in die sieben Schöpfungen die mannich- 
fachen den Planeten damals zugeschriebenen^) Wirkungen und 
Eigenschaften hineininterpretiren zu wollen. 

Die öestalten, die hier an die Plätze der babylonischen 
Himmelsherrscher und der grofsen Neunheit der Ägypter treten, 
sind andern Weges gekommen. 

5. 

Als der grofse Schöpfer zum ersten Male lacht, erscheint 
das Licht. *ünd Glanz durchleuchtete das All und es wurde 
ein Gott über den Köcjnoc und das Feuer.' ^) 

Ein feuriger Gott wird in den verwandten Papyrusurkunden 
immer wieder gepriesen und angerufen, pap, Par. v. 1583: diri- 
KaXoö)iai ce tov tö rrOp KpaToövia qpGavavox, elcdKOucöv )liou, ö 
. elc )LiovoT€vf]C jLiaveßiaßaißai, pap. 46 des brit. Mus. v. 146 dfiw 
€i)Lii — TÖ TiOp öGctvaTov etc. und man sehe die Fülle der 
Namen dieses Gewaltigen im pap. Par. v. 58g flF.: Kupie 6 cuvbrj- 
cac irveujuari rd irupiva xX^Gpa^) toö oupavoO, bicuujLiaToc*), TTupi- 

1) Eine ZaBammenstelluiig ir€pl 5i)vd|Liewc Ttiiv kwrä irXavw|Lidvuiv 
Engelbrecht Hephästion von Theben S. 67 f. als Beispiel für un- 
zählige andre. ^ 

2) Der Schöpfer selbst ist ja eigentlich auch der Lichtgott, aber 
es liegt in der Art dieser Emanationsschöpfungen, dafs der höchste Gott 
von dem andern difPerenzirt und in nnnahhare Ud Sichtbarkeit gerückt 
wird. Übrigens wird a()fi\ dveu f\\io\} Kai C€Xf]viic xai äcrpuiv auch er- 
iK^ähnt Pseudokallisth. II 89 Müller bei der Schilderung der Inseln der 
Seligen. S. Ettig Acheruntica p. 342 und Anm. 2. Dafs dann auch schon 
der *'HXioc in der Barke den Ruhm seines Herrn verkündet hat, ehe der 
eigentliche Lichtgott geboren wird,. daran mag Schuld sein, dafs dies 
ägyptische Stück nur äufserlich hineingenommen ist. 

8) Vgl. V. 684 die GOpac irupivac diroxeKXeiciüidvac. 
4) A6iZ:u)|LiaToc Pap. A nehme ich = D = oöpavoO wie öfter. Zu 
der spätem Schreibung 2: för c siehe meinen Index gramm. a. a. 0. 
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TToXe TrevTTTepoujLii, (puuTÖc Kiicra, oi be^)* cuvKiicra, c€|LieciXa|Li 
TTupiTTVOoc qpopvcpeu, TTupiÖujae /Iduj, TTveujiiaToqpujc uuai, 
TTupixapf] atXoupe^), KaXXicpujc aJaiaiuJvaKßa <t)ujTOKpdTUJp, 
7r€7r€p7rp€7r€|LiTriTri TTupicuijLiaTe 9voutiviok <t)ujTobÖTa^), TTupi- 
C7rop€ apei eiKira, TTupixXove foXXaßaXßa, <t)uJTÖßie ia*)iaiuj 
TTupibiva^) TTupiKißoocTiia, ^uuTOKivfjTa cavxepiüß, Kepauvo- 
kXöv€ iTiiWTi lUJTiiUj qpuJTÖc kX^oc, ßai€T^ vvtit€ ^), AuEticicpujc 
coucivecpi, '€v7rupicxTici(paic couciV€(pi dpevßapaCei jLiapjiiapevfeu 
*AcTpobd)ia. Und v. 635 folgt: övpr) Geöv veuirepov eueibfi 
irupivÖTpix«, ^v xiTUJVi XeuKtp Kai xXajiiubi kokkivij fxovia 



p. 822. 5icijD|LiaToc wird von Persephone gesagt orph. Hymn. LXXI 5. Pro- 
togonos, der jader Lieb tgott ist (^dviic^ 'AvxaOtiic), wird orph. Hymn. VI 1 
6iqpuf)c genannt. Lobecks Schreibung 6tc(jü]LiaT0C für dcijD]LiaTOC Damask. 
p. 382 E ist doch' wol den Kernschen Ausführungen de theogoniis p. 25 
vorzuziehen. Über die enge Verwandtschaft des Papyrusstücks mit den 
Orphica siehe oben (wie Wessely S. 19 A 5i2!u)|LiaT0c = Tcrpatuüvou setzt, 
ist mir unverständlich). — In Defixionen, die auf Cypern gefunden und 
im neuesten Heft der Proceedings of the society of biblical archaeology 
Vol. XUI. 1891 von Miss Macdouald veröfiPentlicht sind, das durch Herrn 
Dr. Wiedemanns Güte soeben in meine Hände kommt, rufen sie immer 
auch an t6v ^irl toO iiuXdivoc toO *'Ai6ouc xal täv KXiJ6pu)v toO oöpa*- 
voö TCxaYM^vov. 

1) Eine vom Schreiber selbst angegebene. Variante, wie es nicht 
selten vorkommt. Nach dem griechischen Namen kommt fast allemal 
ein mystisches Wort. 

2) €Xoup6 Pap. Man hat an die ägyptische Sounenkatze zu denken, 
s. unten. 

3) qpu)TQ6u)Ta Pap. 

4) (puiToßiaia Pap. qpwrößie la wie irupißioc Laert. Diog. IX 79. 

5) TTUpibeiva Pap. 

6) ß€€t€VTiT€ Pap. ßat = Seele, Leben im Ägyptischen s. Wiede- 
mann Sammlung altägyptischer Wörter, welche von klassischen Autoren 
umschrieben oder übersetzt worden sind. Leipzig 1888 S» 16 (cf. HorapoU. 
I 7). Meine Erklärung 'Lebengezeugter' wurde also nach der Schreib- 
weise der Papyri gar keine Änderung erfordern. Vielleicht ist aber ßa'iCYev- 
vfjxa zu lesen = Zipotövc * Lebenerzeuger', wie der Lichtgott genannt 
wird, z. B. Apollo in einem ganz und gar orphischen Hynmus in der 
Anthologie IX 525 (irvoial 2!i|joyövoi werden die Kureten genannt orph. 
Hymn. XXXVIII 4); pap. Par. v. 614 6 Zijjoyövoc al6r)p. xp^ciuol tOüv 
'GXXiiviKdiv Oediv bei Buresch Elaros S. 98: 

icQ* öirepoupaviou irupöc öcpÖiToc alöoin^ii cpXöH, 
ZipoTÖvoc, irdvTWv wr\fi]^ irdvxwv hi kuI dpxi^- 

Dieterich, Abraxas. 4 
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TTupivov CT€9avov — . Der Gott wird dann angeredet v. 639f.: 
Kupie, xaxpe, luefaXobOvaiie^ jLieTaXoKpdiujp, ßaciXeO, inexicre Geuiv, 
''HXie, ö KÜpioc ToO oupavoO Kai t^c ff\c^ Gefe Geoiv. Wir 
finden auch einige jener Bezeichnungen^ soweit sie sonst über- 
haupt vorkommen, in den orphischen Hymnen TrupicTrope XLV 1, 
Lll 2 und XLII 3*) irupiirvoe, alle für den Dionysos TpietripiKÖc, 
qpujTobÖTTic von Helios auch Simpl. ad Epikt. 47 (bei Gregor 
von Nazianz von Christus), biciwiuaToc (s. S. 48 Anm. 4) und 
XpucoKÖjia im orphischen Hymnus XXXIV 9 von ApoUon, dem 
sich an die Seite stellt ein Helioshymnos des Dionysios, der 
im 2. Jahrb., also genau der Zeit, in der wir uns befinden, 
dichtete, v. 10: xp^c^^iciv dTaXXö)i€voc KÖiuaic. H 6 in dem- 
selben Lied weist uns der (t>oißoc dKepciKÖjiiric zurück bis zu 
ll. XX 39 und dem homerischen Apollohymnus v. 134, zu der 
alten Vorstellung vom langgelockten Sonnengott.^) Von seinem 
leuchtenden Gewände lesen wir auch im homerischen oder rich- 
tiger orphischen Hymnus XXXI 13^): 

KaXöv bk Trepi xpdi XdiuireTai ?cGoc 

XeiTTOUpTfec TTVOl^ dv^iuujv, 

und wie hier mit einem safranfarbenen, ist er bei Ovid. Met. 
II 23 purpurea veUxt/us veste. Sein Strahlenkranz — inipivoc ct^- 
q)avoc hier genannt — in Bild und Lied alter und junger Zeit 
ist bekannt genug.^) Die übrigen jener Epitheta sind sonst un- 
bekannte Bildungen, ähnlich freilich vielen in orphischen Versen. 
Orphisch wird es auch erlaubt sein gleich die Verse zu nennen, 
die im Pariser Papyrus zweimal überliefert sind, v. 436 f. und 
1957 ff. und z. T. im ersten Berliner Papyrus Partheys v. 315 ff.: 
d€po9oiTriTU)v dv^jLiiJuv diroxouiuevoc aöpaic, 
''HXie xpiJCOKÖ)Lia, bUirojv q)XoTÖc dKdjLiaxov irOp, 
alGepioici rpißoici \xi'^cxv iröXov dinqpieXiccuJV, 
T€vva)v auTÖc äiravra, äirep irdXiv dEavaXueic, 
5 KÖC|ixov SiravTa xp^irojv le Teidpriov elc dviauTÖv 
Iy. coö Tdp CToixeia TCTaxiaeva coTci vöjioict. 

1) Da ist überliefert das metrisch unmögliche irupiiroXe. 

2) Röscher Lex. d. Myth. I Sp. 2003. 

3) GemoU hom. Hymn. S. 355. Cmsius Philol. 1888, 208. Zu derselben 
Sorte wie unsre übrigen orphischen Lieder gehört dies freilich doch nicht. 

4) Bapp bei Boscher Lex. I Sp. 2004. 
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kXOGi, jidKap, kX/|Zu) re töv oupavoO f]T€|üiovfia 
Kttl YCtir|C x^icöc re xai ''Aiboc, fvGa vdimovTai 
bai|iov€C dvGpuüTTiJüv oi Tipiv cpdoc elcopöuüvxec.^) 

Nicht so leicht verständlich ist der HymnuS; der ebenda 
V. 939 S. überliefert ist. Ich setze zunächst nur die ersten 
und letzten Verse hierher: 

XaTpe bpdxujv, dKimaie Xdu)v, q)uciKai Tiupöc dpxai^), 

XaTpe bk XeuKÖv öbujp xai b^vbpeov iiipm^TriXov 

KdvGape, kukXov St^v C7Topi|üiou irupöc aiixoT^veGXe, 
6x1 bicuXXaßoc el AH Kai 7Tpu)xoq)aW|C el, 
veOcov d|üioi, Xixofüiai, öxi cujiißoXa imucxiKd q)pdZ;u), 
iXaGi |ioi, TipoTudxujp, xai jlioi cGdvoc aöxöc ÖTidZioic. 



1) Den jetzt allein brauchbaren Apparat giebt nach neuen Lesungen 
Wessely a. a. 0. S. 69. Ich folge ganz der Oberlieferung; nur die mitt- 
leren Verse, an denen man so viel hat ändern wollen, glaubte ich durch 
Umstellung von v. 5 und 6 in Ordnung zu bringen, kociuov anavTa 
Tpenurv TCxpaTiov €ic eviauxov überliefert pap. Par. y. 441. Das xpeqpouav 
der andern Variante ist auf keine Weise möglich und das x€xpaiT0v ist 
so gut wie das xexpaxiov ^^ xexpaxiov d. i. xexdpxiov. Man hat dieser 
Sprache eine solche Form zuzugeben, auch wenn sie nur durch die be- 
kannte Entwicklung der Aussprache aus x€xapxatov entstanden wäre. 
Meine Änderung besteht also nur in der Umstellung und der Einsetzung von 
x€ vor T€X(ipxiov. Der grofse Sonnen- und Feuergott umkreist den Himmel 
alles zeugend, das er wieder auflöst, und den ganzen Kosmos in drei 
Jahren wendend. Man kann sich an die Perioden der Stoiker erinnern : 
aus dem Feuer entstehen die andern Elemente und lösen sich wieder 
darein auf (z. B. Plutarch de stoic. repugn. 41 aus Chrysipp) ; bei den Neu- 
platonikern eine ähnliche triadische Entwicklung (Prokl. cxoixciwcic Geo- 
Xoyik/|, cap. 31 — 38). Man hat auch an den Dionysos xpiexripiKÖc zu 
denken. Vgl. das Orakel in den xp^c^o^ xOöv *€XXr]viKOöv Gediv bei- 
Bnresch Klares S. 98 qpXöH — fj xe qpOei judXa irdvxa qpöoucd x€ irdvx' 
dvoXOct. 

2) Überliefert ist xciip€ bpOKurv aK|Liat€ beXewv cpuci Kai irupoc apxn« 
Herwerden Mnemos. XVI (1888) 3 p. 8 x^^^P^ bpdxujv dK|Liat€, bcX^wv qpOci 
Kai trupöc dpxi^, ohne Sinn. \iiuV führt er als van Leeuwens Vermutung 
an, nimmt sie aber nicht auf! Meine Herstellung des Verses wird 
weiterhin noch klarer werden. qpuciKal irupöc dpxai == die Zauberzeichen 
des Feuers, dpx^i Ursprung, Princip, Element, Symbol, ol qpuciKoi 
hiefsen später die Zauberer, qpuciKd qpdpfiiaKa Zaubermittel, cpuciKoi Zauber- 
ringe (schol. zu Ar. Plut. 884). Den vollständigen Apparat zu diesem 
Hymnus siehe unten. 

4* 
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Die beiden cujißoXa |üiucTiKa des Feuers oder q)uciKai dpxöi, 
was in dieser Sprache fast dasselbe heifst, sind Drache und 
Löwe. Das erstere sind wir erstaunt schon für Euripides citirt zu 
finden bei Macrobius I 17, 59: solis meatus iter süum velut 
flexum draconis involvit, unde Euripides 

TTupiYevfjC he bpdxujv oböv fjTeiTai Texpaiiöpcpoic 
ujpaic ZieuTVuc dp|iovi(jt TroXuKapTrov öxim«.^) 

Aber man wird dem Namen im Citat auch schwerlich 
glauben dürfen^); für die spätere Zeit aber brauche ich nur 
an die vielen Gemmen mit den Schlangen, die sich in den 
Schwanz beifsen und so in der Tat den Sonnenlauf darstellen 
sollten, und den Schlangen mit Strahlenkranz zu erinnern.^) 
Wol ebenso häufig findet sich da der Löwe mit Mond und 
Sternen, also an Stelle der Sonne^)^ und ebenda wird auch 
der Sonnengott löwenköpfig dargestellt.^) *Ra, der grofse 
Löwe in seiner Scheibe', findet sich in einem ägyptischen 
Texte ^) und so mag diese Darstellung ägyptischen Ursprung 
haben. ^) Lesen wir die Vorschrift für ein magisches Bild 



1) Bei Nauck fragm. trag.' Eurip. 943. Taic vor T€Tpa|Liöpqpoic hat 
Barnes getilgt. 

2) Wie es denn auch Lobeck Agl. p. 463 dem Euripides ab- 
gesprochen hat. Am bedenklichsten ist das in3piT€v/|c nach Sinn und 
Messung för diese Zeit. Mit dem Unterschied von irupiTCVific und iru- 
poYevf|C spielt der Kaiser Julian in dem hübschen Epigramm auf das 
nordische Bier ,^ das ihm nicht geschmeckt hat: 

Tl^ C€ XPl^ KOX^CIV ATl|Lll?|TpiOV, OÖ AlÖVUCOV 

TrüpoY€vfJ (Weizengebomen) jnaXXov xal ßpöjnov (Hafer), oö Bpöiniov. 

(Anth. P^, IX 368, 6. f.) 

3) Vgl. Pap. Leid. V 3, 16 und für die Gemmen Matter hiat. du 
gnost. planches IIA Fig. 1—10, IIB Fig. 2 und oft Meist steht C€|li€- 
ciXajLi(\v) dabei, das offenbar aus hebräisch W^ und griechisch Xd|Liir(u)) 
zusammengesetzt ist. 

4) Z. B. Matter a. a. 0. planch. IV Fig. 6, 6, 7, V Fig. 1 u. sonst. 

5) Drexler Mythologische Beiträge I Der Cultus der ägyptischen 
Mythologie in den Donauländem, 1890 S. 53. 

6) Drexler a. a. 0. nach Brugsch a. a. 0. S. 282. 

7) Zusammenhang hat das Bild auch damit, dafs die Sonne im 
Zeichen des Löwen stehend besonders brennend sein sollte. Der Löwe 
wird Haus der Sonne genannt. Ober die feurige Natur des Löwen vgl. 
Aelian de nat. an. V 39. Tert. adv. Marc. II 13. In Ägypten war er 
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in dem pap. Par. v. 2112: 2i|jbiov dvbpictc XeovTOTrpocujTroc 
Tr€pi€2:iüC|i^voc Kpaxujv t^ beSia pdßbov, icp' f) fciiw bpdKiwv, xri 
bfe dpiCTjEpa X€ipi aÖToO 8\r\ dciric Tic TiepieiXixOu), dx bk toö 
CTÖjLtaxoc ToO X^ovToc TTup TTVcdTU)^), SO Werden wir aufs 
bestimmteste erinnert an die dvbpidvxec des sog. Aion, wie sie 
in vielen Variationen erhalten sind.^) Zoega^) hat sie als 
Darstellungen des Aion erklärt: das ist nicht unrichtig, da ja 
der Sonnen- und Feuergott auch Aiiüv genannt wird, treffender 
bezieht sie Layard*), da solche Darstellungen auch in Mithräen 
gefunden sind, auf Mithras selbst und wir brauchen blos zu 
bedenken, dafs unmittelbar nach den Sätzen, die wir aus unsern 
Texten heranzogen, Mithras selbst aufs deutlichste angerufen 
wird^) — aber jene Bilder sind eben einfach Bilder dieses 
Sonnen- und Feuergottes, als den die Götter mischende und 
Göttereinheit suchende Zeit bald den Helios, bald den Sarapis, 



überhaupt der Sonne heilig; wenn sie im Zenith stand, trugen die 
Tempelschlüssel Löwenköpfe. Da war er auch Symbol der Nilflut. 
Solare Götter mit Löwenköpfen dort, Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 76. 
Herakles als Sonnen- und Zeitengott (zwölf Arbeiten — Tierkreis) im 
Sinne des orph. Hymn. XII, wie er auch vom gnostischen Ophiten ver- 
ehrt wurde (Möller Kirchengeschichte I S. 146), wird nun mit seinem 
Löwenfell ähnlich symbolisirt, s. das Bild eines Ringsteins, das Alexander 
von Tralles IX 1 p. 165 vorschreibt. 

1) Ähnlichen Sinn hat das schauerliche magische Bild v. 2132: 
iroiticov bdKTuXov, l<p' ijj Y^T^^cpOw X^wv (pap. Xeov) dK^cpaXoc, dvxl bi 
Tfjc Ke(paXf)c ^x^TW 'ßaciXeiov (ßaciXiov pap.) "Iciboc, iraTelTW bi xoic irocl 
CK^XcTOV, Kva 6 bcHiöc iroOc irax^ tö Kpavlov toO ckeX^tou, |li^cov bä toO- 
TWY Y^auKÄmv atXoupov tö TopT<^viov ^vbebpaYM^vTiv , kctä kOkXov (na- 
paKiKXu) Pap.) Td övöinara TaOra* labujp ivßavixaiOTrXriHßpie. Eine Sphinx 
mit Löwenleib und Isiskopf mit ßactXciov, unter der linken Vordertatze 
einen Totenkopf auf der Gemme bei Matter a. a. 0. pl. VII f. 8. 

2) Eine ist abgebildet bei Baumeister Denkm. I S. 32. 

3) Abhandlungen S. 187 ff.. 

4) Ann. deir Inst. arch. XIII 170. 

5) Pap. Par. v. 698, s. unten. Es ist bemerkenswert, dafs die 
Mithrasdiener selbst X^ovrec hiefsen. Z. B. Porphyrins de abstin. IV 16 
ibc ToOc jLi^v |Li€T^xovTac tOöv aÖTdiv öpxiwv jnOcTac X^ovTac KoXetv, täc bi 
TVJvatKac Xeaivac ktX. Etwas weiter heifst es: Kai Geouc bi toOtouc 
brmioupYoOc oÖTU) trpooiTÖpeucav Tf\v \iiv "Apreiiiiv XOKaivav, xdv bi 
*'HXiov caOpov (sie), X^ovxa, öpdKovxa, Upaxa etc., also auch ganz 
wie in obigen Versen! 
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den Aion oder Dionysos (= Helios bei den Orphikern) verehrte. 
Es kann kaum eine bessere Interpretation dieser Bildwerke 
geben als unsre Papyrusstellen: das Löwengesicht mit geoSnetem 
wie feuerschnaubendem Maul^ der Leib umwunden von der 
Schlange^ die ihren Kopf oben auf das Löwenhaupt gelegt hat; 
er hat die Fackel in der einen Hand als der cpujTobÖTric, cpujccpö- 
poc, in der andern den Schlüssel, mit dem er jene KXi^^pa ttu- 
piva schliefst, von welchen wir hörten, auf der Brust den Blitz 
als der KcpauvoßöXoc oder KepauvoKXövoc. 

Der ^feurige Gott', der sich uns schon in so mannichfacher 
Gestalt gezeigt hat, wird dann auch ganz ausdrücklich für die 
eigentlichen Meister dieser grotesken Erfindungen bezeugt. 
Schon der Magier Simon hatte gesagt^) iröp etvai tujv öXujv Tf|V 
dpxnv, hatte so seine buvaiiic jucTaXti und den voöc tujv öXujv 
genannt, die Doketen bei Hippolyt lehren von dem iröp ZiOüv 
dTTÖ q)UJTÖc T€VÖ|i€VOV, öGev 6 |üi^y«c äpxujv ifiveTO, Apelles 
hatte einen deus ignms oder angelus igneus% und die Ophiten 
endlich*) reden von dem rauTTic t?\c Kiiceiüc br||üiioupTip laXba- 
ßaibO Geijj Tiupivin dpi0|iöv T€TdpTi|j' outujc t^P töv br||LiioupTÖv 
Kai Tuai^pa IbiKoö KÖcjiou KaXoOciv. 

Wo ist der Ursprung dieses Gedankens zu suchen? Einiges 
wies auf ältere griechische Anschauungen. Und in der Tat 
ist auch in Griechenland der Sonnenkult uralt gewesen, 
in Rhodos, Korinth und an vielen Orten des Peloponnes.*) 
Sokrates betete zur Sonne ^) und Sophokles brauchte seinen 
Ausspruch^), Helios sei T^wriirjc Geuiv und Traxfip TidvTUJV, 
wahrlich nicht von Orphikern zu nehmen: wo wäre die alte 
Religion, der nicht der Sonne allgewaltige Erscheinung, deren 
Licht und Wärme alles schafft, göttlich gewesen wäre, auch 
wenn ihr durchsichtiger Name gegen die konkreten Götter wie 
bei den Griechen gegen Zeus und Apollon zurücktrat und sozu- 
sagen unpersönlicher wurde. Tiöp aber nannte die Sonne schon 



1) Hippol. V 9. 

2) Tertull. de an. 23. 

3) Hippol. V 7, V 26. 

4) Näheres bei Bapp in Boschers Lex. I Sp. 2025. 

5) Plat. Symp. p. 220 D. 

6) Nauck« fragm. 1017. 
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Euripides^), und wenn Sophokles für jenen Satz die coq)Oi an- 
fOhrt^ so wissen wir ja, dafs Heraklit gelehrt^ alles entstehe 
aus dem. Urfeuer.*) Mufs ich es nun noch sagen^ auf wen die 
weitere Ausbildung jener Anschauungen zurückgeht? Hat es uns 
das CTTÖpiinov TTup, der kukXoc Ttupöc, das dGdvarov TtOp — die 
Bezeichnung auch des TTäv im orph. Hymn. XI 3 — als voOc 
Ttüv 8X1ÜV nicht aufgedrängt^ haben wir nicht in den Worten 
unsrer Schopfungsgeschichte selbst ifivero Geöc iiA 'k6c|liou 
Kai TTUpöc schon erkannt , dafs es die Ausläufer stoischer Ge- 
danken sind, die wir vor uns haben? Ihre Lehre ist es, die in 
diesen Dingen an den alten Ephesier anschlofs: das Feuer als 
Gott, das lebenschaffende, lebenerhaltende, der Xöyoc toO irav- 
TÖc, das TTÖp voepöv.^ Es ist ein sehr verständlicher Vorgang, 
dafs der Sonnengott des spätem Altertums, der in eins ver- 
schmolz mit den vielen Sonnengottern des Morgenlandes*), 
verehrt wurde nach den pantheistisch-panlogistischen Vor- 
stellungen der Stoiker, die den Bedürfnissen des Zeitalters so 
weit entgegenkamen. Sie wiesen zuerst den Weg, der alle 
die tausendfachen Gestaltungen des bunten Synkretismus 
schliefslich in einen allgemeinen Sonnenmonotheismus zu- 
sammenführte. Plinius der ältere preist am Anfang seines 
grofsen Werkes den Sol als animtis und mens, als den Herrscher 
der Welt.^) Alle die grofsten Götter Zeus und Sarapis, Attis 
und Mithras, Osiris und Dionysos, sie sind nun Sonnengötter 
und auch Helios vereinigt noch einmal in sich alle andern.^ 

1) Iph. Taur. 11S9. Ion 82. 

2) Vgl. Seneca Phaedr. 888. v. Wilamowitz Ind. lect. aest. Gott. 
1884 p. 6. 

3) Über die Wirkung dieser alten stoischen Lehren anf gnostische 
nnd christliche Anschannngen von der Taufe Christi und ihre Nach- 
bildung siehe die Ausfährungen üseners Religionsgesch. Unters. S. 65 ff. 

4) In Ägypten besonders mit Sarapis, vgl. Drezler a. a. 0. S. 53 u. 55 
und desselben Angaben s. v. Hdiosarapis in Roschers Lexikon. Das €lc 
ZeOc Cdpamc, das auf so vielen Gemmen steht, findet sich auch im 
Pariser Pap. am Schlufs eines grofsen Gebets an den Sonnen-Feuergott 
V. 1715. 

5) Bist. nat. II 6. 

6) Als Koc|LioKp(iTU)p, becirÖTTic köcjliou preist ihn der orph. Helios- 
hymnos VlII 11. 16, wie ihm denn zahllose Hymnen damals gedichtet sind. 
Siehe auch orph. Lithica 698. Sonst z. B. OIGr II 2653 (Enidos) Upeuc . . . 
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ApoUonios von Tyana will den Kult der Sonne und in den 
Tempeln Elagabals werden alle Götter zur Anbetung eines 
orientalischen Sonnendienstes vereinigt. Aurelian u|id Kon- 
stantius Ghlorus haben eine solche Religion^) und Konstantinus 
im Grunde kaum eine andere als Julian, der in einer glanzvollen 
Rede über das Königtum der Sonne*) den Helios über all die andern 
Götter von Hellas setzt, die er zu neuem Leben erwecken will. 
DieNeupythagoreer, die Verfasser der hermetischen Bücher, 
die Neuplatoniker, alle gehen diesen Weg und ihre Erörte- 
rungen, wie noch die Ausführungen des Macrobius im ersten 
Buche der Satumalien, lassen deutlich genug die Gedanken- 
formen derer erkennen, die diesen Weg geebnet hatten. Der 
Hellenist betrachtete den Heiland der Christen als einen neuen 
Sonnengott*), und wenn er sich zu ihm bekehrte, betete er ihn 
an als das * Licht der Welt', cpwc toO KÖCjiou*), und als den 
göttlichen Xöyoc und feierte den Tag der Sonne als den Tag 
seines Herrn. 

Aus dem Feurigen geht das Feuchte hervor, sagen die 
Stoiker. Und werden wir nicht, wenn wir die zweite Scjhöpfung 
in dem Papyrus lesen: er lachte aber zum zweiten Mal; es 
war alles Wasser und die Erde hörte den Schall und sah das 
Licht und staunte und hüpfte und das Feuchte teilte sich in 
drei Teile ^) und es erschien ein Gott und wurde über die Tiefe 
gesetzt^), • — werden wir nicht erinnert, dafs bei den Stoikern 



ToO jucTicTOu Kai ^vcpavecrdTou GeoO 'HXiou. Auch eine iravi?|Yupic wird 
ihm da gefeiert. 

1) R^ville la religion ä» Rome sous les S^y^res p. 288 f., dessen 
vorzüglichen Ausführungen ich einiges von dem oben Angeführten ent- 
nehme. Da findet man auch die Belege für die betreffenden Kaiser. Zu 
Konstantin s. Burckhardt Zeit Konstantins S. 348 ff. 

2) Vierte Rede. 

3) Z. B. Celsus bei Origenes c. Geis. VIII 68. 

4) AuTser andern Stellen £v. Joh. IX 6; auch diese Auffassung be- 
gegnet gerade sehr oft in Evangelien und Briefen des Johannes. 

5) Wasser über dem crcp^ujjiia, wie schon in der Genesis, bei den 
Naassenem, die auch mit Johann. IV 10 operiren. Himmelsocean und 
Himmelsfeuer bei Orphikern, Gruppe Culte und Mythen S. 669. 

6) Der Schlufssatz ^denn ohne ihn mehrt sich weder das Feuchte 
noch hört es auf möchte besonders auf den Nil gehen.. 
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Erde und Wasser das u7TOK€i|i€Vov, das Feuer aber das ttoioOv 
sind? 

Feuer und Wasser sind also die ersten Schöpfungen und 
auch die Erde steigt empor. Das Feuer hat seinen Gott und der 
aßuccoc. Wie in dem pap. Par. v. 512 tö iepöv irOp und tö äßuccov 
Tfic dvaioXfic, cppiKTÖv öbujp mit den andern Elementen zusam- 
mengenannt wird, wie im pap. Brit. 46 v. 247 angerufen wird: 
6 TCt TTCtvia KTicac^) äßuccov 

Taiav^) TTup <(Kai> öbujp <Te Kai> ddpa Kai irdXiv alGpav^) 
Ktti TTOxaiLiöv KcXdbovT**) clc ff]V, 8v ibi;] bfe ceXriVT] 
dcT^pac depiouc t€, ?ujc [6'] UTi^p fi[CTpa] TiXavriTac^), 

so werden pap. Par. v. 713 die Gotter der einzelnen Elemente 
gerufen beciroxa öbaioc — Kaxdpxa fflc — buvdcra 7rveu|LiaToc. 
Ähnlich wird v. 1147 flf. der Herr des Feuers, der Luft, der 
Erde, der Tiefe beschworen. Am merkwürdigsten aber wird 
scheinen eine kXticic des Sonnengottes pap. Par. 487 ff.: t€- 
vecic TrpuiTTi xfic ^iixfic t€V^C€ujc aerjiouuj, dpx^^) Tf^c ^|ific 

dpXflC TTjPlWTTl TTlTTrÖÖ()q)p, TTVeÖlLia 7TV€lJ|LiaT0C TOÖ ^V ^JLIOI 

7rv€iJ|iaT0C TtpOüTov lififi, Tiöp tö elc iixr]V KpSciv tujv iv 
^jLioi Kpdceujv GeobiwpriTov toO dv ^jlioi Trupöc TTpujTov, 
TiuTiiaeriöbujpöbaToc toö ^v iixox öbaxoc TrpujTov wuMwaaaeee, 
oucia TTl^^^cO T^c ev ^jlioI ouciac YTiOübouc^) irpiüTTi utiuu)ti, 
cÄ|ia T^Xeiov iixov toO ^®) ific ^ biatreTTXacii^vov vnö ßpa- 
Xiovoc dvTijLiou Kai beSiäc x^ipöc dq)9dpT0u ^v dcpwTicxtjj Kai 
biauT^i KÖc|üii|j, Iv T€ dipuxip Kai dipuxujjLieviu u^iauieuiuiie, ^dv 
bfe ü|LiTv böHij |ieT€pTa(puje jueOapeacpripiv, ^v fiXXtjj- lepe^^aO, inexa- 
Tiapaboövai ime t^ dGavdiijj y^vecei ^x^M^voc ifj uiroKeiiuevi;] 
inou q)ijcei^), iva inerd Tf|v ^vecrujcav Kai ccpöbpa KaxeTreiTOucdv 
)i€ xptictv ^TTOTTTCiiciJü Tr|V dGdvaiov dpx^v Tip dOavdTqj 

1) Pap. KTlCTttC. 

2) T^av Pap. Kai und t€ Kai habe ich eingesetst. 

3) aiepa Pap. 

4) KaiXabora Pap. 

5) Die beiden letzten Verse hat Wessely bo hergestellt. 

6) apxn Pap. 

7) T€w6iic und Y^wbouc Pap. 

8) A =- ^^va. 

9) Also ganz noch der Ausdruck der Stoiker! 
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Trv€U|LiaTi avxp€ cppevecou cpipiTX ^lö d6avdTi|j öbaxi epououv 
TuapaKOuviiG tijj CTepeuüidii}) d^pi eiobTiipevaßiwG, iva votiiüiaTi 
|üi€TaT€VVTi6uj^) KpaoxpaS poiji, dvdpxojiai Kai Tiveucij iv ^imoi 
TÖ iepöv 7TV€Ö|Lia vexOev^) duö toö vexOivappiriG, iva Gauiidcui 
TÖ iepöv TTup Kuq)€, iva 8€dcu)|iai tö dßuccov xfic dvaroXfic 
cppiKTÖv öbujp vuu) 8€TUJ€XW ouxiexuJtt Kai dKOiicr) |liou ö 
l{\>Of6voc Kai TiepiKex^M^voc ai8f|p apvofüiiiGq), ^Tiei lueXXuj 
KaiOTTTeueiv cr^iiepov toTc dGavdxoic ö|Li|Liaci Gvtitöc t€V- 
VTiGeic ^K GvTiTTic ucTcpac^), ßeßeXTiuJiLievoc uttö Kpdiouc lütetaXo- 
buvdjiou Kai beSiäc x^ipöc dq)GdpTou dGavdTi|j 7TV€U|iaTi töv 
dGdvaxov AiÄva Kai becTiöxriv tujv TrupivuiV biabrnidTUJv 
dTioic dTiacGeic dTidcjuaci axiac uTiepecTuiCTic |liou Tipöc öXitov 
Tr\c dvGpuüTTiVTic |Liou ipuxiKfjc buvdjieujc, ^v ifOj TidXiv lütexa- 
7TapaXri|Liipo|Liai juerd Tfjv ^veciiucav Kai KaxeTieiTOucdv |i€ 
TTiKpdv 'AvdTKnv dxpeoKÖirriTOV. 

Wir durften das Stück ganz hierhersetzen, weil es lehr- 
reich genug für uns ist. Das alte empedokleische 6|uoiov öjLioiiw, 

Tai(jt |iev Tdp foiav ÖTriü7ra|iev, öbari b' öbujp, 
alG^pi b* alG^pa biov, dxdp Tiupi Tröp dibriXov, 

das eine so grofse Rolle in der antiken Physik spielt, und 
auch den Orphikern nicht fremd ist, wie fragm. 280 zeigt xiu 
XajiTTpijj ßX^TTOfüiev, xoTc b' ö|U|iaciv ovbkv öpuj|U€V, umgestaltet 
zu einer mystisch pantheistischen Elementenlehre*, wir schauen 
die Gottheit mit den Elementen in uns, deren Trpujxai dpxai 
in der Gottheit sind — eine wahre unio mystica. Und diese 
ewigen Urbilder will der Theurg in seiner Ekstase erblicken. 



1) |Li€TaT€VTieu) Pap. Vgl. das Y^wriGf^vai ^k irveOinaToc Ev. Job. III. 

2) T€x0^v zu Bcbreiben hindert micb vcxGiv apßiarie. 

3) Die <)CTipa hatte einen besonderen Sinn bei einigen Gnostikern 
(Kainiten), wie es scheint auch bei theurgischen Operationen. Irenäus 
I 31, 1: dissolvere opera Hysterae adhortantur. Hysteram autem fa- 
hricatorem caeli et terrae vocant (vgl das orphische und ägyptische 
Weltei): nee enim aliter salvari eo8 nisi per omnia eant, guemadmodum 
et Carpocrates dixit Et in unoguogue peccatorum et twrpium operatio- 
num angeJum assistere et operantem audire audaciam et immwnditiam in- 
ferre, id quod inest ei operationi angeli nomine dicere: o tu angele ahutere 
nomine tiM): o tu illa potestas perficis tuam operationem. Cf. Epipban. 
Haer. XXXVIU p. 207. 
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So deutlich platonische Gedanken (die ^deen'), pythagoreische ^) 
und ^gnostische' vorliegen, namentlich in dieser leibhaftigen 
Erhebung zur Gottheit, so kann es darum nicht zweifelhaft 
sein, dafs hier wie an den andern Stellen die Elemente in 
ihrer pantheistisch- materialistischen Auffassung und ihr Ur- 
sprung, das heilige, ewige Feuer, aus der Weltanschauung der 
Stoa herkommen. Hatten diese doch sogar die Teile des 
Kosmos um die Erde geordnet zu Regionen des Wassers, der 
Luft, des Äthers u. s. w.^), durch die der Mystiker unsers 
Textes empordringen will zur Anschauung des Herri;i mit seinen 
Feuerkronen (tujv Tiupivujv biabrnidTUJv). Aus stoischen An- 
schauungen schöpft Philo, wenn er sagt^): ^vbiiexai bk 6 |li€V 
TTpecßuTaToc ToO övToc XÖTOC u)C dcOfiTa töv KÖCjiov" Tnv Tctp 
Kai öbujp Kai depa Kai TrOp koi id eK toutujv ^TrajUTiicxeTai, 
schöpfen die Ophiten (des Irenäus) ihre Elemente, da über 
Wasser, Finsternis, Tiefe und Chaos der Geist schwebt*), die 
Sethianer ihr cpiüc, öbujp, 7TV€0|ia dKepaiov, schöpfen die Or- 
phiker, wenn sie dichten^): 

tv Kpdxoc, eic bai|Liujv t^vcto, |idT«c dpxöc dirdvTUJV, 
'ev bfe bd|Liac ßaciXeiov, ^v tu idbe Tiavta KUKXeiiai, 
Tuöp Kai ubiwp Kai Tciict Kai aiGrjp, vu£ T€ Kai fjiuap 
Kai Mf^Tic, TupujToc TCveTUjp, Kai "epujc TroXuTepTiric * 
irdvia T^P ^v Zrivöc |üi€TdXi|J idbe cu)|iaTi KeTiai.®) 



1) Dafs in den Eosmogonieen späterer pythagoreischer Bücher die 
Elemente von Bedeutung waren, zeigt das Oitat des Clemens Strom. VI 
2, § 17 aus einem pythagoreischen Athamas: dib* kfewäro iravröc dpxd 
Kai ^i^tüinaTa T^Txapa ruxx^ivovTi irOp übwp äi\p y^' ^k toOtwv y^P al 
Xev^aec rübv tivo|li^vujv. 

2) Stob. ecl. I p. 446 ff. 

3) p. 662, 23. 

4) Als erstes Weib, was auf dem hebräischen femininalen n-)^ be- 
ruht. S. Usener Religionsgesch. Unters. I S. 115. 

5) fragm. 123 Abel. 

6) fragm. 229 Abel irdvrwv dpxi?|v elvm iröp Kai dbiup Kai fY\v wird auf 
den Namen des Onomakritos für dessen 'OpqpiKd citirt, Sext. Emp. öttotutt. 
ni 30. Das kann ja in dieser Form so früh sein. Nach fragm. 230 Clem. 
Strom. VI p. 665 soll Herakleitos dergleichen Ton Orphikern genommen 
haben. Das beruht nur auf der damals durchgehenden Vorstellung von 
der uralten orphischen Offenbarung — die freilich heute wieder auftaucht. 
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Ich weifs recht wol, dafs die Elemente schon bei Empe- 
dokles gelehrt werden und noch früher, aber es ist ja eben 
die Art dieser Elementenspekulation, die vorher unerhört, von 
den Stoikern ausging. Auffassungen wie die, dafs jene alten 
Denker Dinge, die in der regelrechtesten Entwicklung der 
jonischen Naturwissenschaften liegen, aus den Mysterien 
und gar orphischen Mysterien entnommen hätten^), die für 
uns in jener Zeit ein grofses X oder eine grofse Null sind, 
müssen auf das bestimmteste zurückgewiesen werden.*) Wol 
müfste man dagegen die Einflüsse Ägyptens erwägen, wo 
eine ausgebildete Elementenlehre sich findet^), und die des 
Ostens, aus dem Mithras kam. In seinen Höhlen finden sich 
häufig Datstellungen und Sinnbilder der Elemente*) und da 
wäre zu bedenken, dafs das oben gegebene Gebet nach einer 
Anrufung des |i^Y«c öeöc "HXioc MOpac steht — das würde 
aber die Richtung der Linie, soweit wir sie gezogen, nicht ver- 
schieben. Wir verfolgen diese Linie noch ein Stück nach 
anderer Richtung. Wenn es heifst: 

cfji buvd|i€i CToixeia Ti4.\e\ Kai cpueO* ctTiavTa 
d^pi Ktti faxe/. Kai öbaxi Kai Tiupöc dxinijj^), 
oder: 

^K coö — dem "HXioc xpwcoKÖ|uac — Totp CTOixeia leiaTlüieva 

COlCl VÖ|UOlCl^), 

so mufs CTOixeia eben die physikalisch verstandenen Elemente 
bedeuten. Heifst im orphischen Hymnus V 4 der personi- 
ficirte AiGrip CTOixeiov äpicrov, LXV 4 "H(paiCT0C cxoixeiov 

1) Z. B. Gruppe Culte u. Mythen. 667. Kern Archiv für Geschichte 
der Philosophie I 498. 

2) Auf die Elemente bei Pherekydes (Kern de theogoniis p. 97) 
gehe ich nicht ein, da ich zwar nicht einen alten Pherekydes, wol aber 
das Alter der meisten auf seinen Namen überlieferten Fragmente leugnen 
wül. Siehe unten. 

3) Brugsch Über die Götter der vier Elemente bei den Ägyptern, 
Abhandl. der Berl. Akad. 1856. Ich sehe aber bei Wiedemann Relig. 
der alten Ägypter S. 122, dafs diese Deutungen ganz und gar nicht be- 
glaubigt sind. 

4) Räville a. a. 0. p. 92. 

5) S. meine Ausgabe des Fragm. a. a. 0. p. 178 f. Die Verse ge- 
hören so jedenfalls dem Sinne nach zusammen. 

6) S. oben S. 50. 
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d^€|i(p€C und dann pap. Par. v. 1303 die Mondgöttin CTOixeiov 
äq)6apT0V, so haben wir den Übergang vor uns, den CTOixeiov 
zu der Bedeutung der Elemente und Grundpfeiler des HimmelS; 
der grofsen Mächte des Kosmos, der Planeten^) durchmacht 
Andrerseits erinnern wir uns, was wir zu Anfang dieser Be- 
merkungen lernten, dafs jedes Element seinen Gott hat, und 
wir verstehen, wenn die Cxoixeia als Götter in der sog. Köpr) 
KÖCfüiou des Hermes Trismegistos ^) vor den höchsten Gott 
kommen und sich über den Übermut der Menschen beklagen. 
Dahin gehört die Stelle des sog. testamentum Salomonis^), 
wo die von dem zauberkundigen Könige beschworenen und 
gefragten Geister (Trv€iJ|iaTa) antworten: *H|LieTc ic)xey rra Xctö- 
)i€va CTOixeTo, oi KOCinoKpdTopec toö ckötouc toutou ktX., dahin 
auch die Worte der co(pia CaXo|uuJVTOC*), in denen die Cocpia 
rühmt, dafs ihr Gott gegeben täv övtuiv tvOüciv dipeubfi eib^vai 

CUCTttClV KÖCliOU Kttl ^V^PT€iaV CT01X€IU)V, dpX^V Kttl T^XOC Kttl 

ILiecÖTTiTa xpöviüv — q)uc€ic £i|)U)v — 7TV€U|üidTUJV ßiac — buvdineic 
piZujv, mag nun CTOixeia in dieser magischen Umgebung die 
Elemente oder die Gestirne als Dämonen bezeichnen. Nur aus 
diesem Zusammenhange heraus sind zwei Stellen in dem 
Briefe des Paulus an die Galater und zwei in dem an die 
Kolossäer zu verstehen, Trpöc faX. IV 3: oötu) xai fi|ieTc, Sxe 
?i|Li€V vrjTrioi, U7TÖ rd cioixeia toO köc|üiou ?\ixev bebouXu)|idvoi, 
8t€ bfe fjXGe TÖ TrX/|puj|Lia toO xpövou, ^SairöcTeiXev 6 Geöc töv 
uiöv auToO, neben v. 8 und 9 dXXd töt€ juiv oök dböiec 
0€Öv ^bouXeucaxe toTc jur) (piicei oöci Geoic, vöv bfe tvövtcc Oeöv, 
InaXXov bfe TVU)c6^VT€C iittö ScoO, ttiüc ^7TiCTp^q)eT€ irdXiv ^m rd 
dcGevfi Kttl TTTUJxd croixeia, oic irdXiv dviuGev bouXeiieiv GdXere. 
Zeigen nicht diese Sätze, besonders der letzte, aufs allerdeut- 
lichste, dafs die CTOixeia, denen die Gralater dienen, persönlich 
genommen sind: gegenüber dem rechten Gott die cpijcei keine 
Götter sind; gegenüber dem allmächtigen die schwachen, die 
nichts ausrichten können; die armen, die nidits geben können 



1) Die Planeten heifsen dann sehr gewöhnlich, so namentlich bei 
den Kirchenschriftatellern, croixcta. 

2) Stob. ecl. I p. 886, 12 ff. 

3) Oaulmin zu Psell. de operat. daem. p. 196 Boiss. 

4) VII 17. 
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gegenüber dem ewig reichen Gott, dem Kupioc irdvTUüv (v. 1), 
dessen Erben (kXtipovöjlioi) wir sein sollten (v. 7)? Trpöc 
KoX. II 8 steht Kaxd rd cioixeia toö köcjliou direkt dem 
Kaiot XpiCTÖv gegenüber und ebenso ist der Gegensatz v. 20. 
Die alten Erklärer wie Augustin ^) und andere sagten viel 
richtiger, die Verehrung der Himmelskörper sei gemeint, als 
alle die modernen theologischen Kommentatoren, die von 
^stofflichen Dingen der Welt', ^Rudimenten, Ritualen der Reli- 
gionen', ^Elementarreligionen des Juden- und Heidentums' und 
derlei schönen Dingen reden. Man kann aber mit der gröfsten 
Sicherheit aus der einfachen Interpretation der Stellen be- 
haupteii; CTOiX€ia bezeichnet weder allein die personificirten 
Elemente^) noch die Planetengötter, sondern im allgemeinen 
^Götter, Dämonen'; die weitere Bedeutung hat sich aus der 
engeren entwickelt, deshalb spielt letztere noch deutlich hinein: 
Men schwachen und armen Götzen der Welt, die nicht wirk- 
lich Götter sind, dientet ihr, ihr sollt Gott und Christus dienen' 
ist die scharfe Antithese des Apostels. Und es mag zum 
Schlüsse unsre Erklärung nicht wenig bekräftigen, dafs im 
heutigen Griechenland der allgemeine Name, mit dem man 
Geister, namentlich örtliche Schutzgeister bezeichnet, ctoi- 
X€i6 ist.^) 

An dritter Stelle wird Hermes geschaffen und nun kommt 
endlich Verstand in diese Welt: es ist der Noöc Kaidxujv Kap- 
biav, der Hermes genannt wird, b\ oö rd Tidvia |üi€0€p|iriveucTai. 
Er wird gesetzt im täv cppevwv, bi' oö rd TidvTa oIkovo- 

innen-O 

1) de civ. dei IV 11. 

2) Bei den Juden scheinen die Elemente auch zuweilen persönlich 
aufgefafst zu sein. Freudenthal hell. Stud. I S. 71 citirt aus dem Midrasch: 
^Das Wasaer ward schwanger und gebar das Dunkel, das Feuer ward 
schwanger und gebar das Licht, die Luft ward schwanger und gebar 
die Weisheit', was allerdings recht 'hellenistisch' aussieht. 

3) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 188. 

4) "Warum es heifst ßouXeuoin^vou bi tö xplTOv Kaxxdcai ^cpdvTi hiä 
Tfjc TTiKpiac ToO OeoO NoOc, habe ich nicht ergründen können. Vielleicht 
nur, weil einige Leidenschaften des Gottes als schöpferisch heraustretend 
beliebig formelhaft eingeführt wurden. 
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Der alte Hermes hat auch noch viel durchgemacht in 
den letzten Zeiten des Altertums; Unmassen mystischer Bücher 
hat er schreiben und den seltsamsten Wünschen seiner an- 
spruchsvollen Verehrer zu Gebote stehen müssen. Unsere 
Papyrusurkunden geben manchen unverächtlichen Beitrag zur 
Geschichte dieses Gottes vor dem Ende seiner Tage. Ein par 
hübsche Versehen, die sich in dem Papyrus des britischen Museums 
46 Y. 176 ff. durch ein par Handgriffe herstellen lassen, zeigen, 
wie der alte Gott der Diebe, den man nicht hatte in Ver- 
gessenheit geraten lassen, nun die Diebe selbst fangen soll: 
kX^tttt^v TTidcai 

'6p|ÜlflV C€ KttXuJ, 

0€Öv dGdvaiov, 

8c Kar* "OXuiüiTTOV 
6 aöXaKtt T^iüiveic 

ßäpiv e' ieprjv, 

(pu)cq)öp' Iduj, 

aiiJüvößioc, 

cppiKTÖc likv ibeiv 
10 cppiKTÖc b' di€iv, 

cpujp' 8v Jtitiü Tiapdboc |ioi.^) 

Und auch den Hermes mit dem Beutel und dem xripuKeiov 
hatte man nicht vergessen; das zeigt die Figur, die man pap. 
Par. V. 2361 ff. machen soll: TtXdcov *€p|ifiv uttökcvov rq euuj- 
vu|üii}j Kparouvra KtipuKeTov Kai t^ behq. inapciinnov, genau wie 
ihn so manche Figur kleiner Bronzen und auf Wandbildern 
zeigt.*) 

Aber jene Verschen lehren schon, wie auch Hermes in 
dieser Zeit der Göttermischung jede Eigenart verloren hatte 



1) 1 mdcai vulgär für m^cai bes. festnehmen, gefangen nehmen. 
(LXX. NT.) 8 vor aluuvößioc habe ich ö nifac gestrichen, das leicht zu- 
geschrieben werden konnte, als man die metrische Form nicht mehr 
erkannte. 10 aKpoacOai Pap. 11 irapaboc <pujpov2^r)TU) Pap. Die Verse 
hat Her werden bemerkt und die Verbesserungen von v. 10 u. 11 ge- 
funden, Mnemosyne a. a. 0. p. 10. Im übrigen ändert er willkürlich 
KXdirTT]v, '€p^fj, mdcai c€ koXu), GeOöv dOavdTwv Ö T^juveic ai)XaKa^ nach 6 
fügt er hinzu ein olaKovoiiietc, nach 7 ö \xt(ac ein baifiiujv. 

2) Baumeister Denkm. I S. 679 ff. 
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und zu einem der Mittelpunkte der mannichfaclisten Gottervor- 
stellungen geworden war in den Jahrhunderten, die zum 
einen Gott hindrängten. Da ist er der Sonneng ott^ der 
Hermes des Olymp, Ra auf der ägyptischen Sonnenbarke 
(ßäpic) und 'Idui zugleich. Es war die Zeit, da man ihn als 
den dreimal grofsen pries. Wie die alten Vorstellungen sich 
mit den mannichfaltigsten Namen zu dem allumfassenden Bilde 
des Weltherrschers mischen, zeigt aufs deutlichste der Hymnus 
pap. Lond. 46 v. 414 ff.: 

'€p|ufic, KOC|üiOKpdTUjp, evKdpbie, kukXc ceXrjVTic, 
CTpovTiiXe Ktti T€TpdYU)V€, XÖYUJV dpXTiT^Ta y^^cc^^^» 
TueiGobiKaiöcuve, x^ct^^^il^^P^j TTTrjvoir^biXe, 
aiGdpiov bpö|Liov eiXiccuüv uttö rdptapa yaiTic 

5 7TV€ij|LiaTa 6' fjvioxuiv, a\)ff]C öq)0aX|Life ixificje, 
7Ta|üiq)U)vou tXwcctic dpxnT^Ta, Xaiuirdci rdpirojv, 
Touc UTTÖ idpiapa f^c re ßpoTouc ßiov ^KTeXdcavxac. 
Moipujv 7TpoTVU)CTr|C cu X^TiJ ^«'^ öeioc "Oveipoc 
f]|U€pivouc xpil^MO^c Kai vuKxepivouc inmiixn^jjy 

10 Idcai Td ßpoTuiv dXTriM«Ta caTc eepaireiaic. 
beOpo, lidKap, MvrjiuTic teXecicppovoc vik ixificie, 
crji [xopcpfji iXapöc xe q)dvTi0' iXapöc t' ^ttitciXov 

dvbp' öciuj 

öcppa T€ lüiavTocuvac laic caic dpeiaici Xdßoi|m.^) 



1) Die Verse sind zuerst von Wessely a. a. 0. S. 6 als solche edirt. 
Wenige Bemerkungen dazu von Herwerden a. a. 0. p. 11. 1 €piLiTi Pap. 
'vielleicht KUKXoc^Xr]v€?' Wessely 2 xcTpätuiv' kva'xxbvie .... weil dpxn- 
Y^ra T^ii)ca]c v. 6 wiederkehre, Wessely. S TiTr]y(mebei\€ Pap. 4 f. vgl. 
Hymn. an HeL (Abel p. 291) v. 11: 

f)v faiY]c KCuGiLWIiva MÖXijc vckOuüv t' ktti x^bpov 
4 uiro T€ Taprapa Pap. 6 irveu^aT* rivioxe <x oqpGoXiLie ^€Tict€ Pap. Wessely 
stellt 6 4 6 und schreibt 6 f^Xiov i^vioxOöv köcjliou t' 6<p6aX^^ nifiCT€. irveO- 
^ard T€ und toi!)c t€ ßporoOc v. 7 sind zu verbinden, dazwischen aber 
können nach Art der orphischen Hymnen mehrere Epitheta stehen. 
Für aÖYf)c, das oft «» Sonne in den Papyri gebraucht wird, hat der 
Schreiber sein Zeichen, sonst «=» i^X{ou, gesetzt. Zu ai)yi\c 6<pGaX|Li^ 
vgl. lepöv ö|Li|Li' aÖTdc von der Sonne Eur. Iph. T. 194. ö|li^' aiO^poc 
Aristoph. Wolken 285, alG^poc 6(pGaX)Li6c heilst die Sonne nach Suidas bei 
Dichtem. Vgl. orph. Hymn. VIH 14. orph. fragm. 123, 18. 7 T«»ncT€ 
Pap. TTveOiLiaTa toOc t€ ßporoOc ir^jLiinuv ß(ov ^KTcX^cavTac Wessely, vgl. 
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Wir erkennen in v. 5 u. 7 den alten ipuxaTtüT<ic und aus ihm 
ist in unserer Kosmologie der Führer der Seele überhaupt ge- 
worden, von der es bei ihrer Schöpfung heifst Kai Trdvra ki- 
vriceic Kttl Trdvra IXapuvGrjceTai '€p|ioO C€ öötitoOvtoc. Man 
erinnert sich, dafs auch die Orphiker von dem Seelenfährer 
sangen: 

ipuxdc deavdrac Kardrei KuXXrjvioc '€p|ifjc 

TOtiric ^c K€u6|iujva 7reXu)piov^) 

und, wie Diodor*) erzählt, sich an das homerische 

'€p|ifjc bk ipuxdc KuXXi^vioc ^HcKaXeiTO 

anschlössen. Mit ihrem Glauben vom Leben nach dem Tode 
stand er in engster und bedeutsamster Beziehung, die rück« 
wärts geht bis zu dem xainiac tujv ipuxuJV der Pythagoreer') 



orph. Hymn. LVII 2, 6 a. 9f. 8 e^oc "Oveipoc homerischer Anklang 11. II 22 : 
TTpoceqxdvce Octoc "'Oveipoc. Vgl. CIL. VI 620: (Hermes) sermonis dator 
a$(^) samniorum, 9 r)|bi€ptvouc vuicrcpivouc xPn<^MO^<^ CTrwre^irujv Pap. 
hergestellt von "Wessely. 10 lacai TravraPap. tacai rdWessely. It beOpo, 
^dKap, wie ^6^, {ndKap oder kAOOi, jndKap, stehende Formel der orphischen 
Hymnen. ' 12 ff. er] nopq>r] iXapocT€ <pavr)ei iXapoc t eiriTetXov avOpimruj 
oouj |Liop<pr)VTiXapov cmTCtXov e^oi tuj ^ o<ppa t€ iiiavTOCUvaic Täte catc 
ap€Tata Xaßoi|Lii &€0^ai Kupi€ iXeuüC inoi y^vou xai a^l€u&llüc ^oi <pav€tc Pap. 

cfl \iop(piji IXapöc Ti q)dvii6( |lioi /|6' ^tciXov, 

öqppa T€ jnavTooiviic Tflc cf^c (Li^poc dvrtXdßoiiui, 

tXaei |Liot &^0|Lia{ T€ Kai dipeu&Cüc irpocpaveiiic. Wessely. 

dvbp* ddip IXapöc T€ qpdvnö' iXapöc t* ^Tr(T€iXov, 

öqppa T€ MavTocOvriv xatc cak dpcTCßa (? xaptTCca) Xdßoi^i. Herwerden, 

Alles Willkür. 12 ist richtig überliefert; die Fortsetzung von 13, die 
mit dv&p' ödqj begonnen haben mag, ist durch Wiederholung aas y. 12 
verloren. Man darf sich nicht durch das Verlangen, fortlaufenden Text 
zu bekommen, verleiten lassen, den wahren Sachverhalt zu verkennen. 
klioX Tip A is^ Zusatz der Zauberpraktiker und die typischen Formeln 
am Schlnl^ hio^ai xOpte, fXeidc ^oi tevoO (oft auf den Gemmen und sonst 
in den Papyri s. Drezler a. a. 0. S. 64. Wessely Index S. 177) darf man 
nicht in einen Vers zwängen. inovrocOvac ist mir sicher nach Homer 
n. n 882, XI 880 (tib€€ jnavToaivac). 

1) fragm. 224 vgL orph. Hymn. L VH 6 ff. 

2) I 96, 4 orph. fragm. 168. 
8) Laert. Diog. VIII 31. 

Bieterich, Abraxas. 6 
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und die den '6pMf^c xöövioc als den Gott aller Totenbeschwo- 
rung^) verstellen läfst. Es ist gewifs nicht zufällig, dafs auch 
die Naassener HippoL V 7 den Hermes als ipuxaT^WTÖc, ipu- 
XOTTOjLATTÖc Ktti ijiuxuJV aiTioc Verehren. Die Seelen, die änö toO 
imaKapiou ävujGev dvepuüTiou f| dpxavGpuiTiou f| 'AbdjLiavroc, übe 
^KCivoic boK€T, KaTTiv^xöncav il)b€ €ic TTXdc|ia TÖ TTTipivov, iva bou- 
Xeucujci T(|i TttUTTic TTic KTiccujc binuiioupTijJ 'laXbaßaiwG, geleitet 
er und dafür werden auch hier Verse des Homer (Odyssee 
XXIV 2flf.) angeführt: 

?X€ bfe ßdßbov |ui€Td x^pci 
KaXfjV xpwceiTiv, t^ b' dvbpwv ö|uijLAaTa G^Xtei 
iLv de^Xei, Touc h' aöre Km uTivuiovTac ^T^Cpei, 
dann: oötoc, 9T]civ, dcTiv 6 ttic Ciwfic Kai toO Gavdrou imövoc 
ixvjv ^Houciav; weiter wird nach Psalm H 9 zugefügt iroiima- 
veTc auTouc dv ßdßbiu cibripqi und so geht es weiter in buntem 
Gewirr von Homerversen und Bibelcitaten. 

Das alles wird es nun auch verstandlich machen, dafs 
am Anfang unseres Textes schon Hermes als der gröfste 
Gott selbst angerufen ist, der das All umfafst, der das Licht 
und den Strahl der Sonne erscheinen läXst und der anderen 
Sterne hehre Gestalten aufgestellt, der mit dem göttlichen 
Lichte die Welt und in ihr alles geschaffen hat. Wäre es 
auch anzunehmen, dafs ursprünglich der grofse Schöpfer und 
der Geschaffene nicht zugleich ^€p^f]c heifsen könnten und der 
Name an erster Stelle erst zugesetzt wäre*), zumal in der 
jenen Einleitungsworten ähnlichen Partie der Alibv täv Aliuvuiv 
Cdpamc an des Hermes Stelle erscheint^), so verstehen wir doch 
schon jetzt auch diese Bolle des letztern sehr wol, und was 
Mangel an Unterscheidung und wüste Göttermischung angeht, 
so ist eben diesen Leuten kein Ding unmöglich. Die *Doxologie*, 
wie sie unsre Urkunde beginnt, kehrt in der mannichfachsten 
Form wieder, sie kehrt sehr ähnlich wieder in einer uimvipbia 



1) Von Aesdiylus an (die Stellen bei Röscher Hermes der Wind- 
gott S. 68) bis zu den Totenbeschwdrungen unserer Zanberpapjri. Auf 
vielen Bildwerken wurde er als solcher dargestellt* Hermen stellte man 
auf GiÄbem auf (Cic. de leg. II 26, 26). 

2) Wie Leemans meint. 

3) pag. XIII 36. XIV 23. 
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KpuiTTr) des Hermes Trismegistos, im 13. Stücke des Poiman- 
dres, die ihrer hier einschlagenden Gedanken wegen zum Teil 
wiederzugeben erlaubt sei. 

Tiäca cpuciG KÖcimou irpocbex^cGw toö ö|uivou Tfjv dtKoriv. 
dvoiTTiGi ffl? dvoiTriTUJ |uioi iräc imoxX.öc öjLxßpou^ xd Wvbpa jioi^) 
C€i€C0e. ujLAveTv [xiWix) xov xfic KTiceuic KÜpiov Kai xö iräv Kai 
xö Iv . . . jLAeXXuj fap ujLAveiv^) xöv Kxicavxa xd irdvxa, xöv irrj- 
Havxa xfjv ff\v Kai oupavöv Kpeiadcavxa Kai dTiixdHavxa i.K xoO 
üüKeavou xö tXuku öbwp eic xfjv oikouju^vtiv Kai oiktixöv^) 
uirdpxeiv €ic biaxpo(pf|V Kai XP^civ irdvxujv dvGpuüirujv, xöv ^tti- 
xdHavxa irOp 9avfivai eic irdcav irpcSiv GeoTc xe Kai dvGpui- 
TTOic. . .oöxöc icxiv 6 xoO NoO öq)0aX|Li6c. . .ai buvdjLxeic al ^v 
iixox, u|uiv€ix€ xö Sv Kai xö Tidv. . -TVUJCic dtia, 9UJXicG€ic 
diTÖ coO, bid coO xö voTixöv 9ujc u|uiväv x^ipw dv x^W v^^- 
Tiacai buvd|ueic* ujLAV€ix€ cuv djiAoi, Kai cii juoi ^YKpdxeia, öjuvei, 
biKaiocuvT] jLiou xö bkaiov öjuvei bi' d|uioö, Koivujvia f| iixf\ xö irdv 
öjLAvei, bi' ^jLAOÖ öjLivei dXr|6eia xfjv dXi'iöeiav, xö dtaGöv öjuvei*) . . . 
6 cöc XÖYOC bi* djLioO ujLAveT ce, bi' d|uioö hÜai xö irdv 
XÖYip, XoTiKf|V Guciav. xaöxa ßoujciv al buvdjueic al ^v 
^imoi. cfe xö Tidv ujLivoOci. . .xö irdv xö dv fijuiv cipCe Zwif|, 
cpiixiCe 9UJC, TTveOjLia, Ge^. Xö^ov fäp xöv cöv iroijLAaivei 6 
Noöc, TTveuimaxocpöpe bimioupt^. cu el 6 Geöc, 6 cöc fivGpuu- 
7T0C xaOxa ßoqi bid irupöc, bi' d^poc, bid tflc, bid öba- 
xoc, bid TTveöjLAaxoc, bid xujv KXicjLidxiüv cou. Noch weiter 
wird das alles ausgeführt im fünften Stück des Poimandres; 
da geht es ganz ins einzelne in einer Weise, die nun vollends 
an stoische Teleologie erinnert und sich später immer öfter 
so wieder findet z. B. cap. 6 xic 6 xouc öq)GaX^oöc TrepitpdiiKxc, 
xic 6 x&c ßivac Ka\ xd iBxa xpuTrrjcac, xic ö xö cxö|uia biavoi£ac, 
xic 6 xd veOpa ^Kxeivac Ka\ becimeiicac und s. f. 



1) |üiot mnfs statt des überlieferten |üii^ geschrieben werden. 

2) imdXXu) T^p diüiv€tv nnd anderes läfst noch die metrische Form 
dnrchscheineD. 

3) Oberliefert ist do(KT]Tov. Die Worte von xal oIktitöv bis dVGpiJü- 
iruiv gehören wol hinter fflv. 

4) Beachte anch hier die mystische KoivuJvia der 5uvd|ui€ic des Prei- 
senden mit denen des Allerhöchsten — 5iKaioaüvri i^ou, t6 biKatov üjüivei — 
ö cöc XÖYOC 6i' l^oO {)nveX C€. 

6* 
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Ist hier Hermes Gottes Prophet — und er, der TToijadv- 
bpric, ist auch mit dem NoOc, der den Xöfoc hütet, dem irveu- 
|LiaT096poc und bTiimiouptöc gemeint, — so ist es in einem 
ganz analogen Texte des Londoner 46. Pap, v. 99 ff. Moses: 

c^ KaXuj TÖv dK^9aXov töv KTicavra t^v Geöv, 

TÖv oupavöv KTicavTa vÜKTa XHM^pav 

ck TÖV KticavTa (p&c t€ Kai ckötoc* cu el 

öv oubeic elbe ttoüttot' 'Ocopovvoq)pic, 
5 c\j bicKpivac bkaiov f\bk xfibiKOV, 

diTOiTicac TÖ T* dppeviKÖv Kai GtiXuköv, 

CTTopav fbeiHac Kai Kapirouc ^TroiT]cac (?), 

Toüc dvGptüTTOuc b* dXXtiXojuiceiv Kai q)iX€iv.-) 
ifii) eijui Muüi)cf]C, 6 Trpo9i^TTic cou, iü irap^btüKac xd jLiucTripid 
cou xd cuvxeXoujLACva 1cpar|X^)- cü IbeiHac vfpöv Kai Hripöv Kai 
iT&cav xpo9riv dirdKOucöv juou, ifib €l|uii dTT^Xoc xoO cpairpu)^) 
'Ocopovvocppic. xoOxo ecxiv cou xö övo|uia xö dXrjGivöv xö Trapa- 
biböjuevov xoTc Trpo9r|xaic*) Icpa/jX.^) 

Dazu stellt sich dann wieder ein metrisches Stück derselben 
Hs. V. 473ff.: 

KaXuj c€ xöv Kxicavxa v\v Kai oupavöv 
?xa5ac öcxd, rräcav cdpKa, TiveujLAa ttSv, 



1) Pie noch unerkannten Verse sind stark Yerwischt, die Herstellung 
kann deshalb nicht sicher gehen und z. T. nur Annäherndes geben. Die 
laxe metrische Form darf man natürlich nicht verbessern wollen* 1 e€6v 
habe ich zugesetzt. 2 xai oupavöv Pap. 3 cu ei ocopowujqppicov ou5€ic 
€i5€ TTWiroTC cu €1 ittßac cu £1 lairwc Pap.; einen Mdßr)c oder ähnliche Namen 
zu suchen, würde überflüssig sein; es sind mystische Spielereien, die be- 
liebig eingesetzt wurden. 'Ocopovvwqppic ist wol aus Osiris (wie viele 
Namen: 'Ocopöripic 'Ocop^veuic etc.) und Hör- nub = Mer goldene Horus', 
Gottheit der Morgensonne, zusammengesetzt und ist hier Name des 
grofsen schöpferischen Sonnengottes, jetzt auch auf der ersten der neuen 
cyprischen Bleitafeln (S. 49 Anm.) Oicwpvoqpptc Oucpairiw. 5 cu 5t€Kp€i- 
vac Ktti TO a5iKov Pap. 6 cu eiroiricac er^Xu kui appcv Pap. 7 cu cbeiEac 
ciTopav Kai Kapirouc cu ciroiricac Pap. ^iroiricac am Schlufs des Verses 
wird kaum richtig sein. 8 rouc avOpumouc aXXr)Xo qpiXeiv Kai oXXiiXo 
|Liic€iv Pap. 

2) iCTpaT)X Pap. 

3) 0apai(i? 

.4) irpoqpTi'^ Pap. 
6) iCTpUTiX Pap. 
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CTiicac GctXaccav, TraccaXeuiüv oupavöv, 

6 X^icaC TÖ CpUJC ÖTTÖ TOO CKÖTOÜC Geöc, 

5 6 ju^YOC NoOc ?vvo|uioc ö bioiKUJV tö iräv dei, 
diuivöcpeaXjioc baimwv, bai^övuüv Geöc, 
Geöv 6 Kupioc, Tiüv TTveujudriüv fivaS, 
6 diiXavTiToc Äiibv, elcdKOu^ jnou. 

ifd) KOKW C€ TÖV buvdCTTlV TUJV GCIJÜV, 

10 uipißpeia^Ta Zev, ZeO xupavve, 'Abuüvat.^) 
Kupie 1aujour]€, i-^dj eljui 6 ^TiiKaXoujiievöc ce cupiCTi Geöv jue'TCtv 
ZaaXarjpicppou xai cu jnf| irapaKOucric xfic (pujvf]C ^ßpaicxl dßXava- 
GavaXßa. Dann folgt *lduü CaßaübG 'Abuüvat *AßpadjLA und ähn- 
liches und noch v. 496 alujvößie KÖc|aou tö bidbrma iravxöc 

KttT^X^V. 



1) Auch diese noch unbemerkten Verse suche ich herzustellen. 
Die Ergänzungen der oft verkürzten Sätze können natürlich nur mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit beanspruchen. 1 f. ciriKaXou^ai c€ tov 
KTicavra yr\v xai ocra xai iracav capKa xai irav irv€U|uia Pap. 4TriKaXoO|uiai 
ist der stehende Anfang der Beschwörungen und deshalb auch hier von 
dem Magier geschrieben. Vielleicht ist die ganze Akkusativkonstruktion 
KTtcavra ktX. so erst hineingekommen, denn v. 3 ist die Notwendigkeit 
der Nominative deutlich; durch das nur ganz vermutungsweise eingesetzte 
Izatac habe ich zu helfen gesucht., xal oOpavöv ist der notwendige Zu- 
satz wie in dem vorigen Hymnus. Gen. I 1: tv dpxtl ^iroiricev ö Geöc 
töv oöpavöv Kai ti?iv t^v. Die folgenden Verse führen das noch aus. 

3 Ktti TOV cnicavTa ttiv OoXaccav xai coXeuwv tov oupavov Pap. xal ca- 
XcOujv oöpavöv pafst hier nicht in den Gedanken, deshalb mufs in KAI 
CAA€YßN stecken TTACCAAeYßN: der den Himmel anheftet, befestigt. 

4 6€öc des Verses wegen zugesetzt. Gen. I 5 xal 5i€xtbpic€v 6 Ocdc dvd 
jui^cov ToO qpunröc xal dvd im^cov toO ckötouc. 6 o [lefac vouc cwojuioc o 
TO irav 5toiKU)v Pap. &€i wird ausge&llen sein vor dem folgenden ai- 
u)voq)6aX|üioc; zum Gedanken vergleiche den Hymnus des Kleanthes auf 
Zeus (Stob. ecl. I p. 30) v. 2 : 

ZeO, (pi3ceu)C dpxHY^, vöjüiou jüi^Ta irdvTa KußepvÄv 
und den Psalm der Naassener (bei Usener altgriech. Versbau S. 94) v. 1 : 

Nö^oc fjv y€vik6c toO iravTÖc ö irpunroTÖKoc vöoc 
7 dvaE habe ich zugesetzt. 8 f. o airXavriTOC aiujv tawourii eicaKoucov fnou 
Tfic q)U)VTic eTnKoXoujuiai ce tov 6uvacTTiv tujv Oewv Pap. eicdKoucöv |laoü 
Tf^c «puivf^c wie 4inKaXoO|uia{ ce sind stehende Formeln dieser Texte. Es 
ist fraglich, ob ein elcdKOU^ )biou dem zugrundeliegenden Hymnus zu- 
zuschreiben ist. 10 {)i(ftßpe^dTric ist stehendes Beiwort des Zeus bei 
Homer IL I 354; XH 68 Hesiod theog. 568 u. s. f. abaivat Pap. dbwvat 
Wessely. 
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Der Grundstock dieser doxologischen PsalmodieeiX; wie er 
auch in den Orakeln später Zeit immer wieder zu .entdecken 
ist^), geht allerdings auf die Überlieferungen der Juden zurück; 
man braucht sich nur des mannichfachen Preises des Schöpfers 
in der Genesis^ den Propheten und namentlich in den Psalmen 
(z. B. CIV) zu eriimern, der auch im Anfange eines der ältesten 
psalmodischen Lieder der christlichen Gemeinde, die wir kennen, 
wiederkehrt act. apost IV 24 b^ciroTa Cu 6 Geöc 6 TTOirjcac töv 
oupavöv Kai ttiv ff]v Kai xfjv OdXaccav Kai TidvTa Ta ^v aöroic. 
Aber in all jenen Versen sieht die Verschmelzung mit Helle- 
nischem und Hellenistischem der flüchtigste Betrachter und, 
wer näher zusieht, geniefst einen weiten Ausblick in das 
Treiben dieser späten Litteratur. Wir sehen, wie bald die 
Hellenen ihren Hermes, bald die Juden ihren Moses als 
Autorität herbeiholen, und der dritte im Bunde ist der Thot 
der Ägypter, von dem es in dem gleichen Texte v. 240 heifst 
ifib exixi 0uüO6, q)ap|LidKUJv Ka\ TPCtMjLidTUJV eupexric.^) Wie Moses 
und Hermes-Thot identificirt wurden^), lehren aufs beste die 
Explikationen des Artapanos bei Eusebius praep. evang. IX 17: 
da ist Moses Erfinder der Schrift, er befiehlt die Verehrung 
des Ibis und Hermopolis ist von ihm erbaut; Hermes, der 
Hermeneut der Götter, Thot, der heilige Schriftsteller der 
Ägypter, Moses und sogar Moucaioc — alle gehen durchein- 
ander und am Ende wird Moses noch der Lehrer des Orpheus!^) 
und dafs das nicht blos einmal ein semitisches Gehirn zu 
Ehren des Moses zusammengeschwindelt hat, sehen wir ja 
deutlich genug; eine ganze Bücherei unter jenen hohen Titeln 
kann uns noch ihre Offenbarungen spenden: neben den her- 
metischen Schriften, den Orphica und den ägyptischen Thot- 
büchern haben wir ja das achte Buch Mosis, eins von den 
vielen, mit denen der alte Prophet Jahves das wundersüchtige 



1) Vgl. die xpn^l^o^ '^^v 'EXXriviKiJtiv Oediv in Bureschs Elaros 
S. 117, 19 ff. u. sonat. 

2) Er wird angerufen Xva bxajvC) Tä iv xatc Hiuxatc &irdvTU)v tu»v 
AlfUTTTkuv, *€XXir|vu)v, COpwv, Al9iöiru)v iravTÖc t€ t^ouc Kai iravTÖc lOvouc 
T. 249 ff 

3) Thot-Mosis war auch ein häufiger Name. 

4) Frendenthal helleniBtische Studien II 153 ff 
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Völkergewimmel an der Mareotis beglückt hai^) Einige werden 
noch in demselben Buche citirt, ein zehntes Buch (XXV 33), 
eine KXeic (1 19; XXIX 34. II 16. VI 17. IX 39. X 41. XVI 41), 
CeXriviaKTi (XXV 33) 'ApxarreXiKri (XXII 22). Doch genug von 
diesen schriftstellerischen Kollegen des Hermes; wie wenig sich 
ihr geistiges ^Eigentum' schied, lehren auch die eben behan- 
delten Sätze; mochten anfangs auch die Juden auf Mosis, die 
Griechen auf Hermes' Namen geschrieben haben — es ging 
alles in einem ^hellenistischen' Chaos auf; die Griechen hatten 
noch immer die flinksten Federn und die Jünger des Mosis 
konnten den Hermes mit dem juapcmTriov auch brauchen. Am 
Ende war er ja gleich dem grofsen Jao selbst geworden. 

Es ist Zeit, dafs wir unsers Hermes NoOc, b\' ou t& 
irdvra jueOeppf^veucTai wieder gedenken. Schon ist uns auf 
unserem Wege der ^EpjLifjc als Aö^oc und NoCc und zugleich 
als Licht und Feuer mehrfach begegnet, namentlich in der 
Hymnodie des Hermes selbst. Über den Aötoc und NoOc, 
der bei den Orphikern die Movdc (die '&jn&c ist tö Kaxd voOv 
qpöc) und gleich Dionysos ist^), denen auch Hermes Xö^ou Tipo- 
cpfJTtt heifst (Hymn. XXVIII)^), der in den Weltgebäuden der Gno-- 
stiker eine bedeutende Stelle hat, brauche ich nicht ausführ- 
licher zu werden, darf aber nicht ganz die naassenische Lehre 
vom Hermes Logios verschweigen: Hippol. V 7: KuXXi^viov 
hk bia9€pövTtüc Tijnu»VT€c AÖYiöv 9aciv. '0 tdp '€p^fic 
dcTi XÖTOC 6 ^p|uir]V€uc ö)V xal bTiiiioupTÖc tuiv t^TOVÖ- 
Tujv 6|uio0 Kai Yivoim^vuiV xai ^cojla^vujv irap* auroTc Ti|uiuijLAevoc 
?CTiiK€ ToioÜTi}) Tivi K€xapaKTTipic|ui^voc cxi^MCtTi, ßiiep kTiv aiboTov 
dvGpiÄTiou dirö tüüv KdTUj ^m xd dvuj öpjufjv ^xov}) 

Wenn ich endlich noch hinzufüge, was nach Eu^ebius 



1) Weiteres über Moses bei den Alcbymisten a. s. w. siebe Jabrb, 
f. Phil. Suppl XVI p. 766, 

2) fragm. 148 Prokl. in Fiat. Tim. III 168 G; fragm. 206 Macrob. 
in somn. Scip. I 12. 

8) Anch Plutarcb erklärt den Hermes als Xötoc de Is. et Os. LIV. 

4) Es ist sebr merkwürdige dafs wirklicb gerade daskylleniscbe 
Tempelbild nacb Artemidor I 48, 6 ein albolov 5€5r))bitoupTim^ov X6f{\) 
Ttvl (puQKCji batte^ Von dem alten Eultbild des eliscben Eyllene Pausan. 
VI 26, 6 u. RoBcber im Lex. I Sp. 2892 u. 2842. 
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praep. evang. lU 11 auch Porphyrius gesagt hat: toO bk 
Xöfou Turv TrävTiüv ttoititikoO t€ xai IpjniiveuTiKoO 6 '6p^fic Tictpa- 
cTaTiKÖc. *0 bk ^vTexajLi^voc *€pjufic br]Koi xfjv eöroviav, beiicvuci 
bk Kai TÖv cirep^aTiKÖv Xöfov töv bufJKOvra b\ä irdvitüv — soll ich 
dann noch sagen , zu welchem Ende ich auch hier kommen 
wollte: dafs auch die Geschichte dieser Mythenallegorie und 
Etymologie^) zu den Stoikern zurückführt? Plato hatte zuerst 
im Eratylos den Namen von eipu) und jiirjcacOai abgeleitet, auch 
mit dem Worte Ip^iiveuc gespielt^) und ihn als den Gott der 
Bede und Vernunft gedacht; die Stoiker aber hatten das erst 
weiter gebildet, wie es Comutus 16 und Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 126 noch bis ins einzelne beweisen. Wie 
lebendig diese Auffassung in der ganzen griechischen Welt 
späterhin gewesen sein mag, selbst im Volke, illustnrt es aufs 
schönste, dafs die Leute (ol dx^oi!) Yon Lystra den Bamabas 
Zeus, den Paulus aber Hermes nannten dTreibf) aöröc ?jv ö 
flfoujaevoc ToO XÖYOu.*) 

Wenn ich zu der folgenden Schöpfung übergehe, der 
r^vva TTcivTUJV KpttToOca CTTOpdv, bx* f\c xd irdvia dcirdpri, wird 
der Leser schon den Gedanken an die TravcirepjLiia der Stoiker 
vorwegnehmen. Wir müssen ja in dieser Rvva die alte Aphro- 
dite Genetrix erkennen, von der schon Euripides sagt Hippol. 
448 ff.: 

Trdvra b' ^k Tauirjc ?q)u, 
r\b' dcxlv f| cireipouca Kdvieic' ?pov, 
oö Trdvxec ic^ikv o\ Kaxd xööv' ?ktovoi, 

bis zu dem hohen Liede yon der grofsen Weltgöttin bei Lukrez 



1) Sie war denn eben in Verbindung mit den späteren Ausdeutangen 
auch den Nenplatonikern besonders genehm. Aach bei Plotin war 
Hermes die intelligible Form des Xötoc Zeller a. a. 0. IXT, 2, 624, das 
Beiwort 6 XÖTtoc für Hermes steht erst bei Plutarch, Lucian, lam- 
blich etc. 

2) Die Etymologie *€p^fjc — ^p^iTivcOc steht bei Diod I 16, im orph. 
Hymn. auf Herm. XXVIII ^pjüiTjveO, aber auch schon Plat. EratjL 407 E. 

3) aci ap. XIV 12. Vgl. anch Strabo II 101; die Beredsamkeit des 
Hermes war nun allbekannt 
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per te qnoniam genns omne animantum 
concipüur visitque exortum lumina solis. 
Sie heifst denn auch im orphischen Hymnus LV 2 Y^vexeipa 
0€<i, — Trdvra Toip ^k c^Oev dcxiv, v. 12 f^vvobÖTeipa, Y^vvqic 
bk jä Trdvra. Diese f^vo, die unbestimmte Allegorie, wie man 
sie nun liebte an Stelle der alten 65tter zu setzen, finde ich 
nur noch^) als feved bei den Naassenern^), die auch von dem 
dpx^TOVOV CTT^pina reden, ähnlich wie die Doketen und Basilei- 
des*), der von einem CTr^pjna xi Sv ixov irdcav iv ^auxiu xf|v 
xoO KÖcjnou TiavcTrepjaiav*) spricht, und in den seltsamen *phö- 
nikischen' Eosmogonieen, die nach Philo von Byblos bei Euse- 
bius*^) stehen. Da ist feved die Tochter des Aliiv oder TTpuj- 
xöfovoc; dort sind Söhne des Aiuiv TTOp, <t>\6i und <|)ujc, da 
kommt die 61juapM^VT] und Kpövoc vor und ein Sonnengott 
B€€Xcd|uir]C.*) Ich darf auf diese den unsrigen gar nicht ferne 
stehenden kosmogonischen Stücke nicht näher eingehen, da ich 
ja über die Phoenicia nicht zu urteilen im stände bin — ich 
will nur sagen, dafs es mir wenigstens feststeht: die theogo- 
nischen Geschichten, die man mit dem Namen Sanchuniathon 
gerade so geschmückt hat wie andre mit dem des Hermes 
oder Moses, sind ganz aus demselben hellenistischen Dunst- 
kreis gekommen wie diese'), ob man in jenen nun *gnostische' 

1) Mit ßäcksicht auf oben verfolgte Zusammenhänge sei ein 
fewottoc angeführt, eine Gottheit der Heliopoliten in Löwenge st alt, 
wie Damasc. v. Isid. 203 angiebt. 

2) Hippel. V, 7 iLiia H f\ dßaciXeuroc Tevcä f\ ävw tcvo^^ti, öirou, 
«prjdv, icri Mapidim i^ lr\TO\)^ivY\ etc. 

8) Hippol. V. 

4) ühlhom basilid. Syst. verweist S. 12 ff. für den kosmogonischen 
Naturprozefs auch auf die Stoa. 

6) Rraep. evang. I 9, 10. IV 16. 

6) Derselbe wie der ßaaXcd)biTic, der b. B. im Leidener Pap. bei mir 
p. 818 und pap. Par. v. 1019. v. 1061 vorkommt. BahamiM dominus caeli 
Kopp pal. crit. § 106, 578. Die 4 Brüder (an andrer Stelle) Kasios, 
Libanos, Antilibanos und Bradj, personificirte Gewürze, (Gruppe S. 864) 
haben ihre Analogie in der Göttin ZfüiOpva, die pap. Par. y. 1496 ange- 
rufen wird. 

7) Auf einen umarbeitenden Hellenisten kommt nun auch Gruppes 
Analyse Culte a. Mythen 'S. 851--409 zurück. Mit der Zurückweisung 
gnostischcr Elemente macht dieser sich überflüssige Mühe, wie ich 
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Einflüsse finden will oder nicht: dafs sie das sind, was man 
^gnostisch' zu nennen pflegt, wenn man nicht an die einzehien 
Systeme, sondern an den Charakter und die mythologischen 
Formen dieser Weltdichtungen denkt, kann niemand leugnen. 
Wir befinden uns ja mit jenem Herennius Philo in diesem 
2. Jahrhundert! Solche Sachen hat nicht der Grammatiker 
erfunden oder ^gefälscht', die hat er aus den Kulten, ihren 
heiligen Schriften und Traditionen. Wer weifs denn, was für 
hellenistisch-gnostische Giacoi damals an Asiens Küsten ihr 
Wesen trieben! 

So steht neben dem Xöf oc (cirepinaTiKÖc) die grofse Säemutter, 
die den Samen hat, mit dem das All gesät wird. Und auch bei 
der folgenden Gestalt brauchen wir den Blick noch nicht von der 
stoischen Gedankenwelt abzui/^enden: die MoTpa jLirjvuouca dv 
iavii] TÖ biKaiov elvai, von der es heifst: Tidvia bk vnö ck fcxai 
TOI dv KÖcjLii}) Kai TrpwTYi TÖ CKf^TTTpov f Xaßc ToO k6c|uiou, nötigt ja 
jeden an die stoische €i]uiap]uidvr) zu denken, die identisch ist 
mit *AvdTKr], TTeTipujjLidvTi, 'AbpdcTeia, MoTpa, welche die ge- 
rechte und unverbrüchliche Fügung des weltbeherrschenden 
Schicksals darstellen.^) Von da kommt die bedeutende Stellung 
der Adrasteia bei den Orphikem^), daher kommt es, wenn in 
ihrem Preislied auf <t>vc\c diese v. 26 genannt wird^): 

iTavba|ui(iTeipa, TTeirpujjLAdvTi, ATca, Trupiirvouc 

dibioc Cuüfj f\h' deavdTTi T€ TTpövoia. 
Daher kommt wiederum auch die Moipa, die dvdtKTi Tfic f€- 
vdcewc, bei den Peraten des Hippolytos*) und noch z. T. die 
Lehre der nachvalentinischen Pistis Sophia, dafs die jnoTpa fort- 
während als der böse Feind des Menschen hinter ihm geht, bis 
die Zeit gekommen ist, da ein wildes Tier oder eine Schlange 

meine, S. 394 ff. Bedenken meinerseits gegen Gruppes Deduktionen von 
alten phönikischen Vorlagen u. dgl. haben solcher Fülle der Gelehr- 
samkeit gegenüber keinen Wert; ich kann diesen Dingen nicht folgen. 

1) Stob. ecl. p. 78, 16 vom Stoiker Antipater Ocöv direcpaivcxo ri^v 
€i|uiap^^Tiv. Chrysipp bei Stob. I 180, bei Plutarch de stoie. repngn. 
47, 5. Eomutos 13. Siehe Posnansky Nemesis u. Adrasteia S. 72 ff. 

2) fragm. 36, 109, 110. 

3) Bei den Stoikern war ZcOc, qpucic, ci^apim^vri eins. 

4) V 16. 
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wider ihn fährt und ihm nach der grofsen €l]uiap]ui€VTi den Tod 
bereitet.^) Wenn wir nun gar in unsrer Urkunde weiter lesen 
von dem Streite des Hermes mit MoTpa, wessen die Gerechtig- 
keit sei, auTiöv bk imaxojii^vwv 6 6eöc äq^r\ auToic* *Ö dpcpoT^pujv tö 
biKttiov 9avric€Tcu', so erkennen wir zwar, dafs diesem Bilde vom 
Zusammenwirken des NoCc und der Eijuap^^vr) zur Gerechtig- 
keit die blasse Abstraktion des alten Satzes zu Grunde liegt, 
der schon von Leukippos berichtet wird^j: oubfcv XP^M« M«ttiV 
TiTVCTai, dXXd irdvia Ik Xötou t€ Kai utt* dvatKrjc, wie 
denn Plato im Timaios*) sagt: \xeii\fiiiyr\ faß oiJv f\ ToObe 
ToO KÖCjnou T^vecic Ü dva-fKrjc t€ Kai voO cucrdcewc i^ev- 
yr\Qr], voO bk diy&fKi]c dpxovxoc; aber von den Stoikern erst wurde 
die Frage aufs lebhafteste immer wieder aufgeworfen, wie die 
Vorsehung, die Tipövoia, und das Geschick, die €i|uiap|ui^VTi, die mit 
einander stritten, zu versöhnen seien: von Eleanthes an schreiben 
sie darüber, Chrysipp schrieb irepi irpovoiac und irepi ei|uiap- 
jn^VTic u. s. {}) Hier hat man diese Abstraktionen im schönen 
plastischen Bilde vom Kampf des Hermes - NoOc und der 
Moira, dessen Allegorie freilich durchsichtig genug ist. Der 
Portgang jener Spekulation ist nicht blos bei den Orphikern 
zu sehen für die Proklus zu Plat. Tim. 158E anführt: tö irdv 
Ik voO Kai dvdTKTic ^ctiv^); am eifrigsten ventilirten das 
stoische Problem die Verfasser der hermetischen Schriften. So 
wird da*) gefragt xiva ^cti t& Kaxd irpövoiav Kai Tiva Kar' dvdt- 
Kr)V ö]uioiu)c Kai Ka6' €l]uiapiLi^vr]v; namentlich im zwölften Stücke des 
Poimandres setzt Hermes seinem Sohne Tat das Verhältnis von 
NoOc und €ljLiapjLi^vii auseinander und mutet ihm unter anderm 
über das Verhältnis von Schuld und Strafe den tiefsinnigen 

1) p. 346. 347. 360 vgl 286, 287, 290, so auch pap. Par. v. 2326 irpiv 
c€ i^Glpa KaToXdßi^. In den Sinn der fnotpa spielt auch Astrologisches 
hinein. Wie jeder seine {notpa hat, die in der Pist. Soph. als Todes- 
geist gefafst ist, hat im pap. Leid. p. 807 meiner Ausg. jeder seine N^- 
^€cic, die mit ihm biaTpißci ti^v ir&cav iDpav. 

2) Stob. ecl. p. 72, 7 ^^ xCji ircpl NoO. 
8) p. 48 A. 

4) Weiteres bei Zeller III 1 p. 143, 2, 3. 157 f. 160 f. III, 2 p. 229, 6. 
6) Auch dem Anruf der irpövoia und TOxn zugleich (pap. Par. v. 32) 
li^ dasselbe zu Grunde. 

6) '€p|üioO Trp6c t6v ulöv Stob. ecl. p. 73, 8. 
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Satz zu: Kai bid toöto hpq. iva TidGij 8 Trdcxei öxi fbpace. 
Stoische Bestandteile verrät es am allerdeutlichsteii; dafs von 
dem TTpocpopiKÖc Xöyoc ausdrücklich gesprochen wird. Über- 
haupt waren aber auch die Neuplatoniker über diese Frage 
noch nicht beruhigt; viel hat z. B. Proklus darüber zu sagen 
in seinem Kommentar zur platonischen Republik.^) 

Der sechste Gott der sieben Weltherrscher ist Kpövoc. 
Seine düstere furchtbare Gestalt mit ihren Taten und Schick- 
salen ist auch in dieser Zeit noch nicht in Vergessenheit ge- 
kommen. & lä dvöimijLAa ifiyfejo uttö toO ibiou tckvou steht 
pap. Par. v, 3100 und ebenda v. 2314 ff.: 

Aiujv Kpabaivei, Oupavöc Kivricexai, 
Kpövoc q)oßii0eic coö töv voöv ßeßiacjiA^vov 
nicpevf' Ic "Aibriv vepx^piüv ^ttickottoc.^) 

Wie auch Athenagoras^ noch berichtet, dafs die Orphiker er- 
zählten von dem Kpövoc, d)c iHTe\xe xd alboTa toO iraxpöc Kai 
KaTeppiipev auröv dirö toO dpjLiaTOC xai d)c ^t€ktoktöv€i tujv 
iraibujv touc fippevac, Zeuc bk 8ti töv jifev irax^pa brjcac Kaxe- 
TapTdpuice*), Kpövoc sei betrunken eingeschlafen und beGeic 
dKT^jLAV€Tai *T^juvuiv Kai Te|avö|uievoc' &c 9TICIV 6 jliöGoc.^) So ist 
Kpövoc zum TapxapoOxoc geworden und zum Herrscher des 
Totenreichs: das ist er in den plastischen Darstellungen ^ der 
düstere König der Tiefe mit herabhängenden Stimlocken und 



1) Pitra Anal, sacra spie. Sol. par. V p. 144 sqq. 

2) 1 KivTi6nc€Tai oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 2 tov ße- 
ßiac)bi€vov cou vouv Pap. coO t€ voOv ßeßiacim^ov Wessely, mir unver- 
ständlich. 3 Tr€(p€UT€ €ic Pap. 

3) Leg. pro Christ. 295 C ff. orph. fragm. 41. 

4) Es giebt immerhin zu denken, dafs der Eronosmythas, der ge- 
wifs nicht ursprünglich hellenisch ist (Preller-Robert griech. Myth. S. 62), 
sich fast genau so im ägyptischen Altertum findet; Osiris im Totenbuch: 
4ch habe meinen Vater Qeb (Kronos) und meine Mutter Hut an jenem 
Tage der grofsen Verstümmelung eingeschlossen.' Vgl. die Sage von 
der Selbstverstümmelung des Ba; aus den herabfallenden Blutstropfen 
entstehen die Götter. Brugsch S. 581. 

5) Prokl. zu Pkt. Krat. p. 59. Vgl. ebd. p. 66. Porphyr, de antr. 
nymph. cap. 16. Prokl. in Plat. Polit p. 388: qpaYibv boXöeccaV 46u)öi?iv 
KÖTO iiiya f>^TKU)v wie Polyphem. orph. fragm. 113 ff. 
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yerhülltem Hinterhaupte. ^) Darum riefen ihn auch die Be- 
schwörer gern an^) und die Fesseln^ mit denen ihn die Sage 
gebunden werden liefs, hatten ihre magische Bedeutung, pajw 
Par. V. 2326 f.: 

TToiiicov, 5 \if{X), TopxapoOxe Trape^ve*), 
fbiica becjLioic toTc Kpövou xdv cöv iröXov. 
Die unzerreifsbaren Bande haben freilich wie der ^AUver- 
schlinger' andern AUegorieen dienen müssen, die wir im orphi- 
schen Hymnus VHI 3 ff. am deutlichsten erkennen: 

8c bairavqic iilv SnavTa xai aöHeic ^juiraXiv autöc, 
becjnouc dppifiKTouc 8c Ixexc Kax* direipova köcjliov, 
aliSvoc, Kpöve, TraTT€V^Top. — 
Ich brauche nicht von diesem Xpövoc der Orphiker zu reden, 
dessen Gestalt — Ik bk iKax^puiv ^t^vWiGti Ctjiov bpdKUJV irpoc- 
7r€q)UKuTav 2x^v K€9aXf|V X^ovxoc, bid ^i^cou bk auTwv 6€o0 
irpöcujirov övo|uia *HpaKXfic Kai Xpövoc*) — för uns sehr durch- 
sichtig diesen Gott der Zeit mit dem grofsen Gott des Feuers^ 
des Lichts und der Sonne*) in eins verbindet.^) Das Gegen- 
stück zu den Sätzen, die Proklus zu Plat. Erat. p. 64 aus einer 
orphischen Eosmogonie ausschreibt, die den Chronos als npibrqv 
TrdvTU)v alxiav ansieht: Xpövoc bk öttö 'Opcp^wc övoimdleTai 
Kaxa bi\ xiva 8au|uiacxf|v dvaXoTiav Y^vv^ceic t^P 6 GeoXÖTOC 
xujv dT€Vvrixu)v imucxiKdc Trapabouc, Kaxd xö atxiov xfjc dxcpdv- 
ceuic xwv Gefujv Xpövov cuimßoXiKUic ibvö^acev öttqu fÄp T^vccic 
dK€i Kai Xpövoc . . e!6' ßxi TrdcT]C t€V^C€U)c atxiov irpoüTrdpxuüv 
etO* 8x1 xd övxu)c övxa fivöjLieva irapabibouc, \'va xfiv xdSiv ^v- 
b€iSr)xai auxuiv, und zu der orphischen Gleichsetzung des Eronos 

1) Baumeister Denkm. II 798. 

2) In wieder ganz anderm Sinne heifst es auf den erwähnten auf 
Cypem gefundenen neuen Bleitafeln immer: itopKUM) {»ludc toOc dird Kpö- 
vou 4icT€e^ac e€oOc. 

8) Die Mondgöttin, Hekate. 

4) Nach Athenag. leg. p. Chr. 394 G. Wir haben gar kein Recht, 
auch hier xal dXXriv xaOpou nach X^ovroc einznsetzenf wie in den An- 
gaben des DamaskiOB de prim. princ. p. 88 steht. 

5) VgL tfii) €l|üit Kpövoc ö 6€6€txd)c (pdic. pap. mag. in meiner Ausg. 
a. a. 0. VII 29. 

6) Zu Herakles in diesem Zusammenhang Tgl. S. 52 Anm. 7. Eronos 
mit dem Löwen Preller-Robert gricch. Myth. S. 64 Anm. 1. 
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mit dem Meere ^), findet sich in den merkwürdigsten Lehren der 
Peraten, die, wie schon der alte Heraklit; ubwp gleich cpOopd setzten 
und lehrten^): töv Kpövov oiibeic tujv dv T^v^cei KaGecTeuiTUüv 
bia9UT€Tv buvaxar irdcij t^P T^v^cei irpöc tö UTTOirecciv T^j cpGopqi 
atrioc ^9^CTTiK€V 6 Kpövoc Kai ouk äv t^voito t^V€Cic, iv fj 
Kpövoc QUK ^jLATTobKij.*) Da ist Kpövoc nicht der Urheber, 
sondern der Yemichter aller Genesis und das ist wieder der 
Einäufs der Astrologie, die den Planeten Kpövoc (Saturnus) 
ala das verderbenbringende feindselige Gestirn bezeichnete.^) 
Aus den bei den Peraten boHaCoim^voic ßißXoic führt Hippolyt 
wörtlich an*): xauTTiv ttiv buvajLAiv (OdXaccav) i\ dtvwcia dxdXece 
Kpövov, becjnoic 9poupoujLAevov, ^irei &9itt€ tö cujLATTXefMa toO 
TTUKVoO Kai öjLUxXuibouc dbr|Xou ckotcivoö Tapxdpou — ein un- 
verfälschtes Stück aus den Schriften jener gnostischen Schlangen- 
verehrer, das einen unmittelbaren Blick zu tun gestattet in die 
Polemik jener um ihre phantastischen Dogmen eifernden My- 
stiker. Oder sind die Leute der d^viucia (die Nicht-Gnostiker), 
nicht die Orpheotelesten? Wir sahen es ja, dafs sie diese 
Lehren vertraten. So entstiegen utn die Wette krankhafte Ge- 
bilde den Fieberphantasieen des sterbenden griechischen Glaubens 
— die Todesstarre war nahe. Ich kann es mir nicht ver- 
sagen, noch eine jnavTeia KpoviKrj aus dem Pariser Papyrus 



1) Vgl. oben S. 29. 

2) Hippol. V 16. 

8) Dann werden wieder Homerverse citiert (Od. V 184 ff.). Man 
erinnere sich der Homerverse, die auf magischen Täfelchen und in den 
Papyri stehen, und dafs die Naassener ausdrücklich den Homer als Auto- 
rität für ihre Lehren und viele Verse von ihm citiren, um diese Bolle 
des Homer zu verstehen, die der Vergils im Mittelalter ähnlich ist. Alle- 
gorische Homerinterpretation war ja auch eine mit immer gröfserem 
Eifer gepflegte Tradition der Stoa. 

4) Vgl. Möller Geschichte der griechischen Kosmologie S. 229. 
Properz IV 1, 104 grctve SaUMmi sidus in omne caput Lucan I 652 
steUa nocens, Juvenal VI 569 sidus triste, Macrob. Saturn. I 19. Starke 
Begengüsse, also das Wasser kommt von ihm Plin. 11 39. Schon die alten 
Araber nannten den Saturn ein Gestirn von unheilbringendem Einflüsse. 
Vgl. auch Amos V 26. Bei den griechischen Astrologen steht viel da- 
von. Interessant ist es, dafs da auch das Blei sein Metall ist — und 
auf Bleitäfelchen fluchte man Unheil an. 

5) V 14. 
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herzusetzen, die so recht zeigt, zu welchen Misbildungen und 
sei es widerlichen sei es lächerlichen Fratzen sich die alten 
und uralten Züge des Mythus verzerrten. 

V. 3086 flf. |LiavT€ia KpoviK^ lr]TOv\xiyr] KaXouju^vir jnuXdpiov 
Xaßibv dXöc xoiviKac büo dXriG^TUJ xe^P^^M^^'H^ X^t^JV töv Xöfov 
TToXXdKic, gwc 6 Oeöc^) coi ixpOfji. Trpäcce bk vuktöc iv töttijj, 
ÖTTOu x^PTOC cpuei. ddv bk X^TOVToc dKOuqjc ßdiric ßapeiac 
Kai cuvKpouciv cibrjpou, 6 Oeöc^) ^pxexai dXüceci irecppouprijLi^voc 
fipTTrjv Kpaxujv. cu bi |üif| tttotiG^c cpuXaccöjLievoc xij) qpuXa- 
KTTipiij) jCji COI bTiXuiGrico^^vip. tcOi bi civböva KaGapav irepi- 
ßeßXTiM^voc *lciaK(|j cxt^MCtTi. InxQve bk Tifi Geifi ccpdtvov^) juctä 
aiXoüpou*) Kapbiac xai KÖrrpou lirTiiac. 6 bk Xötoc^) 6 Xetö- 
juevoc dXrjOovTÖc coü ^cxiv oöxoc* Xötoc^)' *C€ KaXÄ xöv ixifav 
Syiov xöv Kxicavxa ff\v cujUTiacav oIkou|ui€Vtiv, ib xd dvöjLiijua^) 
df^vexo U7TÖ xoö ibiou x^kvou, 5v 6 "HXioc dbajLxavxi- 
voic^ Kax^bT|C€ b€C|uioTc, fva juf| xö ttöv cuTX^Gfl dpcevö- 
GtiXu^, ßpovxoKcpauvoTidxujp^), 6c Kai xujv uttö tnv Kax^x^ic 
ai€oi TraiboXic^^), cppevoxeixeibu) cxuT(jibTic") cavKXeov t^v^- 

1) ec Pap. 2) ec Pap. 

8) cqpdrvoc nach Dioscorid. I 19 auch » äcirdXa6oc, das auch ein 
auB dem Domstranch gewonnenes Gewürz bezeichnet. (Sonst wäre 
ap&rfxov zu schreiben.) 

4) ciXoupou Pap. 

6) o Pap. 

6) avo|üirma Pap. 

7) abaiüiavTtvtc Pap. 

8) Man gedenke hier der orphischen mannweiblichen Gestalten 
fragm. 36, 38 and dieser in den orientalischen Mythologemen so häufigen 
kosmologischen Doppelgestalten. Auch bei Stoikern findet sich eine 
mannweibliche höchste Gottheit Sery. zu Verg. Aen. IV 638. 

9) Man beachte den Best metrischer Form, die dieses Mühlenlied 
gewüs gehabt hat. 

10) iraiboXic Pap. Weiter unten irai5oXic Es ist Kurzform zu iraibo- 
X^Twp (Brugmann Grundrils II 33 f.) ; iTai66Xr)c, füiaivöXiic (auch von Dio- 
nysos im 44. und 62. orph. Hynm.; dem. AI. Protrept. II § 12; Aiövucov 
IbiaivöXTiv öpTidZoua ßdKxoi) und qpaivöXnc (der leuchtende, Tom Sonnen- 
gott): die«e gleichklingenden Worte wurden zur Mühle hergeleiert. 

11) CTUTCipbilc Pap. Ob es eine Bildung CxuTiiiöiic sein soll oder 
cruifvöc, CTuifv^ "Aiönc oder crutcp^ "Ai6tic war, wie der Hades von Alters 
hiefs? (Hom. II. VIII 368; Od. II 186 u. s.) crufvöc würde zu dem Eronos- 
typus des Hadesgottes vorzüglich passen. 
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Xpova^) KOipaipai Ktipibev eaXajuvia^) öxeOra^) avebei, iMk, 
WcTTota, 0€^*) Kttl Xife iv dvaTKij Trepi toö ^ TrpdYjLiaToc^). 
i.f\h f&Q ei|uii 6 dirocTaGeic coi, iraiböXiic imaivöAric jLlalvoXleuc^ 
TaOrd dcTi xd XeTÖjLieva toO dXöc dXiiGojuevou. Jctiv bk auroO 
6 ^irdvatKOC Xötoc* '^vboßpic Kobrjpieuc^) dvKpupieuc^ Havro- 
jLiouXic/ Taöxa X^t^ic, öxav dTreiXiJüV eidpxTlxai, iva TrpaüvGfl Kai 
eXnr} Trepl Jjv ^Trepurr^c. xö bk (puXaxxyjpiov xö JrjxoOjuevov 
auToö' elc xoipictv cdGriv®) -fkvtpe Aia &pnr\v KpaxoOvxa^) Kai 
xö övo^a^®) xoöxo* xöoujuiXov. fcxu)^^) bk f] cdOr]®) dirö cuöc 
jLiAavoc^*) XeirpoO ^Kxojiiiaiou. ^diröXvcic dvaea öxeöxa^*) Ga- 
Xajavia, Ktipibeu, Koipaipa, t^v^xpova, cavT]Xov, cxutcjibTic xXeibuü 
q)pa(voX€ TraiboXic laei. fiireXGe, b^cTroxa Köcjnou, irpoTia- 
xfjp Kai x^piicov eic xouc ibiouc xöttouc, iva cuvxnptiG^ xö iräv, 
*'IX€UJC fijuiv Kupic/^*) 

1) JedenfallB steckt xp<^voc darin. 

2) Vielleicht 0aXXacat€« GaXdccie, oder GaXaiüßTa ==0aXdiüii€ zu GdXa^oc? 
8) Vgl. oben S. 25 Anm. 4. Eronos, gleich dem Wasser, der Gott 

der Zeiten, schwängert die Erde. 

4) ei Pap. 

5) rt Pap. 

6) Sollte in Kobripieuc ein KoXoupicOc stecken, zu KÖXoupoc, KoXoupia 
u. s. f.? 

7) Diesen Namen, der gewifs 70n dfKOpa kommt, versteht man, 
wenn man an die Identifikation des Eronos mit dem Meere denkt. 

8) CTraGi^v, cira8Ti Pap. Macrobius fügt, als er von Kpövoc und 
Xpövoc ganz die oben erwähnten AUegorieen ausführt, 1 8, 9 hinzu: propter 
abscisorum ptMkndomm fabulam etiam nostri cum Satunmm itocitavenrnt 
irapÄ Ti?iv cdGiiv, qucie membrum virile declarat veluti Sathunnum . . . 
fdleem ei qmdem aestimcunt aUributam, guod tempus onmia metat etc., 
nach stoischen Quellen! 

9) Man hat wieder genau die Beschreibung der Darstellung des 
Eronos, wie wir sie in zahlreichen Exemplaren namentlich der kleinen 
Eunst Doch haben, besonders auf zahlreichen Gemmen. S. Baumeister 
II S. 798, Der Zusammenhang zwischen solchen Darstellungen und unsern 
Texten tritt uns immer wieder entgegen. 

10) 5 Pap. 

11) ryrw Pap. 

12) Dafs ein schwarzes Schwein genommen wird, zeigt, dafs Eronos 
als ünterweltsgottheit gemeint ist. 

13) oxexa Pap. 

14) ^IX€U)c in dieser und ähnlichen Verbindungen kommt oft auf 
Amuleten und Gammen u. s. w. vor. Drexler a a. 0. S. öS Anm. 1. 
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Zieht sich auch da die Vorstellung vom Xpövoc hindurch, 
den ''HXioc mit diamantenen Fesseln bindet und der das All 
lenkt, und nimmt man vor allem noch einige Verse eines 
Hymnus an die Mondgöttin hinzu: 

iK ceo Totp TrdvT' den Kai eic ce xd Travia leXeuxqi* 

devaov bidbrniia ceoic (popdeic KpoTd(poici, 

b€C|LlOUC dpprJKTOliC dXÜTOliC |Ll€TdX0l0 Kpövoio 

Kai xp^ceiov CKfiTripov laic Kax^x^ic iraXdiiiaici. 

TpdjLijLiaTa cij» CKrJTTTpiu, S ye toi Kpövoc diiKpexdpaEev, 

buJKC be coi (popeeiv, öqpp' fiHTteba irdvia iiidvoiev^), 

so ist nun auch das verständlich, was unsre Eosmogonie dem 
Kronos zuteilt: icpavx] Kpövoc Kax^x^v CKfjTTTpov jlitivöov ßaci- 
Xtiav Kai direbiuKev xiö Geiji tOü ttpiutoktictiu tö CKfiTtipov Kai 
Xaßibv ?(piT ^cu Tf)V böEav xoö qpiüTÖc TtepiG^juevoc äcx] juex* iixe 
ibc TrpujToc ^TTiboiic jLioi CKfjTTTpov, Tidvia bfc U7TÖ ck icTax xd 
TtpoövTa Kai xd jiiAXovxa, iv coi Ttdca buvajiiic fcxai xoöbe 
TiepiGeiLieviü xoO (piüxöc xf|v böHav.' Kronos übergiebt sein 
Scepter, das die Herrschaft kündet, dem Sonnengott: der weist 
ihm die höchste Stelle an nach sich selbst und übergiebt ihm 
Vergangenheit und Zukunft. > Kpövoc ist der Gott der Zeit, 
und wer ist die Königin, die dann plötzlich genannt wird? 
Wenn wir es noch nicht wissen, läfst das Folgende keinen 
Zweifel: 6 bfe xpöiroc xoO qpiüxöc ^beiSev xiva aöpav. Iqpri 6 Geöc 
xQ ßaciXiccij' ci> TtepiGejLidvTi xfjv aöpav xoö qpiüxöc Icij jiiex' auxoö 
Ttepi^Xo^ca xd irdvxa, aiiSriceic x(|i qpiüxl dir' auxoö Xaiiißdvouca 
Kai irdv dTroXrjHeic bi* aöxöv, ciiv coi irdvxa aöHrjcei Kai jueiu)- 
Grjcexai; dann folgt derselbe mystische Name, der oben beim 
Sonnengotte genannt war. Es ist die alte ^regina caeli', von 
der es auch in dem vorhin citirten Hymnus heilst: 
f] xctpoTTOic xaüpoiciv dqpeZojLi^vT] ßaciXeia, 
'HeXiou bpöjLiov Icov dv äpjiiaciv iTrireiJOuca 

und im orphischen Seleneliede v. 1 Ged ßaciXeia, und v. 4 aöHo- 
in^vri Kai X€i7T0|Li^VTi. Und wird sie da xpovou inrixTip genannt, 
so mag sie hier neben den Kpövoc gestellt sein, der ja in 



1) Pap. Par. v.SSSSfP. Ebenda giebt Wessely zu dem ganzen Hymnus 
nach Abel p. 292 den vollständigsten Apparat. 

Pieterich, Abraxas. 6 
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dem ihm gewidmeten orphischen Hymnus v. 7 beifst y^wa, 
(purj, jLieiuüci^), 'P^ac iröci, — 8c vaieic Kaid Trdvra juepri köcjlioio, 
T€vdpxa, in Verschmelzung mit der Kpövoii cuXXcKTpoc iiidKaipa, 
der TTajLißaciXeia 'P^a^), deren Preis auch das orphische Hym- 
nenbuch neben den des Kronos stellt und deren Auffassung 
als einer Mondgöttin auch da deutlich genug ist (z. B. (piXöbpojiiöC; 
depöjLiopqpe, gerade wie im Selenehymnus v. 9 vuKXibpöjLioc depö- 
qpoiTi). Für die aöpa, die an das Licht herantritt und sich 
darum legt, kann ich nur die stoische Anschauung anführen^ 
dafs im Monde das Licht weniger rein sei, indem das Feurige 
mit dem Luftigen gemischt erscheine; der Mond ist in der 
Atherregion der Gestirne am nächsten der sie umgebenden 
niedern Luftregion. ^) Und wenn ich nun noch darauf hin- 
weise, dafs die Deutung des Kronos als Chronos ein Gedanke 
der Stoiker ist*) und von da erst weiterhin bis zu den Orphi- 
kem, zu ihren Genossen und Nachfolgern kam, so lenken wir 
damit in die Gedankenbahn ein, auf die wir immer wieder ge- 
drängt wurden. 

Zu der dann folgenden Schöpfung der Seele könnte 
namentlich wegen des irdvia ^Kivrien Kai lirveujLiaTiüGTi dKaia- 
cxeiiüc auf das TrveOjLia als bewegende Kraft bei eben jenen 
Philosophen verwiesen und in der Leitung der Seele durch 
Hermes -NoOc das xaid Xöyov tf\v erkannt werden, aber ich 
will nur hinzufügen, dafs der TTuGioc bpdKUüV, der sich dann 
als Geburt der Erde gegen den Gott erhebt, wie uns Macro- 
bius Sat. I 17^) ausdrücklich und ausführlich belehrt, von 



1) So ist die Überlieferung beizubehalten, nicht mit Lennep und 
Abel <puflc zu ändern. Vgl. auch Herrn. Triam. Poimandr. XI 2 : ^vdpT€ia 
ToO xpövou aöHr|cic Kai imciwcic. 

2) Orph. Hymn. XIV 6. 

3) Plut. de facie in orbe lunae p. 921 f. Möller Kosmologie S. 19. 

4) Plut. de Is. 32. Lobeck Agl. p. 470. Preller-Robert griech. Mytb. 
S. 61. Eine Personificirung des Xpövoc aber war alter. Soph. El. 179 
Xpövoc Y^P €0|Luxpi?|C eeöc. Wenn sonst xp<ivoc TranPip irdvTwv u. dgl. ge- 
nannt wird, braucht das doch eben nur 'die Zeit' zu sein. — Saturnus als 
Xpövoc auf späten Eaisermünzen Preller-Jordan röm. Myth. II S. 23, Anm. 3. 

6) Macrob. sat. I 17, 60: 'AiröXXwv TTOeioc oök dirö xflc ireOcewc . . . . 
sed diT6 ToO müOeiv, id est d\n€\v quod mmquam sine vi caiaris efficitur. 
Hinc ergo TTOOiov dictum aest'mant: licet hoc nomen ex nece draconis in- 
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dem Stoiker Antipater auf Vorgänge bei der Weltbildung 
symbolisch gedeutet wurde: der Drache stelle die fauligen 
Dünste der anfangs noch sumpfigen Erde dar^ die durch die 
Sonne überwunden werden.^) 

Den Ursprung also einer Menge von Vorstellungen und 
Vorstellungsformen haben wir bei den Stoikern gefunden, nicht 
nur unsrer Schopfungsgeschichte, die wir vorläufig ins zweite Jahr- 
hundert n. Chr. verweisen konnten, sondern auch mannichfacher 
Mythen und Spekulationen der Orphiker und der Gnostiker. 
Freilich darf man sich nicht denken, ein ^Stoiker' oder 'Schüler 
der Stoa' habe diese Dinge an seinem Schreibtisch ausgebrütet: 
keiner von all diesen spätem Mystikern brauchte auch nur 

düum Crraeci fabulentu/r: quw tarnen fabula non abhorret ab mteUectu 
naturalis archani: quod apparebit, si percurratwr ordo gui de Apolline 
nascente narratur, sicut paulo superitts enarratwrum me esse proniisi, 
Latonae Apollinem Bianamque pa/ritura^ Iwno dicitur obstitisse, sed, ubi 
quandoque partus effusus est, draconem ferunt, gui TTOOioc vocitabatur, in- 
vasisse cwnas deorum, Apollinemque in prima infantia sagittis beluam con- 
fecisse. Quod ita intellegendum naturalis ratio demonstrat. Namque post 
Chaos, ubi primum coepit confusa deformitas in rerum formas et in ele- 
menta enitescere, terrague adhuc humida substa^tia in molli atgue insta- 
bili sede mutaret, convdlescente paulatim aetherio calore atgue inde semi- 
nibus in eam igneis defiuentibus haec sidera edita esse credumtfur: et solem 
guidem maxima vi cäloris in supema raptum, hmatn vero humidiore et 
velut femineo sexu naturali guodam pressam tepore inferiora tenuisse, tam- 
guam üle magis substantia patris constet, haec matris: siguidem Latonam 
physici volu/nt terram videri, cui diu intervenit luno, ne numina guae di- 
ximus ederentur; hoc est aer, gui tuMC humidus adhuc gravisgu^e obstabat 
aetheri ne fulgor luminum per humoris aerii densitatem tamguam e cuius- 
dam partus progressione fulgeret Sed divinae providentiae vicit instantia, 
guae creditur iu/visse partum: ideo in insula Delo ad conßrmoMdam fidem 
fahulae aedes Providentiae, guam va6v TTpovoiac 'A6r|vac appelhmt, apta 

religione celebratur. Haec esse autem de nece draconis ratio 

naturalis, ut scribit Antipater Stoicus. Nam terrae adhuc hu- 
midae exhalatio meando in supera volubili impetu atgue inter sese, post- 
guam calefacta est, instar serpentis mortiferi in infera revolvendo corrum- 
pebat omnia vi putredinis, guae non nisi ex calore et humore generatur, 
ipsumgue solem densitate caliginis obtegendo videbatur guodammodo lumen 
eius eximere: sed divino fervore radiorum tandem velut sagittis incidentibus 
extenuata exsiccata enecta inter empti draconis ah Apolline fdbuHam fecitJ 
1) Die Erklärung des Drachen als Sonnenbahn, von der oben die 
Rede war, ist 'vielleicht ebenfalls stoisch', sagt Zeller. 

6* 
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eine Ahnung von der Stoa zu haben: längst bis ins Volk 
hinein weit verbreitet war ja in der griechischen Welt die 
Form religiösen Denkens, um nicht zu sagen die Religion, 
welche die Männer der Stoa gelehrt hatten.^) Seit der König 
Antigonos Gonatas eine sociale Reform planend den Persaios 
von Kition zu seinem Hofprediger berufen hatte, waren dieses 
ersten Vermittlers geschäftige Nachfolger immer ernster be- 
müht, die Versöhnung zwischen Volksglauben und philoso- 
phischem Denken vollständig zu machen. Der Hofdichter eben 
jenes Königs, der die Stemsagen besang, preist den alten Zeus 
des Griechenvolkes mit denselben stoischen Gedanken wie 
Kleanthes, der fromme Philosoph aus Assos. Chrysippos aus 
Soloi leistete das meiste in dieser Vermittlungsarbeit, und wie 
die spätem dann in den Zeiten der Wunder- und OfiFenbarungs- 
sucht den Bedürfnissen einer abergläubischen Menge entgegen- 
zukommen wufsten, mag man sich an den mystischen, selbst den 
gröbsten magischen Schwindel nicht verschmähenden Produk- 
tionen des so einflufsreichen Poseidonios, des Syrers aus Apa- 
meia, abnehmen, von dessen theologischen und mantischen 
* Forschungen' wir ja reiche Reste haben.*) Das zum Mono- 
theismus drängende Volk führten diese Weisen, sämmtlich ge- 
borene Orientalen, in ein Pantheon, wo die alten Götter mit 
zahlreichen Allegorieen imd physikalischen Hypostasen pan- 
theistisch vereinigt wurden und wo die kühle Luft des Ratio- 
nalismus sich immer mehr in die dumpfe Stickluft der Mystik 
umwandelte. Philosophische Gedanken der Stoa hat nur zum 
Teil der Neupythagoreismus^) und Neuplatonismus weitergeführt 



1) Damit ist also gar nichts widerlegt, wenn man andre Bestand- 
teile neben den stoischen oder Widersprüche gegen Stoisches hervorhebt. 
(Wie in den Orphica Gruppe Culte und Mythen S. 642.) Wenn man *speci- 
fisch' Stoisches in solchen Stücken yermifst, Gruppe S. 566 Anm. 43, so sagt 
man damit nur, dafs man keinen philosophischen Traktat, sondern my- 
stische Lieder und Mythen vor sich hat: Stoiker haben es nicht gemacht, 
aber es ist so nicht gemacht, ehe die Stoiker ihre Gedanken in die 
Welt getragen hatten. 

2) Über sein Buch irepl eeOtiv und dessen weittragenden Einflufs 
Wendland Archiv für Gesch. der Philosophie I S. 200 ff. 

3) Über das Stoische im Neupythagoreismus Zeller lU 2 S. 118. 
Ihre Mystik ist bekannt. Man kann noch besonders an Nigidius Figulus, 
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— das Erbe ihrer mythologischen und religiösen Arbeit aber 
haben die Orphiker und die Gnostiker angetreten und wie 
eifrig haben sie damit gewuchert! Auch bei ihnen haben 
unsre Bemerkungen dieses Erbgutes genug entdeckt: es wird 
wieder klarer werden, dafs die orphische Literatur, die wir 
haben, die Hymnen sowol wie die hieronymianische und rhap- 
sodische^) und andre Theogonieen, durchsetzt ist von Gedanken 
und Gestalten stoischer Herkunft. Sind nicht, des einzelnen 
nicht mehr zu gedenken, die Allegorieengebäude der Gno- 
stiker, alle die unzähligen abstrakten Personifikationen, zum 
wenigsten in der Art ihrer Konzeption die Abkömmlinge 
stoischer Schöpfungen? Hatten die Stoiker als Eosmogonie 
die Geschichte des aus seiner ursprünglichen Einheit her- 
ausgehenden zum allumfassenden Weltsystem sich entfalten- 
den Gottes selbst gefafst, so unterschied sich die Grundauf- 
fassung der Gnostiker, nie ganz durch Jüdisches oder späteres 
Christliche verdeckt, nur durch eine Emanationslehre, deren 
erste Form von den Ägyptern genommen scheint. Und sollte 
denn nicht z. B. — ein leibhaftiges Zeugnis des Zusammen- 
hangs — der 'Stoiker' Euphrates, der Lehrer des jungem 
Plinius, den Philostratos einen Hauptnebenbuhler des Apollo- 
nios von Tyana nennt, derselbe sein mit dem Stifter der 
gnostisch-orphischen Peraten?^) Stimmt doch die Zeit genau 
und nennt doch auch Eunapius jenen einen Ägypter.^) Ver- 

der auch für Orphisches intereasirt war (orph. fragm. 278), und Vatinius 
erinnern. — Mit ihrer Zahlenlehre vergleichen sich von selbst die von 
Abel unter lepöc Xöyoc (unrichtig) zusammengestellten Fragmente. Vgl. 
Zeller ms, S. 120 ff. 

1) Dafs man die hieronymianische Theogonie wegen stoischer Ge- 
danken schon ins 2. Jahrh. versetzen will, kommt von der falschen Vor- 
stellung von dem 'Schüler der Stoa'. Wie man da das Stoische anerkennen 
kann, in der rhapsodischen nicht, ist mir unverständlich, s. die sehr richtige 
Bemerkung von Posnansky a. a. 0. S. 74 Anm. 1. Über meine Auffassung 
der orphischen Hymnen hoffe ich an anderm Orte ausführlich zu sprechen. 
Das Stoische in den orphischen Hymnen hat schon Petersen Philol. XXVII 
385 ff. zusammengestellt, der aber den Dichter auch einen Büchermann 
sein und aus stoischen Schriften schöpfen läfst! 

2) Stellen für den Stoiker und den Gnostiker bei Hilgenfeld Ketzer- 
geschichte des Urchristentums S. 232 Anm. 381. 

3) Spätere Stoiker sind alle 'Synkretisten'. Wie sogar Marc Aurel 
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mittein wollten Stoa und Gnosis zwischen der Volksmythologie 
und einem neuen reinern Denken. War die Stoa Staatsphilo- 
sophie und Staatsreligion gewesen, der in den letzten vorchrist- 
lichen Jahrhunderten die Welt gehörte, so wäre der grofse 
Valentinus beinahe Bischof von Rom geworden^) und der helle- 
nistischen ^Erkenntnis' hätte die nächste Zukunft gehört. Aber 
sie wurde verketzert und manche gnostisch-stoische Gedanken 
standen endlich noch dem altkatholischen Christentum und dem 
Manichäismus gegenüber im Neuplatonismus, der hellenisti- 
schen Weltreligion.^ Mit ihren eignen Gedanken wurde sie 
vom dogmatischen Christentum überwunden — von dem Tron, 
auf dem vor wenig mehr als hundert Jahren der letzte Stoiker 
gesessen, regierte ein Christ die Welt. Ein Teil stoischer Ge- 
danken lebte in Glauben und Lehre der Christen weiter, nament- 
lich in der Kosmologie — ein Rest davon lebt noch heute 
unter vielen, die nicht wissen, dafs es jemals eine Stoa gab. 

6. 
Wir könnten den <t)ößoc, der sich vor der Erscheinung des 
letzten alles ordnenden Gottes erhebt, erklärt zu haben glauben, 
wenn wir auch ihn als eine jener hypostasirten Gestalten, wie 
sie als T6X|liti, Bi«, Co(pia, GeXricic, NoOc und so unzählige andre 
uns begegnen , ohne weitere Nachfrage hinnähmen.^) Wir 



allen möglichen Göttern und Priestern zugänglich war and die gröbsten 
Formen des Aberglaubens nicht ablehnte, führt aus Reville a. a. 0. p. 5 
mit Anm. 4. 

1) Tertullian. adv. Valentinianos cap. 4: speraverat episcopatum Va- 
lentiwuSj quia et ingenio poterat et eloqmo. Sed aliwm ex martyrii prae- 
rogativa loci potitum indignatm de ecclesiae authenticae regulae abrupit. 
Dafs das in Rom war, zeigt Tertull. de praescr. haeres. 80. Als er nach 
Rom kam, war er noch nicht erklärter Ketzer, s. Hilgenfeld Ketzergesch. 
des Urchr. S. 285 ff. 

2) Ein Denkmal der Vereinigung stoisch-gnostisch-neuplatonischer 
Lehren ist der Poimandres des Hermes Trismegistos. Die meisten 
Stücke sind neuplatonisch; wie viele ganz oder zum Teil gnostisch sind, 
hat man schon aus angeführten Stellen schliefsen können. 

8) So Clem. AI. Protrept. II § 26 (piXocöcpujv hk f\hr\ xivk xal aÖTol 
jLiexd ToOc iroiTiTiKoOc tO&v iv öjutv iraÖOöv dveibiwXoiroioOci tOttouc t6v 
(pößöv Kttl t6v Ipujxa Kai rfiv xop^v Kai Tf)v dXiriöa ktX. 
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würden uns aber eines tiefen Einblicks in die Natur der un- 
verwüstlichen mythischen Triebkraft des griechischen Volks- 
geistes berauben, der durch die Jahrhunderte unzerstört noch 
durch dichteste Schutthaufen, die ihn erstickt zu haben schienen, 
Gewächse aus uralten Keimen empordrängte. 

Persönlich gedacht findet sich der <t>6ßoc auch in der 
hermetischen Köpri köcjliou^), wenn Selene sagt 7T€7TaiboTroiTi- 
Kevai <t)6ßov xal Ciy^v xal ''Yttvov Kai Tf|v jiiAXoiicav fce- 
c6ai 7ravuj(p6Xfi MWjilitiv. Kpövoc dirriTTCiXev f{br] Tratfip t^TO- 
vevai Ktti AiKTic xai 'AvdtKTic etc. Weiter schon führt, was 
Clemens von Alexandreia^) über die Lehre des Basileides 
angiebt: Kai ii\v ^kttXtiHiv auToO (0€oO) (pößov KXT]0fivai, dpx^iv 
T€VÖfi€VOV cocpiac, zusammengestellt mit den valentinianischen 
Meinungen, die wir schon einmal streiften. Hippolytos^) er- 
zählt, dafs nach diesen Christus die n&Qx] der Sophia, cpößoc, 
XiJTTTi, diropia und bir\cic von ihr getrennt habe: dTroiT]C€V . . 
^KCTfivai dir' auific Kai diroiTicev aiird uTrocTaiiKdc oöciac Kai töv 

jLltV (pößov ipUXlKf|V ^TTOlTlCeV OÖCiaV, xfjV bk XÜTTTIV uXiKfiv u. s. f. 

Dann heifst es 6 bimioupTÖc dirö toO cpößou* ToiiiecTiv 8 \ifex, 
cpriciv, f| TPCt^Pn* oiPX^ co(piac cpößoc Kupiou.*) Es liegt also der 
Anfangspunkt dieser Hypostase in dem schon Psalm CXI 10 
ausgesprochenen alten Worte von der Turcht des Herrn'. Es 
ist in der Tat recht merkwürdig, wie dann gerade die helle- 
nistischen Bücher des alten Testaments oder der sog. Apo- 
kryphen fortwährend von dem qpößoc toO 0€oO reden.^) Dafs 
sich daran die Personifikation des cpößoc angeschlossen hat, 
zeigen jene gnostischen Angaben, zeigt es auch für unsern 
Text, dafs der <t)ößoc neben den höchsten Gott gestellt wird 
und es H 29 ff. sogar heifst in einem Gebet, das ganz unsrer 
Kosmogonie nachgebildet ist, ÖTi bouXeuoj uttö töv cöv köcjliov 
Miu ci^ dtT^Xtü Kai Tijj ciö <t)ößq), mit denselben nachfolgenden 



1) Stob. ecl. p. 393, 15. 

2) Strom. II 8 p. 448. 

3) VI 32. 

• 4) Dasselbe fahrt Hippolytos für Basileides an VII 26. 

5) In der Sapientia, den Proverb., Tob. ungemein oft. S. Prov. IX 
10; XV 17; XVII 10; XX 19. Sir. I 16, 22. Der Ausdruck steht auch 
act. apoet. IX 31. 
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Zauberworten wie dort bei dem 4>ößoc. Es läfst sich noch er- 
kennen, dafs diese Vorstellung von einem Furchtgotte auch im 
semitischen Altertume Wurzeln hat. Genes. XXXI 42 sagt 
Jakob: €i jLif| 6 6€Öc toö Trarpöc jliou 'Aßpadjii xal 6 cpößoc 'IcaciK 
fjv jLioi . . und V. 53 schwört er sogar bei diesem ^Gotte' Kai ujfio- 
C€V 'laKibß Kaxd toö qpößou toö TtaTpöc auToö IcaoiK xai ?9iice 
Ouciav iv Tili öpei (beidemale das hebräische Wort ^tto). Und 
wenn so oft die Furcht Jahves die Feinde Israels zerstreut^), 
so mag der Gott des Schreckens ein Diener und endlich nur 
eine Eigenschaft des alleinigen Gottes geworden sein. 

Weiter darauf einzugehen ist nicht unsers Amtes. Man 
braucht dem <t)ößoc Ka0u)TrXic|Lievoc nicht erst den ''Ap^c KaOuü- 
TrXicjievoc aus dem pap. Par. v. 298 an die Seite zu stellen, um 
zu wissen y dafs hier Anschauungen wirksam sind, die helle- 
nischer Götterglaube geschaffen. Phobos ist bei Homer der 
Sohn des Ares und sein Wagenlenker: 

oToc be ßpoToXoiYÖc ''Apric iröXej^övbe juexeiciv, 

Tifi bk <t)ößoc, qpiXoc uiöc, Sjiia . Kpaxepöc Kai dxapßrjc, 

?CTr€TO 8ct' ^(pößrice TaXdqppovd irep TroXejLiiCTriv.*) 

Er ist der *Erschrecker', der in die Flucht jagende Gott, und 
Schrecken soll sein Bild bedeuten und verbreiten, wenn es 
fernerhin so häufig als Schildzeichen angewandt wird, unter 
den Bildern des Kypseloskastens wird auch erwähnt'): <t>6ßoc 
bk im Tq 'AtajLi^^ivovoc dciribi ^ttcctiv ?xwiv Tf|V KeqpaXfjV X^ov- 
Toc.*) <t)ößoc TrepiecTecpdViüTo heifst es D. V 738 von einem 
Schilde; wahrscheinlich war er da in Schlangengestalt gebildet, 
wie auch im scut Herc. v. 144: 



1) Vgl. anch Jesaia II 10. XIX 2. 

2) II. Xm 299; vgl. XV 119. IV 440, XI 37; vgL Hesiod. ' 
theog. 934. 

3) Pauaan. V 19. 

4) Löwenkopf als 0ößoc auf Schilden , die in der Zensgrotte des 
Ida 1885 gefdnden und 1888 im museo di antichita dassica vol. 11 3 
veröffentlicht sind. Milcliliöfer will den 0ößoc auch auf einer arcbtti- 
sehen Vase des Mus^e NapoL pl. 69, 2 wiedererkennen, Anfönge der 
Kunst S. 77. Vergleiche überhaupt Panofka Deimos und Phobos in 
Gerhards hyperb. röm. Studien I S. 246 ff. 
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ev iLiecuj be bpoiKOVTOc äf\v <t)ößoc oöti qpdTeioc. 

Da ist dw Phobos zu einer Gorgo, einem Schreckbild ge- 
worden, wie denn noch ein bei Hippolytos^) erhaltener späterer 
Hymnus die Gorgo und Mormo bezeichnet als (pößov 0vt]ToTci 
(pepouca. Pausanias erzählt II 7, Apollon und Artemis seien 
nach der Tötung des Python bis Aigaleia gekommen KaGap- 
ciiüv 2v€Ka. T€VO|Li€Vou be c(pici beijuaxoc, ?v0a Kai vöv <t)ößov 
dvojLidZouci TÖ x^Piov — ; also ein *Ort des Schreckens', wo 
^Schreckbilder' erschienen. Noch eine ganz specielle Bedeutung 
von qpößoc'und (pößoi, die sich so entwickelt hat, wird man 
nicht mehr verkennen, wenn man einige Stellen der orphischen 
Hymnen näher betrachtet hat. Nü2 wird III 14 gebeten: 
qpößouc (XTTÖTTejLiTTe vuxauteic, den Korybas XXXIX 3 rufen sie 
als qpößiüv (XTroTraucTOpa beivujv und den Pan XI 7 (paviaciuiv 
^7rapu)Tfe (pößu)v t' iKTratXe ßpoxeiiüv.^) Dem ist an die Seite 
zu stellen XII 15, an Herakles: 

eEeXacov be KaKcic äiac KXdbov ^v x^9^ TrdXXu)v 
TTTTivoic T* ioßöXoic Kfjpac xciXcTTdc dTTÖTreiLlTTe^), 

XIV 14, an Rhea: 

KTipac TT^jüTTOUc' cTTi TcpjLiaTa Tctiric, . 
LXXI 7, von MeiXivÖTi, der vujuqpri xöoviri, 

f^ 0VT1TOUC jLiaivei cpavidcjuaciv riepioiciv, 
LXXXVIII 17, von Ares: 

böc — bucjii€veu)v TTpoqpufövTa iiiöGov Kfipdc re ßiaiouc 

Es wird durch diese Parallelen klar, dafs die qpößoi nicht immer 
*Schreckbilder' im allgemeinen Sinne, sondern dasselbe wie 
die KTipec in jenen Stellen, also ^Gespenster' sind. Das zeigt 
aufs deutlichste auch die Inschrift eines schwarzen Amulet- 
öteins TTPOCAeMONAKe^OBOYC = irpöc bai|aova[c] m\ qpö- 
ßouc.*) Was die Orphiker angeht, so kann man sich, wenn man 
etwa noch die Worte des Hymnus XXXVII 7, an die Titanen: 

1) IV 36. 

2) Vgl. V. 10 iraOujv cpavTaciac lyuxflc ^kttXtiktou. 

3) Zu der Bedeutung der xflpec vgl. Robde Psyche S. 219 Anm. 2. 

4) Kaibel Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae 2413, 8. 
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u|Liäc KiKXriCKUJ, jLifiviv xctXeirfiv dTTOTT^juTreiv, 

€1 TIC ÖLTTÖ XÖOVilüV TtpOTOVlüV oTkOICI TT^XctCÖTl 

hinzufügt, eine Vorstellung von der mafslosen Gespenster- 
furcht machen ; die diese Frommen plagte: immer wieder 
flehen sie zu ihren Göttern, die bösen Geister zu vertreiben.^) 
Es dient auch da zur besten Illustration, wessen sich die 
armen Orphiker von den Gespenstern versahen, wenn in den 
Papyri die depiojv elbuüXojv irveuinaTa*), xdiv V€kuu)V etbiwXa und 
immer die dTvaioi') und äiraibec, die äojpoi oder die ßiaioi zu 
allem möglichen verbrecherischen Tun gegen andre als Diener 
von den Beschwörern ausgeschickt werden. Hier wie dort 
sind die Geister bald xöövioi bald d^pioi*) (z. B. LXXI 7 und 
XVI 4 ipuxoTp6(pouc aupac), ohne Unterschied aber böse *Er- 
schrecker' der Menschen.^) Dieselbe Bedeutung von cpößoc 
mufs erkannt werden in den Worten des Psalms XCI 6 ou 
(poßTi0r|cr) dirö (pößou vuKTepivoO; . . . dirö cufiirTiiüiuaToc xai 
bai|Lioviou |Liecr|jLißpivoO; der Beisatz macht es um so deut- 
licher: du wirst nicht erschreckt werden von einem nächt- 
lichen Gespenst und nicht von einem Dämon des Mittags^), 

1) dv6iöujXöiTXr|KT0i zu sein flehen sie in dem pap. Par. v. 1063. 

2) pap. Par. v. 1134 v. 1467 (dvairdjiiiyaTd |uioi). 

3) Vgl. z. B. die sehr interessante d^uiTi^ ^iri /ipibujv f\ ]Liovojüidxu)v 
f\ ßiaiiwv pap. Par. v. 1390 ff. 

4) Dies nach alt pythagoreisch-orphischer Lehre, die später über- 
haupt viel verbreitet war: der Geist der Menschen ging in den Ätber, 
der Leib zur Erde. AuTserdem vgl. dazu Rohde Psyche S. 227 Anm. 1. So 
auch in Mithrasinschriflen Räville a. a. 0. p. 90. 

5) Auf orphischen Seelenglauben im übrigen habe ich keine Ver- 
anlassung einzugehen. Einer andern Richtung und andern Zeit solchen 
Seelenglaubens gehören die Täfelchen von Petelia an. Aber die Dar- 
stellungen der Seelchen auf attischen Lekythen haben doch mit Orphi- 
schem gar nichts zu tun, wie Kern (orphischer Totenkult in den Ab- 
handlungen 'Aus der Anomia' für Robert S. 86 ff.) neuerdings will.. 
Wie sollen denn die Eidola der Bösen — denn so erklärt nun Kern — 
'heranschwirren, wenn ein guter Mensch gestorben' ? Warum sollen sie 
vom Grabe fort fliegen mit klagenden Geberden? Die Mehrzahl solcher 
Seelchen um einen Toten ist gar nicht anders zu erklären, als dafs die 
Ahnenseelen klagend den neuen Ankömmling abholen. Vgl. was Rohde 
S. 227 Anm, 1 zu den xpiTOirdTopcc und S. 219 Anm. 2 zu Homer Od. 
XIV 207 bemerkt. — Vgl. ebd. S. 231, 236. 

6) Dazu vgl. Schmidt Volksleben der Neugriechen S. 96. 
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wenn auch nur der hellenistische Übersetzer Schuld an dieser 
Auffassung sein sollte.^) 

Zur Bezeichnung nächtlicher Gespenster war der Name 
des göttlichen Aressohnes geworden. Und doch war er noch 
ein Gott: das Volk hat auch den Gott nie vergessen. War 
er denn überhaupt ein Sohn des Ares, war er es ursprünglich? 
War er nicht viel mehr als das? Plutarch^) sagt, die gott- 
losen Philosophen wollten nicht anerkennen, dafs Deimos und 
Phobos Götter seien. Philodem spricht von der Meraiii^Xeia 
und dem <t)6ßoc in der Schrift irepi euceßeiac.^) In einer 
Komödie trat Phobos selbst auf, vermutlich im Prolog, und 
sagte: 

eljLii TCtp ^ößoc 
TrdvTOJV dXdxicTov toO KaXoO ineiexuJV Geöc.*) 

Von Zwillingsbrüdern <t)6ßoc und BXeijiOC, Kodriden aus Pho- 
kaia, deren mythischer Ursprung deutlich genug ist, berichtet 
Plutarch nach Charon von Lampsakos^) und nach Plutarch 
wieder Polyainos.^) Und nun lese man, was derselbe Plutarch 
vom grofsen Alexander erzählt'): 'AXeHavbpoc bfe tujv MaKcbö- 
vu)v dvttTrauojLievujv auröc irpö 7f\c CKTivfic jueid toO judvieujc 'Api- 



1) Im Hebräischen steht wieder dasselbe Wort wie an den er- 
wähnten Stellen. Auch die folgenden Worte verstehen manche von 
einem Dämon oder Gott *i^j, der die Glutpfeile, die des Tages fliegen, 
entsendet. 

2) '€pujTiKÖc XVIII. Alle folgenden Stellen verdanke ich üsener. 

3) ed. Gomperz 36, 21. Ich kann leider das Überlieferte nicht 
vollständiger entziffern. 

19 T]fiv MexajLi^Xei 

20 av ^v "ApYei AI€PM€ 

21 €IN 0ößou Tivk 

22 TOYTONT *<A 

4) Sextus Emp. IX 186 ei bk 6 "EXeoc Oeöc, kxl xal ö 0ößoc ä|Liop- 
9ÖTaT0c Ti\v 6\\i\v' eijüil fäp ktX. djüiopcpÖTaroc fäp riyv öiyiv codd. vgl. 
Meineke FCGr IV p. 688, der d)üiop<pÖTaToc ti?|v Öiyiv zu den Versen nimmt 
und sie einem Eomödienprolog zuschreibt. 

6) de muL virt. XVIÜ. 

6) strategem. VIII 37. Die Hss. bieten 0ö5oc, das Wölfllin-Melber 
nicht hätten stehen lassen sollen. 

7) Alex. cap. 31. 
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cidvbpou biexpißev lepouptiotc tiv&c diroppriTOUc lepoup- 
YOÜ|Li€VOC Ktti Tiu <t)ößiu^) ccpaYictZöjLievoc Ebendasselbe 
wird schon von Theseus erzählt^): t^Xoc bi ©riceuc Kaid ti 
XÖYiov TÜJ <t)6ßiü c(paTictcdjLievoc cuvfii|iev auraic (den Ama- 
zonen). Ja in Sparta hat sogar ein Tempel des Phobos ge- 
standen.^) So können wir denn den Blick sicher genug zu- 
rücklenken zu einer Zeit; da Phobos keineswegs des Ares 
Sohn und Diener, sondern selbst ein grofser Gott war, dem 
die kriegerisbhen Hellenen und vor allem die Dorer dienten; 
er war der Schrecken ihrer Feinde. Und siehe da, wo die 
Bücher schweigen, da redet noch ein Stein, den einst im 
5. Jahrhundert die siegreichen Selinuntier, ursprünglich Dorer 
aus Megara, aufstellten: 

Ai]d Tujc Oeujc xdjcbe vikoivti toi C€Xivaiv[Tioi 
bi]d TÖv Aia viKa)|Liec Kai bia töv <t)6ßov [Kai 
b[i&] 'HpaKX^a Kai bi' 'ATröXXujva Kai bid n[oT 
€[ibä]va Kai bi[d]Tuvbapibac Kai bi' 'A8[a 
v[ai]av Kai bid M[a]Xoq)6pov Kai bid naci[K 
pdieiav Kai bid Tibc dXXu)c Geujc [b]id b[fe] Aia jnaXicia.*) 
Zeus und Phobos stehen als die gröfsten Götter voran, sie 
allein mit dem Artikel.^) 



1) Einige Hss. haben das unmögliche ^oCßqj, ebenso wie in der zu 
erwähnenden Stelle des Theseus. 

2) Plut. Thes. cap. 27. 

3) Plat. Oleom, cap. 8, dessen Erklärung des spartanische Phobos- 
kultes in cap. 9 kaum brauchbar sein wird. — Ein Spartaner heilst 06- 
ßoc GIG 1248. 

4) Benndorf Metopen von Selinunt S. 34. Röhl IGA 516 p. 149 
Holm Rhein. Mus. XXVII 866. Jetzt auch bei Kaibel Inscr. Graec. Sic. et 
Ital. 268. — Es mag bemerkt sein, dafs eine Göttin TTaciKpdTeia, so viel 
ich weiTs, nur hier und wieder in einem orphischen Hymnus des Pariser 
Pap, v. 2774 vorkommt als Mdi TTaciKpdTCia. 

6) So mag auch 0ößoc früh zu den Römern gekommen sein: aus 
den Griechenstädten Italiens. Tullus Hostilius soll dem Pallor und Pavor 
einen Tempel gebaut haben, als die Nachricht vom Abfall des Albaner 
gekommen war (Liv. I 7), auf einer Familienmünze des Titus Deidius 
ist Phobos mit einer Geifsel abgebildet; der Gegner läfst die "Waffen 
fallen. Auch auf Münzen des Luc. Hostilius Sasema war Pallor und 
Pavor geprägt, nach Panofka a. a. 0. S. 249. 268. Vgl. Valerius Place. 
III 98 und bes. Apuleius Metamorph. X p. 348, wo neben Minerva duo 
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So berührt sich Anfang und Ende. Die weiten Jahr- 
hunderte der Herrlichkeit und des Verfalls des Griechentums 
liegen zwischen der Zeit, da das siegesfrohe Volk der sicili- 
schen Eppichstadt den Zeus und den Phobos pries, und der, 
da ein abergläubischer Mystiker an den Ufern des Nil in 
seiner verworrenen Theogonie den ^gewappneten' Phobos neben 
den höchsten Weltengott setzte: was die Volksseele einmal 
sich geschaffen und geglaubt, das bricht immer wieder so oder 
so hervor, mag es auch lange schlummern, und vergeht nur 
mit ihr selber. Bis das Volk stirbt, sind seine Götter un- 
sterblich. 

7. 
Auch die Gestalt der Moira lenkt unsre Erinnerungen 
bis in die älteste Zeit zurück. Zeigte sich auch diese 
Formulirung des Streites zwischen NoOc und Moipa durch 
stoische Spekulation bedingt, so hat doch die Frage, ob der 
wägende Geist eines Gottes oder ob das blinde Geschick die 
Welt als oberste Macht regiere, schon das homerische Grie- 
chenvolk beschäftigt. Auf mannichfache Weise hat man die 
Lösung damals und in der Folgezeit versucht: bald sind die 
Götter nur Vollstrecker der Befehle der grofsen Moira, bald 
mufs sie den Befehlen des Götterkönigs Zeus gehorchen, bald 
lenken beide gemeinsam als Herrscherpar das Leben der Sterb- 
lichen. Die iLietaXTi MoTpa vergafs man nicht ganz^), aber man 
bildete immer mehr die Vorstellung mehrerer MoTpai*) aus und 
auch sie safsen um den Tron des Zeus.^) Dann unterschied 
man ihrer drei und nannte sie mit Namen; hatte die unnahbar 
erhabene Schicksalsgöttin, kein ^orphischer Sang auf thrakischen 
Blättern', keine Arznei der Asklepiaden erreichen oder hindern 
können, gab es für sie allein keinen Altar, kein Bild, kein 

pueri proeliaris dei comites armigeri Terror et Metus wudis insultantes 
gladiis anftreten. 

1) Z. B. Aesch. Eum. 1046. Eur. Alcest. 984. Philoki 1466; vgl. 
Find. Nem. VII 67. Hom. Hymn. auf Ap. Pyth. v. 60. 

2) Schon einmal Homer in jüngerer Partie: n. XXIV 49. 

3) Das Moirenlied eines Lyrikers, das v. Wilamowitz hergestellt 
hat Isyllos S. 16 vgl. Nauck Frgm. trag. p. XX beginnt: 

kXOt€ Motpai Ai6c atxc irapd Opövov äyxoT&Tiu eciöv ^Zöjiievai — 
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Opfer ^), 80 baute man den Moiren Tempel und Altäre, bildete 
sie ab und opferte ihnen, gewöhnlich mit Zeus zusammen.^) 
Um Geburt, Hochzeit und Tod gruppirte sich der Wirkungs- 
kreis dieser Spinnerinnen oder Todesgöttinnen. Es ist ein 
weiter Kreis ähnlicher Mächte, der Erinyen*), Harpyien, Gor- 
gonen, Gräen etc. Die alte MoTpa finden wir nur in farblosen, 
stehend gewordenen Bedewendungen; selbst z. B. bei den atti- 
schen Rednern, die uns vom Volksglauben etwas verraten 
könnten, finden wir nur einmal*) irpö jiioipac diroOttveiv. Erst 
als die Zeit kam, da man allumfassende Abstracta suchte, 
um sie vergöttern und alles Göttliche in ihrer Einheit ver- 
sammeln zu können, da waren die Nejiiecic, 'Abpdcieia, €i|Liap- 
jLi^VTi, TTeTrptüjLi^vTi, Tuxti, Fortuna und wie sie sonst hiefsen, die 
Herrinnen einer Welt, in der es mehr Götter als Menschen 
gab. Aber die gröfste unter ihnen war Tuxn* sie hatte einst 
schon Pindar die mächtigste der Moiren genannt^), auch sie 
war die Tochter des Zeus gewesen^, von ihr ist die Sprache 
der attischen Redner voll.') Die ganze Fülle dieser Gestalten 
ist vereinigt in den orphischen Liedern: die Moipai (LIX), N^- 
fiecic (LXI), A(kti (LXH), AiKaiocuvn (LXHT), 'epivuec (LXIX), 
GiijLievibec (LXX), Tuxn (LXXH) und daneben der Aa(|Liu)V 
(LXXni).^) Da haben wir auch die alte MoTpa wieder: 

1) Eur. Ale. 962 ff. 973: 

jLiövac 6-' oÖT* ^irl ßuj|uioOc 
^XOetv oÖT€ ßpdxac Oeöc 
^CTiv, oö ccpayiujv kXOci. 

2) Paus. II 11, 4. III 11, 8 u. s. Apoll. Rh. IV 1215. Plat. leg. VII 799. 

8) s. Rosebers Lex. I Sp. 1327 über die Erinyen als Schicksalsgöt- 
tinnen. Molpa 'EpivOc AiKii nach pap. Par. v. 2869 f. Aniserdem s. Röscher 
Gorgonen. 

4) Ps.-Ljs. 78. MeoTs die Vorstellungen von Gottheit u. Schicksal 
bei den att. Rednern, Fleckeisens Jahrb. f. Phil. 1890 S. 468. 

5) Nach Pausan. VII 26, 3. Die Himmelskönigin kennzeichnet auch 
der iTÖXoc auf ihrem Haupte in den plastischen Darstellungen. 

6) Olymp. XU 1. 

7) In den Kulten der spätem Jahrhunderte steht dann Tyche, Isis 
oder Isityche (Drexler a. a. 0. S. 10) in ähnlichen Beziehungen wie 
Moira früher zu Zeus: Sarapis der irdpeöpoc der Isis oder Tyche ebd. 
S. 12. Dazu pap. Par. v. 3166: ött^Xoc Trap€CTd)C rfl TOxij. 

8) Dafür hat man sich der alten Verbindung des dyaOöc 6a{^ujv 
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Moipa Top ^v ßiÖTiü KttGopqi jhövti, oiibe Tic äXXoc 
dGavctTiüv, dx ?xo^^i ^^P^ vicpöevToc 'OXOjüttou 
Ktti Aiöc 8|ujLia reXeiov ^irei t' ßca YiTveiai f\\xxv 
MoTpd T€ Kttl Aiöc olbe vöoc biet Travxöc äiravTa. 
Sie ist wieder Aiöc vöoc wie voreinst Aiöc ßouXrj. Von der 
Auffassung der MoTpa späterhin haben wir schon gehört, dafs 
sie in den Lehren z. B. der Pistis Sophia der Todesdämon 
des einzelnen geworden ist, der ihn verfolgt, bis er ihii er- 
reicht, und wir haben in. einem Leidener Papyrus sogar eine 
MoTpa SiravTa TrepiiTTTraZoiii^VTi^) — eine reitende Todesgöttin, 
wie nach dem Glauben des heutigen Griechenvolkes Thanatos 
oder Charos, der Todesgott, umherreitet, *um das Leben der 
Menschen zu vernichten und ihre Seelen in schnellem Trabe 
der Unterwelt zuzuführen'.^) Wir dürfen auch den Todes- 
reiter der Apokalypse^) in diesen Zusammenhang rücken xai 
ibou, Kttttocx^^PÖc, Kai 6 KaGrmevoc ^ttoivuj auToO övojiia 
auTifi 6 ©dvaioc Kai 6 ''Aibr^c dkoXouGei juei* auToO' Kai 
^böGri auToTc dHoucia diroKTeivai im tö xeiapTov rfic Tflc, ^v 
^Ofiqpaicf Kai iv Xijliiö Kai iv Gavdrijj Kai uirö tujv Gripiujv rfic 
Tnc.*) Jedenfalls aber wollen wir uns nicht nehmen lassen, 
in dem "Aibric kXutöttujXoc^) des Homer das hohe Alter dieser 
für uns erst so spät ans Licht tretenden Vorstellungen 
wenigstens zu ahnen. 

Dafs die Moira unseres Textes das bkaiov für sich in 



und der TOxti zu erinnerD. Eohde Psyche S. 121 u. 233. Vgl. jioch be- 
sonders Eur. Iph. Aul. 1137: Oj irörvia Motpa xai TOxil öa()üiujv t' k^6c 
und Soph. Phil. 1466 : /) ^€YdXr| Molpa xib iravöajiidTWp öa(^wv. . Weiteres 
bei Nägelsbach nachh. Theol. S. 164. 

1) p. VII 10 meiner Ausg. a. a. 0. 

2) B. Schmidt Volksleben der Neugriechen 8. 225. 

3) VI 7 f. 

4) j^o]Li(pa(a, das orientalische Erummschwert, kann uns an die äpwf\ 
u. ähnliches mahnen und besonders an Mithras, der in der Tat (Gerhard 
Denkm. u. Forsch. XII 1864 S. 211 f. T. LXV) als Todesreiter dargestellt 
wird, wenn er auch gerade da dieses Schwert nicht hat, bei Schmidt 
a. a. 0. S. 226, wo auch über das Schwert, das der Todesreiter zu fuhren 
pflegt, mehr angeführt wird. Zu dem GdvaToc kann man auch an 
övaKTa t6v ^cXd^TreirXov vcKpOöv GdvaTov der euripideischen Alkestis er- 
innere. 

5) So erklärt von Furtwängler der reitende Charon p. 20 u, 99. 
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Anspruch nimmt, hat uns die Verbindung der Moipa und 
der AiKTi in Erinnerung gerufen: auch sie ist irdpebpoc 
des Zeus.^) Sie ist eine der Hören, die mit den Moiren in 
Sage und Kunst verbunden waren.*) Die Hören siad Hüterinnen 
der Himmelstore und die Aiicii iroXuTtoivoc ist schon bei Par- 
menides Türhüterin am Sonnentor. Das ist ein uralt mythi- 
scher Zusammenhang zwischen Schicksal, Recht und Licht, 
der lins noch in unsem Texten manches erklären soll. 

AiKttc b' kU\a^\\fe GeTov cpdoc 
heifst ein bei Stobaios^) überlieferter Tragikervers und ein 
anderer ebenda*): ^pj) yoip xpoviw 

biKttv irdvT' fifoucav eic cpujc ßpotoic. 
Das sind nur zwei Beispiele der Fülle von Zeugnissen für die 
Vorstellung *die Sonne bringt es an den Tag', von dem Namen 
des attischen Justizgebäudes 'HXiaia^) bis zu der Bezeichnung des 
Helios als öfiiaa AiKaiocuvric^ imd der MoTpa als Aiöc öfiiaa^ 
in den orphischen Hymnen. Noch in dem Londoner Zauber- 
papyrus*) heifsen 6^fiic und '6pivvuc 'HXiou KÖpai, Sonnenjung- 
frauen. Es geht auf älteste mythische Anschauung zurück, 
wenn das neue Testament vom ^Xioc xfic biKaiocüvric redet. ^) 
Noch in einem ganz andern Bilde vereinigen sich die 
Vorstellungen von Schicksal und Licht, im himmlischen Licht- 

1) Schon bei Hesiod op. 259 irap' All Ka6€^o|iidvri. Vgl. orph. 
Hymn. XLII. LXI. Plat. leg. p. 715 E. 

2) Hes. theog. 901. bei Preller griech. Myth. S. 416 weitere Belege. 

3) Ecl. p. 61, 4tS\ 

4) p. 58, 6. Eur. Oed. frgm. 559 N. 

5) Antiphon VI 21 i^Xiax/) genannt, wie Gruppe rhapsod. Theog. 
a. a. 0. S. 707 anführt. 

6) orph. Hymn.. VIII 18. 

7) orph. Hymn. LIX 13. 

8) 46, 193. Vgl. zu den Erinyen orph. Hymn. LXIX 11 

ö|iijLia ACktic l<popäT€, biKaoröXot aUv loOcai, 
dXXd Geal Molpai — 
LXX 6: diracTpdiTTOucai dir' öccwv 

b€ivi\y dvxauTf^ <pd€oc capKOcpGöpov alyAiiv 

9) Gleiches liegt zu Grunde, wenn es Matth. XIII 48 heifst: t6t€ oi 
biKttioi 4inXd|iiMiouciv liic ö flXioc iv rq ßaciXeiiji tou irarpöc aördiv 
(vgl. Daniel XII 3). Sophia III 7 — biKaiwv al ipoxal — ImXduMioua kqI 
ijbc cmvef^pcc kv xaXd^i;! biabpa|iioövTai. 
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baum, der zugleich Schicksalsbaum ist, und wir dürfen, ehe 
wir weiter gehen, nun der Verse des Sonnenhymnüs gedenken, 
die wir oben zum Teil noch bei Seite lassen mufsten. 
Xaipe bpdKWV, dK|Liai€ X^ujv, cpuciKai Ttupöc dpxai, 
Xaipe hk XeuKÖv öbwp Kai bdvbpeov uipiirdTTiXov 
Ktti xP^coö Kua|Liiüvoc dvaOptucKUJv laeXiXujTov 
Ktti KttOapoiv CTO|LidTUJV dcppöv f^fiepov ^EavaßXu^tnv 
5 KdvOape, kükXov dy^v ciropiiaou Ttupöc, auTOTeveOXe, 
ÖTi bicuXXaßoc ei AH Kai iTpujT09avf)c eT, 
veöcov ^fioi, XiTO|Liai, 8ti cu|LißoXa jiucTiKd 9pd2uj* 
iXaGi |Lioi, TrpoTidTUjp, Kai )ioi cG^voc auxöc ÖTtd^oic.^) 
Der Löwe und die Schlange als Bilder des Feuers oder des 
Sonnenlichtes waren erklärt; darf man für den zweiten Vers 
an die f)Xiou Kprjvri bei dem heiligen weissagenden Baume am 
Orakel des Juppiter Ammon^) erinnern oder an den heiligen 
Weihequell 'AvaiTau6)ievoc an den Wurzeln der dodonäischen 
Orakeleiche, dessen Wesen sich schon dadurch verrät, dafs 
man in ihm die Fackeln auslöschte und wieder entzündete?^) 
Es ist kaum nötig, an die bekannten Vorstellungen des himm- 
lischen Lichtquells*), des obern Lichtmeers u. dgl. zu mahnen, 
um nun auch die Verse des orphischen Moirenliedes (LIX 2 ff.) 
besser zu verstehen: 

1) 1 aK|iiai€ beXeiüv <puci xai irupoc apxn Pap. Rechtfertigung meiner 
Verbesserungen siehe oben S. 51. 2 Anklang an Homer Od. IV 468: 
YiTvexo 6' öypöv Ö6ujp xal 6dv6p€Ov (»njnr^TiiXov (von Proteus). 3 ava- 
6po'icKU)v Pap. 4 eSavaßXubujv Pap , s. meinen Index gramm. a. a. 0. 
p. 823. 6 AH ist einfach mystischer Gottesnäme. Es wäre möglich, dafs 
es AGi) heifsen müfste. Zwischen 7 und 8 stehen im Papyrus Zauber- 
worte. Weitere Erklärung wird im Texte gegeben. Die Bemerkungen 
Herwerdens zu den Versen (Mnemosyne a. a. 0.) sind fast völlig wertlos, 
da ihm jegliches Verständnis für den Inhalt der Worte abgeht. 

2) Clem. Alex. Protr. II 11. Diodor XVII 50. 

3) Dion. Hai. I 14. Plin. XVI 65. Verg. Georg. U 291. ßötticher 
Baumkultus der Hellenen S. 49. 

4) Eine Sonnenquelle, in der Ba sein Angesicht wäscht, im alt- 
ägyptischen Kultus, von der noch heute die Araber erzählen z. B., dafs 
die Mutter des Heilands die Windeln des Kindes darin gewaschen 
habe, als sie auf der Flucht in Ägypten war, Wiedemann Religion der 
alten Ägypter S. 12. — *HX{ou X{|iivii östliche Bucht des Oceans Od. III 1. 
Neben Mithras standen in den Höhlen Urnen als Symbole der Quellen, 
Eäville a. a. 0. p. 96. 

Dieterich, Abraxas. 7 
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air' Im Xifivric 
oupdviac iva XeuKÖv ubujp vuxiac uirö Oepfiric 
prJTVurai ^v CKiepiu XmapoO jLiuxtu euXiGou fivTpou 
vaioucai^) 
und nicht mit Wiel und Abel Xi|LiVTic öpcpvairic und Xutpöv 
öbujp zu ändern. Vielleicht würde man sich aber doch eine 
Erklärung des bdvbpeov uipm^TTiXov als des Lichtbaums der 
Sonne schwerer gefallen lassen, wenn wir nicht in der- 
selben Gedankenwelt derselben Zeit genau dasselbe uralte 
mythische Bild in der frappantesten Deutlichkeit ausgeführt 
fanden vom Magier Simon nach Hippolytos VI 9: koOöXou he 
^CTiv eiTieTv TtdvTUJV tujv övtojv aicOriTdiv Te Kai votitujv, &v 
^KeTvoc Kpucpiwv Kai cpavepuiv irpocaTopeuei, Icxi 0r|caupöc tö 
iTup TÖ uTtepoupdviov, olovei b^vbpov |bi€TCt ibc tö bi* 
öveipou ßXeiröjLxevov tiu Naßouxobovöcop, il o\5 iräca cctpE Tpd- 
cpcTai. Ktti TÖ |Litv cpavepöv elvai toO irupöc vojii^ei tö 

TTp^jiVOV, TOUC KXdboUC, TCl 9ÜXXa, TÖV IHUJ0€V auTiji 

iT€piK€i)i€vov 9X01ÖV. äiravTa, 9TIC1, TaÖTa tou ^eya- 
Xou b^vbpou dva96dvTa dirö Tf\c iTa|Li9dT0u tou irupöc 
d9avi2;€Tai 9X0TÖC. Da ist die alte Vorstellung an den 
Baum des Nebukadnezar (Daniel IV 6) angeschlossen. Noch 
in spätester Zeit, in der mehrfach herangezogenen Pistis 
Sophia, dienen als Bezeichnung des Lichtes im sog. K€pac|Liöc 
immer wieder Lichtbäume (meist fünf). Dort soll auch Christus 
mit dem in den Ttapdbeicoc Adami versetzten Henoch vom 
Baume der Erkenntnis und dem Baume des Lebens herab über 
die Mysterien des Lichtreichs geredet haben (p. 245, 345). Die 
zahllosen sonstigen Zeugnisse für den Licht- und Schicksals- 
baum will ich nicht zu sammeln versuchen*), nur sei bei dieser 

1) Die Höhle braucht uns durchaus nicht zu stören. Über ihre 
Verbindung mit dem Licht und seinen Gottheiten s. Usener Eallone rhein. 
Mus. XXXIII 368 ff. An die Moiren in einer Höhle nach neugriechischem 
Glauben auf Korfu erinnert Schmidt Volksl. d. Ngr. S. 211. 

2) Die berührten Vorstellungen sind erörtert von Kuhn Herabk. 
des Feuers und des Göttertrankes S. 204 u. öfter. Vgl. üsener ital. Mythen 
rhein. Mus. XXX 217. Das Zendvolk, die Inder, die Deutschen hatten 
den himmlischen Baum, Kuhn S. 124, 126, 129; über die verschiedenen 
liicXiai bei den Griechen, ebd. S. 133. Was die Germanen von ihrer Eiche 
erzählten, ihre Wurzeln gingen tiefer als die jedes andern Baumes, er- 
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GelegeDheit angedeutet, dafs doch der geflügelte Eichbaum des 
Pherekydes gar nichts anderes als dieser Welt- und Sonnen- 
baum ist — geflügelt wie die Sonne und Helios^), wie der 
Phanes der Orphiker, überdeckt mit dem 9äpoc, in das Himmel 
und Erde gewebt sind, das z. B. auch an Psalm CIV 2 er- 
innert dvaßaXXö)i€VOC 9(jüc ibc ijiäTiov ^ktcivojv töv oupavöv 
ujcei b^ppiv. Für die Verse aber, von denen wir ausgingen, 
ist es von Wichtigkeit, dafs wir des Sonnenbaumkultus in 

zählten die Griechen von der dodonäischen Eiche, ihre Wurzeln reichten 
bis in den Tartarus, Plin. XVI 55. Versuchsweise mag in diesen Zusam- 
menhang gestellt sein, dafs das Zeuskind von Amaltheia vor Eronos im 
Wipfel eines Baumes verborgen wurde, Preller-Robert griech. Myth. S. 55. 
Im übrigen ist noch manches zusammengestellt von W. Schwartz: Noch 
einmal der himmlische Licht- (oder Sonnen-)ßaum , eine prähistorische 
Weltanschauung, in der Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprach- 
wissenschaft XX (1890) Heft 1 S. 89 ff. — Zu beachten ist auch die 
Schlange, die diesen Bäumen so oft, wie z. B. auch dem Hesperiden- 
baum beigegeben wird. — Als Schicksalsbäume sind sie deutlich auch 
dadurch charakterisirt, dafs die Opiai, die VovxiKal Mif^q)oi' (Hesych. Diels 
sibyllinische Blätter S. 56 f.) offenbar zunächst Blätter von denselben 
waren. Vgl. bei Vergil ¥1283 in der Unterwelt: 

Ülmus opaca, ingens, quam sedem Somnia volgo 
Vana teuere ferunt, foliisqne sub omnibus haerent. 
Der Lorbeer des Apollo war auch Schicksals- und Orakelbaum. Noch 
der Baum bei Daniel IV wurde in diese Zusammenhänge gezogen; 
später der Ereuzesbaum wie üsener a. a. 0. ausführt. — Ober Lichter 
und Lampen bei der Baumverehrung sehe man Bötticher Baumkultus 
der Hellenen S. 49 ; an den Weihnachtsbaum sei nur von ferne erinnert, 
Mannhardt Wald- und Feldkulte 1 224. — Es gab auch Schicksalsbäume 
für Geschlechter und Personen; der Feigenbaum des Navius war sogar 
Roms Schicksalsbaum. Ein Schicksalsbaum der Flavier Sueton. Domit. 15. 
Mehr bei Bötticher a. a. 0. S. 166 ff., Mannhardt Wald- und Feldkulte 
I 49 ffl 303 ff. In Asien wurde so besonders die Platane verehrt und da- 
hin gehört vielleicht auch die seltsame Geschichte von Xerxes, der eine 
Platane kleiden und schmücken liefs und verehrte, Aelian var. bist. U 14. 
1) Vgl. z. B. das Vasenbild, das bei Boscher Lex. I Sp. 1995 abge- 
bildet ist: Helios in der Mitte, steif baumartig, mit ungeheuren Flügelh. 
Über geflügelte Lichtwesen und den geflügelten Helios insbesondere 
weitere Nachweise ebenda Sp. 1997 ff. Diels Archiv für Gesch, der Philo- 
sophie I S. 15 will den Baum damit erklären, dafs Anaximander die 
Erde cylinderförmig, einer Säule ähnlich gedacht habe, und erinnert an 
die 'Wurzeln' der Erde. Aber der Baum ist ja nicht die Erde; die 
wird erst in das Gewand über dem Baume gestickt; er ist die Welt. 

7* 
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Heliopolis gedenken, der in enger Verbindung mit dem Kult 
des Sonnen Vogels (hennw) Phönix gepflegt wurde ^): '^bei ihm 
safs die grofse heilige Sonnenkatze, die dem Feinde des Ra, 
der Schlange Apep, nach altägyptischer Mythe das Haupt 
abschnitt.'^) Wir denken dann gleich bei dem folgenden 
Vers ^und aus goldenem Bohnenfelde emporspringender Me- 
lilotosbaum'^) an den Lotos, auf dem die Denkmäler den 
jungen Sonnengott Horos Harpokrates sitzend zeigen und unter 
Kua)id)V hat man sich hier denn auch nicht ein Feld gewöhn- 
licher Bohnen vorzustellen, sondern an Kuafioc Aitutttioc zu 
denken, die Nymphaea Nelumbo L., deren Blüje sich durch 
die zahlreichen orangegelben Staubgefäfse auszeichnet, daher 
XpucoO, was auf die gewöhnliche Bohne nicht pafst; ebenso 
wenig würde zu letzterer der Lotus passen, wol aber zur 
Nymphaea, die ja auch Wasser- bez. Sumpfpflanze ist. Das 
Nelumbium kommt auf den ägyptischen Monumenten erst in 
der Ptolemäerzeit vor, ist aber gewifs die Pflanze, auf der das 
Horuskind sitzend dargestellt wird als Symbol der auferstehen- 
den Sonne.*) Der folgende Vers: 

Km KaGapujv cTO|LidTU)v dqppöv fiiuepov dHavaßXi3£a)v 
ist nur in Beziehung auf die Nilüberschwemmung zu ver- 
stehen und CTÖiuara mufs die Quellen der Tiefe bezeichnen, 
aus denen der Gott den ^zahmen Schaum' hervorsprudeln läfst.^) 
Der Nil wird sowol zur Sonne in Beziehung gesetzt als auch 
in den pantheistischen Texten mit grofser Konsequenz zur 



1) Z. B. Metternichßtele Hinter seite 140: 'du bist der grofse bennu, 
welcher entsteht auf den ter- Bäumen in der grofsen Halle in Heliopolis'. 
Nach Wiedemanns Mitteilung. Vgl. pap. mag. Leid, meiner Ausg. VII 20 
tfib €l|iii TÖ iepöv öpveov OotviH, weiter folgt kfib €l|iii ö f^Xioc. Vorher 
V. 16: tf\h (puTÖv övo|iia ßd'ic (— Palme). 

2) Wiedemann die Phönixsage im alten Ägypten, Ztschr. f. äg. 
"Sprache u; Altertumskunde 1879, S. Iff. 

• 3) |ii€X{XuiTov als Baum nach Strabo XVII 831. 

4) Die Belehrung über das Nelumbium verdanke ich Wiedemann. 

5) Zu einer Beziehung der CTÖ|iiaTa auf die Mündungen und ein 
Verfliefsenlassen der Wasser würde ^HavaßXO^uj nicht passen. Aus 
Brugsch die biblischen 7 Jahre der Hungersnot nach dem Wortlaut 
einer altäg. Pelsinschrift, sehe ich eben, dafs es Gottheiten der Nilquell- 
löcher gab. 
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üniversalgottheit, die ihrerseits wieder hauptsächlich dem 
Sonnengotte Zöge entlehnt.^) Wir haben also hier die An- 
schauungen von Sonnenquellen und dem Sonnenstrom und 
verstehen nun jedenfalls, warum jene Verse gerade bei einer 
Xuxvofiavreia gesagt werden, um die Zukunft zu erfahren. 
Der Lichtquell und der Lichtbaum künden Schicksal und Zu- 
kunft. 

Aufser von den Lichtbäumen aber redet z. B. die Pistis 
Sophia viel häufiger von den Lichtjungfrauen und der Licht- 
jungfrau, der irapö^voc cpwTÖc, und wir kehren damit zu den 
Gestalten zurück, von denen wir ausgingen. Wenn diese Licht- 
jungfrau KpiTric genaont wird^) und den Würdigen die Him- 
melspforte öffiiet, wenn von ihr die Seelen der Menschen ge- 
richtet werden, ob sie wieder ins Erdendasein zurück müssen 
oder zur Seligkeit eingehen*), so ist es deutlich. die uralte 
Pförtnerin der Sonnentore, die Aikti, von der auch noch der 
orphische Dikehymnus (LXIT) zu sagen weifs: 

f\ Kai Ztivöc fivaKTOc im Opövov lepöv ilei 
oupavöOev KaOopuJca ßiov Gvtitujv iroXucpuXwv, 
Toic dbiKOic Tifiujpöc diTißpiGouca biKairi, 
e2 icÖTTiTOC dXTiOeiij cuvctTOuc* dvöfioia. 

Der Mondgöttin stets verwandt war diese schicksalswaltende 
Göttin bald die Himmelskönigin, wie denn auch Aikt] einer Juno 
caelestis ähnlicher in einem Mythus Gattin des Himmelskönigs 
Zeus gewesen zu sein scheint*), die Gect ßaciXeia oder ßaciXeia fie- 
TiCTTi, wie die orphischen Lieder die Mondgöttin (IX) und die Ne- 
mesis (LXI)^) nennen, bald als Oupavia schlechthin der Aphro- 
dite näherstehend, die der orphische Hymnus (LV) fifirep dvotYKTic 
und Herrin der Moiren nennt (Kai Kpar^eic xpiccuiv Moipujv), die 



1) Auch die Erklärung dieses Verses in der oben gegebenen Aus- 
führung verdanke ich Wiedemann. 

2) p. 296. 

3) p. 194. 

4) V. Sybel in Roschers Lexikon 1 Sp. 1020. !Han vergleiche die 
"Hpa BaciXeia, BaciX(c etc. (wie in Rom die Inno Regina) Preller-Robert 
griech. Myth. S. 162 Anm. 3, Diels sibyll. Blätter S. 62 Anm. 1. 

5) Dazu z. B. die römische Inschrift bei Eaibel Inscr. Graec. Ital. 
et Sic. 1012: MerdXii N^jieac i^ ßaciXcOouca toö Kdc|ii(ou). 
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schon vor alters als älteste der Moiren verehrt wurde*) und später 
auch Fortuna Caeli^) hiefs, bald als Virgo caelestis^), als Licht- 
jungfrau, der jungfräulichen Artemis ähnlicher, welche von den 
Orphikern der Tyche gleichgesetzt wurde.*) Ist es nicht schon 
dieselbe Auffassung Her Lichtjungfrauen, wenn Er in der Republik 
Piatos X 617 die grofse Ananke im Himmel tronen sieht und 
ihre drei Töchter in weifsen Gewändern, mit Kronen auf dem 
Haupte, welche Vergangenes und Künftiges künden? Hiefsen 
sie doch noch bei den Orphikern XcukoctöXoi, 9ujtöc juepri 
(fr. 253).^) Wird es noch unverständlich sein, wenn später die 
CißuXXri, die Verkünderin der ßouXfi Aiöc, wie einst Moipa auch, 
^bei Ttepi Tujv fieXXövTiüv dv T(p irpoctüTrip ttic ceXrjvTic iT€pi9e- 
pofievT]?^ Lichtgöttin, Schicksalsgöttin, Mondgöttin, Himmels- 
königin — -: immer mehr flössen alle mächtigen Göttinnen zu 



1) Fausan. I 19, 2. Weiteres noch bei Schmidt Volksl. d. Neugr. 
mit Beziehung darauf, dafs beim heutigen griechischen Volke die Moiren 
auch besonders als Ehestifterinnen und Beschützerinnen des weiblichen 
Geschlechtslebens gelten. 

2) Preller röm. Myth. II 407. 

3) Wie die Römer auch die Hauptgöttin der Karthager nannten 
Preller röm. Myth. II 406 vgl. Röscher im Lexikon s. v. Aphrodite 
Sp. 39U Sie war ursprünglich Königin des Mondea und der Sterne. Sie 
sitzt auf einem Löwen, in der Rechten den ^litz, in der Linken die 
Lanze nahe einem Felsen, aus dem eine Quelle sprudelt (Eckhel doctr. 
numm. VII 188). Im 3. puni sehen Krieg brachte Scipio ihren Dienst 
nach Rom, von dessen Verbreitung später zahlreiche Inschriften, nament- 
lich auch Münzen der Severer zeugen, R^ville a. a. 0. p. 73. 

4) Orph. fragm. 277. 809. Hymn. LXXII wird Tyche 'ApTejAic i^T€- 
H6vr\ genannt. Artemis selbst Hymn. XXXVI 11 ira^ßaciXeia etc. Vgl. 
den Hymnus an die Mondgöttin aus dem Par. Pap. Abel p. 292, 

V. 7: dcxpaci Kui^d^ouca AIky] kuI vrjjiaTa Moipwv, 
KXuiOd) Kttl Adxecic f\b^ "Axpoiroc eT, TpiKdpave 
49: cO Y^p bucdXuKTOC 'Ayd^Kii 
Motpd t' ä(p\)c ... AiKT] cö. 

5) Es ist dieselbe Anschauung, die der Veifsen' Frau bei uns zu 
Grunde liegt. Man glaubt noch jetzt im Volke, dafs sie an die Wiege 
der Kinder trete .und ihnen ihr Schicksal oder gute Gaben verleihe 
(Schwaben). Sie haust im Berg (vgl. die Moiren in der Höhle in Neu- 
griechenland), kommt alle 7 Jahre u. dgl. 

6) Plut. de ser. num. vind. 22; de Pyth. orat. 9. Rohde griech. 
Roman S. 269. Ettig a. a. 0. p. 325. 
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einer grofsen Weltherrscherin zusammen. Genau wie die Hymnen- 
sänger der Papyri sie preisen^), die nun Artemis und Hekate^ 
Persephone und Selene^ m'^W Beoiv und Isis zugleich ist, betet 
Apuleius zu ihr^): regina caeli, sive tu Ceres, alma frugum 
parens originalis, quae repertu laetata filiae . , seu tu caelestis 
Venus, qtme primis rerum exordiis sexuum diversitatem gene- 
rato amore sociasti et aeterna söbole humano genere propagato 
nunc circumfluo Paphi sacrario coleris, seu Phoebi soror, quae 
partu foetarum medelis Unientibus recreato populos tantos educasti 
. . seu nocturnis ululatihus horrenda Proserpina triformi fade 
larvales impetus comprimens terraeque claustra cohibens . . ista 
luce feminea conlustrans cuncta moenia et udis ignibus nutriens 
laeta setnina et Solis amiagibus dispensant incerta lumina, 
quoquo nomine quoquo ritu quaqua fade te fas est invocare. 
Bald darauf wird noch Juno^ Bellona, Hecate^ Bhamnusia 
(Nemesis) und die regina Isis genannt. Und wie sich alle 
Götter unter dem Scepter des grofsen Sonnengottes ver- 
einigen mufsten, so war bald mehr bald weniger deutlich 
die Königin des Himmels die Mondgöttin. Es war wahr- 
lich kein blofser Cäsarenwahn witz , wenn Elagabal seinem 
grofsen Sonnengotte die Dea Urania von Karthago feier- 
lichst vermählte.^) Während er vielleicht eine sehr originelle 
Idee zu haben glaubte, verherrlichten die barocken Sprünge 
seiner korrupten Phantasie uralte Mythenformen eines iepöc 
Yctiioc. Wollte sich Julia Domna als grofse Göttin und Herr- 
scherin darstellen lassen, so liefs sie sich die Mondsichel aufs 
Haupt setzen*), und warum wurde die himmlische ^Jungfrau', 
die Himmelskönigin Maria mit der Mondsichel dargestellt 



1) AuTser den neuen Hymnen, die vor Wesselys Ausgabe stehen, 
namentlich S. 6 ff., sei noch ein Stückchen aus pap. Par. v. 1301 mit 
metrischen Anklängen hergesetzt: äpKT€ Ocd, yLeficrr] öpxouca oOpavoO, 
ßaciXeOouca iröXou, dcr^pujv (nrepTdTr), KaXXi(p€TT^ ö^d, croixctov ä(p0apTOv, 
oicTima ToO TtdvTOC, Trav<p€TTi^c dpjiiovia xCEiv ÖXuiv aeriiouiü irXivGiou, i^ 
iiti Toö iröXou 4q)€CT(Iica, f^v ö xOpioc Oeöc ^xaHe Kparäi^ x£\p\ czpicpeiv töv 
i€p6v iTÖXov. (Die Herstellung der ganzen Verse könnte nur gewaltsam 
geschehen.) 

2) Metamorph. XI 2 und 5. 

3) Herodian V 6 ff. Cassius Dio LXXIX 12. 

4) Eckhel doctr. numm. VE 196—197 und 220. 
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und wird ea in der Kunst noch oft bis auf den heutigen 
Tag?») 

ErkenDen wir die Verbindung mit der Mondgottin nun 
deutlich genug in den zwölf bidKOVOi, die der irapOevoc cpujTÖc 
in der Pistis Sophia beigegeben sind^), und in den zwölf Moiren, 
die das heutige Volk von Zakynthos^) kennt^ so müssen wir 
der CeXr|VTi als dcTpdpxnc*), der '^regina siderum'^) gedenken, 
wenn wir die sieben Lichtjungfrauen verstehen wollen, die 
eben jener gnostischen irapO^voc untergeben sind und dieselben 
Funktionen haben wie ihre Herrin.^) 

Es kann keine bessere Illustration dieser Mythologeme 
geben als eine Partie des Pariser Zauberbuchs. Sie steht in 
einem grofsen dTraGavaTiCjiöc, der vielleicht zu dem Wertvollsten 
gehört, was uns diese Handschriften gebracht haben. Da liest 
man in ausführlichen Gebeten und Vorschriften, wie sich die 
gnostischen und die spätem neuplatonischen Magier die Ekstase 
dachten^), wie sie zum Anblick der Gottheit und zur Unsterb- 
lichkeit sich erheben wollten. Der Theurg dankt dem höchsten 
Gotte, dafs er ihn, der aus sterblichem Samen gezeugt, heute 
aus so viel Tausenden zur Unsterblichkeit berufen*), und nach 



1) ADscblufs an Isis im besondem liegt nahe. So wird auch Maria 
öfter Mupia genannt wie Isis Mupta, ^upll()vu|lloc. S. die Stelle einer Legende 
in Useners relig. Unters. I S. 33 f. und in den xp^c^ol tojv '€XXt)vikuiv 
Oeuiv hinter Bureschs Elaros S. 113, wo falsch in Mapia geändert ist, s. 

, meine Bemerkung in der Berl. phil. Wochenschrift 1891 No. 20 Sp. 629 
Herr Dr. Pleyte machte mich im Museum zu Leiden auf eine Isis-Horus- 
statuette aufmerksam, die lehren kann, wie gewisse Typen christlicher 
Kunst — auch z. B. die sog. Pietagruppen — ihren Ursprung in Ale- 
xandreia haben. 

2) Sie haben die vires der zwölf Apostel. 

3) Schmidt a. a. 0. S. 210, eine sei die Vorsteherin der andern. 

4) Orph. Hymn. IX 10. 

6) Horat. carm. saec. v. 35. 

6) p. 328, 334, 291. Sie geben auch den Würdigen durch Taufe 
und Salbung die letzte Weihe. 

7) Das Wort v. 737 ^v ^Kcxdcei, 726 oök kv ceauxiji ^C€i, 640 dva- 
Kou(piZ[6|ii€vov Kai 6iT€pßa{vovTa de qpuic. 

8) V. 644 ÖTi ävGpumoc tfOj 6 ^ Tfjc ^ T€v6|ii€voc ^k evT)Tf)c öcxdpac 
Tfjc ^ Kttl txwpoc cirepjiaTiKoO ^€ T€wi?|cavT0C xal ci^jucpov toOto öirö cou 
^K tocoOtuiv |iiupid6u)v diraGavaTiceelc ^v TaOnj t^ üöpcji ktX. So etwa 
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allerlei Beschwörungsformeln will er zunächst sehen ^) Gupac 
dvoiTOji^vac Kai dpxofi^vouc (sie) eK tou ßdOouc Itttci^) irap- ^ 
Gevouc ^v ßuccivoic dcTribiüv TtpöcujTra dxoucac.*) aiStai 
KaXoOvTtti oupavou Jüx^i KparoOcai xP'Jcea ßpaßeia. 
TttuTtt ibibv, geht die Vorschrift weiter, dcird^ou outu)c* x^'P^tc 
ai diTTd^) Tuxai tou oupavou cejivai xai dyaOai irapOevoi 
lepai Kai 6|biobiaiToi tou |biivi|iippocpop ai dyicüTaTai cpuXdKiccai 
Tuiv Teccdpiüv CTuXicKU)v. Die einzelnen werden mit magischen 
Namen begrüfst*) und dann: irpoepxovTai hk Kai ?T€poi iniä^) 
0601 Tauptüv fieXdviüv irpöciüTra fxovrec ev iT€pi2iü|Liaciv Xivoic 
KOTexovTec imä^) biabrjiLiaTa xP^cd.^) ouToi eiciv oi KaXou- 
|bi€Voi iToXoKpdTopec TOU oupavou. Diese werden weiter 
genannt KViwbaKOcpuXaKec oi lepoi Kai fiXKifioi veaviai ol CTpd- 
qpovTec U1TÖ dvKdXeucima töv irepibivTiTov^) tou kukXou fi£ova 
TOU oupavou Kai ßpovTdc Kai dcTpairdc Kai ceiciaaiv Kai 
Kcpauviüv ßoXdc dcpievTCC eic bucceßujv 9uXa. Es ist 
bemerkenswert, wie auch sie die Gottlosen «trafen, dem 
Frommen gnädig sein sollen: ^jiioi hk euceßei Kai GeoceßeT övti 
uTieiav Kai cuiiaaToc öXoKXripiav dKoflc t€ Kai öpdceujc euToviav, 
dTapaSiav ^v Taic dvecTiucaic ttic crmepov fmepac dfaGaic ujpaic 
Zuletzt will der himmelstürmende Zauberer unter Donner 
und Blitz und Erdbeben erblicken KaTepxöiaevov 0€Öv') uirep- 
fiexeÖTi cpujTivTiv ?xovTa ttjv öipiv veiüTcpov xP^coKÖfiav^) ev 
XiTUJVi XeuKUJ Kai xp^cuj cTecpdvuj Kai dvaEupici, KaTcxovra ttj 
beEiqi xe\p\ laöcxou (hixov xp^ceov, öc dcTiv dpKToc f] Kivouca Kai 
dvTicTpecpouca töv oupavöv ktX. An den persischen dvaHupibec 



werden die ganz verwirrten Worte des Textes herzustellen sein. Für 
den ganzen ungemein lehrreichen diraOavaTic^öc, der zu lang ist, als dafs 
wir ihn ganz hier geben dürften, müssen wir auf Wesselys Text ver- 
weisen. 

1) V. 662 ff. 

2) l Pap. 

3) Schlangenköpfe auf den Leibern der weiblichen Gestalten der 
Ogdoas bisweilen mit Sonnenscheibe darüber, Brngsch S. 159. 

4) Nach V. 672 fehlt die Begrülsung der siebenten. 

5) xpvcdc Pap. 

6) ir€pi6€ivr)T0v Pap. 

7) Bv Pap. 

8) xpvoKOfiav Pap. 
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und dem ai|Lioc laöcxou, den er fafst^) — hier auch astrologisch 
gedeutet — , wäre gleich Mithras zu erkennen, auch wenn 
nicht V. 482 6 jueTCic Oeöc "HXioc MiGpac besonders genannt 
wäre. Wir müssen die Wichtigkeit, die dieser umfangreiche 
Text unmittelbar aus der Zeit des blähenden Mithraskultes 
als untrügliche Urkunde hat, hier aufser Acht lassen und 
wollen nur andeuten, wie die Embleme der Mithrasgrotten, 
die Fixsterne und Planeten, die Zeichen des Tierkreises, die 
Elemente^), Darstellungen des Weges der Seelö durch Sonne 
und Planeten, die sieben Tore oder Stufen des Mithras- 
dienstes*), wie solches alles hier einen authentischen Kom- 
mentar erhält. 

Es zeigt sich aber nun, was diese sieben Lichtjungfrauen 
zu bedeuten haben.*) Sie finden sich geradeso in einem kop- 
tischen Papyrus von Oxford, aus dem Amelineau neuerdings 
Stücke mitteilt^), und so ist es nun auch möglich, in einer 
Ode an die Sophia, die in den Apostelakten des Thomas 
griechisch und syrisch erhalten ist, die so weit zurückreichen- 
den Vorstellungen zu erkennen. Ich brauche nur aus der 
Übersetzung, die Lipsius^) nach den verschiedenen Textüber- 
lieferungen giebt, einiges herzusetzen: 



1) Ein interessanter Vorgang ist es, dafs Mithras der Stiertöter und 
Hermes der Rinderdieb, der ja nun auch grofser Sonnengott geworden 
war (s. oben S. 64 ff.)» so vermengt werden, dafs nun z. B. bei Com- 
modian instr. I 13, Pirmic. Mat. de error, prof. rel. 5 Mithras Ochsen 
stiehlt. 

2) Vgl. oben S. 60. 

3) Siehe Windischmann Mithra^ Abhandlungen für die Kunde des 
Morgenlandes I S. 12, 53. Gnostische Spekulationen wirft Celsus der 
Lehre der Mithrasmysterien vor Orig. c. Cels. VI 22, R^ville a. a. 0. 
p. 82 ff. 

4) Anders gewendet, auch in Beziehung auf die Sterne: ai dyaOal 
diröppoiai xdiv dcx^pwv clclv 6ai|Liov€C Kai TOxai kqI Motpai (meine Papyrus- 
ausg. VIII 7), wozu mir 0. Crusius freundlich bemerkte: *TOxai sind 
deutlich die Schicksalsfrauen wie im Mittelgriechischen und Neu- 
griechischen.' 

5) Essay sur le giiosticisme ^gypt. Ann. du mus. Guimet tom. 
XIV p. 252. 

6) B. A. Lipsius die apokryphen Apostelgeschichten und Apostel- 
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Das Mädchen ist des Lichtes Tochter, 
Der Abglanz der Könige wohnt ihr ein. 
Fröhlich und erquickend ist ihr Anblick, 
In strahlender Schönheit erglänzt sie. 

Ihre Gewänder gleichen den Blumen, 
Lieblicher Duft strömt von ihnen aus. 
Über ihrem Haupte tront der König 
Und nährt, die unter ihm weilen. 

Wahrheit wohnt auf ihrem Haupte, 
Freude spielt zu ihren Füfsen. 



Ihre Brautführer, sieben an der Zahl, umringen sie. 

Welche sie selbst erwählt hat, 

Ihre Brautführerinnen sind sieben. 

Die vor ihr den Reigen aufführen. 

Zwölf sind es an der Zahl, die vor ihr dienen 
Und ihr unterworfen sind. 
Sie richten den Blick auf den Bräutigam^) hin, 
* Um durch seinen Anblick erleuchtet zu werden . . 

So wird es noch klarer, woher die Gnostiker die Fülle der 
Farben nahmen, mit denen sie immer und immer wieder das 
Bild der heiligen Sophia schmückten. Aber wir wollen nicht 
weiter in dies Labyrinth eindringen, auch wenn wir den leiten- 
den Faden in der Hand halten, und eine Frage sei es auch 
nur, ob es nicht in die Gedankenkreise, die wir ausführten, 
gehört, wenn nach einer orphischen Theogonie Tri irporiYCtTtv 
'671X01 fifev eueibfic Koupac, dXiKiöiTibac, (XTvdc, 
liTTa hk iraibäc avaKxac eTcivaro Xaxvrievrac.^) 

legenden, ein Beitrag zar altchristlichen Litteraturgeschichte 1, Braun- 
schweig 1883, S. 301 f. 

1) Die Sonne als Bräutigam ist ein altbekanntes Bild. Auch in 
neuen griechischen Volksliedern kommt es vor. Dafs Christus so oft 
als Bräutigam vorgestellt wurde, in den bekannten AUegorieen, mag 
sich daran angeschlossen haben. 

2) Prokl. zu Plat. Tim. 111 p. 137 B. orph. fragm. 94. Ursprünglich 
waren es sechs Titanen auch bei den Orphikem; dafs es sieben unter 
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Eins aber, dessen sich der Leser schon erinnert haben wird, 
wenn wir die Sonnenjungfrau zu Sternenjungfrauen werden 
sahen, darf nicht übergangen werden, wenn man die himm- 
lische TtapOevoc in spätem Gestaltungen betrachtet. Glaubten 
doch frühe schon die Griechen die hohe Göttin der Gerech- 
tigkeit am Himmel leuchten zu sehen als Sternenjungfrau, 
als AiKTi 'AcTpaia^) und sie erzählten eine schöne Sage, 
wie die Reine einst das ruchlose Erdenvolk verlassen. Es 
ist gewiTs das Gestirn der himmlischen Lichtjungfrau, das 
später allbekannt den sternkundigen Mystikern jener Jahr- 
hunderte die uralten Vorstellungen von der schicksalswaltenden 
Himmelskönigin zu den mannichfaltigsten Gestaltungen über- 
liefert hat. 

Neben dem Sternbild der Jungfrau leuchtet das Sternbild 
der Wage: beide scheint man erst spät zu dem Bilde der 
Rechtsgöttin mit der Wage verbunden zu haben. So kehren 
wir am Schlüsse zu dem Texte unserer Schöpfungsgeschichte 
zurück: da heifst es ^cpdvri MoTpa Kaxexouca Ivfov. Ich weifs 
nicht, was es mit der Deutung auf sich hat, dafs die Jung- 
frau zur Wage der Gerechtigkeit in Ägypten dadurch ge- 
kommen sei, dafs man in dem Monat, in dem die Sonne im 
Zeichen der Jungfrau stand, die durch die Nilüberschwem- 
mung verwüsteten. Feldmarken mit der Mefsrute wieder herzu- 
stellen pflegte. Früher standen bei Griechen und Römern an 
Stelle der Wage die Scheren des Krebses. Nach Ideler und 
Buttmann ^) hat Caesar auf Veranlassung des Sosigeneö an 
deren Stelle die Libra in seine Fasti eingeführt, wenn auch 
Cicero schon die Wage de divinat. II 47 nennt. Vitruv, Pli- 
nius, Columella gebrauchen nur diesen Namen, Vergil, Ovid, 
Germanicus, Manilius nennen abwechselnd auch die chelae. 
Bei den Griechen nennt die '^Wage' weder Eratosthenes noch 
Aratos noch Hipparchos, erst Ptolemaios. Für die Verbindung, 



diesen Bezeichnungen geworden sind, hat doch wol in dem oben Ange- 
gebenen seinen Grund, vgl. oben S. 44 ff. 

1) Ais AiKY\ zuerst bei Aratos. S. Robert Eratosth. catast. p. 82 ff. 
Preller-Robert griech. Myth. S. 90. 

2) S. Ideler Untersuchungen über den Ursprung und die Bedeutung 
der Stenmamen S. 174 f. 
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auf die es uns ankommt, finde ich nichts früheres als das 
Scholion lu Aratos Phain. v. 89: xauTac (xn^^^O fäp oi dcxpo- 
Xöfoi TÖv Ivföv elvai cpaciv f\ öti eficpepeic eici TiXäcxifTi ^ 
ÖTi irapd Toic ttociv eici xfic TTapGdvou* x] aurf) hi ^cti Kai Aikti, 
fiTic Ktti Iv^ä TaXavTCuei. Jedenfalls ist diese Kombination 
erst spätem Ursprungs, hat aber dann um so mehr Gefallen 
gefunden; sie hat, wie ich meine, die zahlreichen Münzbilder 
der Göttinnen mit der Wage entstehen lassen, die z. T. gewifs 
AiKTi oder NejLiecic darstellen^): sie kommen erst vom Beginn 
der Kaiserzeit an vor. Es ist wol auch nicht zufallig, dafs 
Ausdrücke wie f] fioTpa xaXavTeuei rd koO' f]|Liäc oder xdXavTa 
xüxTic, biKTic erst später vorkommen; aber es wäre doch immer- 
hin sehr möglich, dafs sich schon viel früher im Anschlufs an 
den die Schicksale der Menschen wägenden Götterkönig, wie 
ihn schon Homer sich vorstellte^) und danach Vergil^), wie ihn 
Aschylos in der Vuxocxacia aufs Theater brachte, eine wägendg 
Moira ausgebildet hätte*), war sie doch des Zeus gewaltige 
Ttdpebpoc auf dem Trone der Welt. Aber heifst denn Ivfov 
in unserm Texte überhaupt ^Wage' und nicht vielmehr '^Joch'?^) 
In der Tat wissen wir, dafs der MoTpa ein Joch zugeteilt wurde: 

Moip', i5 Xixaic fixpu)X€ bucxr|vujv ßpoxuiv 
iTdvxoX|Li' dvdfKTi, cxuTVÖc ^ Kttx' aux^vwv 
fiiLiuJV dpeibeic xflcbe Xaxpeiac lvf6v% 

dafs von dem Ivföv dvdTKTic seit den Tragikern öfters ge- 
redet wird'), wie man denn dva^KTiv dinGeivai gern sagte; ja 



1) Drexler a. a. 0. S. 84. Posnansky Nemesis u. Adrasteia S. 109. 
113 u. sonst, mit den Tafeln. Sehr häufig auf Eaisermünzen. 

2) II. VIII 69. XVI 668. XIX 223. XXII 209. 

3) Aen. XU 725. 

4) Vgl. auch Aesch. Suppl. 822. 

5) Wie heide Bedeutungen auch beim lateinischen itf,gutn in ein- 
ander spielen, zeigt, was Manilius IV 645 vom Sternbild der Wage sagt: 

Felix (ueqwxto genitus sub pondere Librae 
Iudex extremae eistet vitaeque nedsque 
Imponetque iugum terris legesgue rogabit. 

6) Aus Moscbions Telephos Stob. ecl. p. 70, 1. 

7) Z. B. aus Euripides' Likymnios Stob. ecl. p. 71, 6: 

t6 Tfjc dvdTKiic od X^t^w öcov 2utöv. 
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sogar gerade die Litteratur der Zeit, die uns beschäftigt, 
scheint nur die Schicksalsgottheiten mit dem Joche mx kennen. 
Ist es nicht im Hymnus des Mesomedes auf Nemesis so ge- 
meint, wenn er erst Ta^pou|i€VOV aux^va KXiveic (v. 10) und 
bald darauf Ivyöv iLierd x^ipct Kparouca (v. 13) sagt? Gar 
keinen Zweifel leiden die Worte des orphischen Hymnos auf 
Dikaiosyne LXIII 5f.: 

dei Gpaueic fäp airavtac 

ÖCCOl )llf| TÖ CÖV fjXOoV U1TÖ 2uTÖv 

und die des Nemesishymnus LXI 5: 

f^v irdvxec bebiaci ßporoi Ivföv aux^vi O^vrec. 

Aber trotz dieser gewichtigen Zeugnisse, die manchen ent- 
scheidend dünken werden, bin ich geneigt meiner Göttin die 
Wage zu geben, wenn ich den Zusatz bedenke )iiTivuouca ^v 
JauTTj TÖ biKttiov elvai: sie legt nicht das Joch blinder Not- 
wendigkeit auf, sie wägt nach Gerechtigkeit. Endlich aber 
müssen wir bedenken, wie oft diese Papyri den Binflufs der 
kleinen Kunst zeigen^): dieser Theosoph kannte die Bilder der 
Münzen und deutete sie mit gnostischer Weisheit; denn er 
kannte auch die Sternbilder des Himmels. Und wird meine 
Deutung nicht wahrscheinlich, wenn sich auf einer gnosti- 
schen Gemme eine Göttergestalt, eine der häufigen Universal- 
gottheiten, findet, welche eine Wage in der Hand hält?^ 
Wird sie nicht sicher, wenn man einige Zeit später, etwa 
zur Zeit der Severer, die richtende Himmelskönigin mit der 



1) Vgl. S. 63 u. S. 80. Das acf^iTTpov, das hier auch erwähnt wird, 
hat neben der Wage eine Göttin auf einer Münze von Tabai (Karlen), 
8. Imhoof- Blumer griechische Münzen in Abhdl. der k. bair. Akad. d. 
Wiss. I. Cl. XVIII. Bd. III. Abt. München 1890 S. 677 no. 456 und von Pry- 
mnessos ebenda S. 745 no. 725 (Augustns) und S. 746 no. 729. Neben- 
bei sei erwähnt, dafs ich die Beischrift der Münze, die als no. 13 von 
Engel im bull, de corr. hell^nique VIII veröffentlicht ist: KOPH KOI 
als KOPH KOIMOY deuten möchte. Die Inschrift der andern Seite ist 
mir freilich auch dunkel. 

2) Matter histoire du gnosticisme planche IE fig. 10. — Zu solchen 
Darstellungen kann mitgewirkt haben, dafs bei den Ägyptern Osiris, der 
Totenrichter, eine Wage hat, auf der er die Herzen der Menschen wägt. 
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Wage so sehr in die allgemeine Auffassung übergegangen 
sieht, dafs ein römischer Offizier in Carvoran in Britannien 
ihren Preis in Stein hauen läfst? Es ist eine Inschrift, die den 
wachsenden Synkretismus der göttlichen Gestalten, denen wir 
auf unserm Wege begegneten, noch einmal deutlich vor Augen 
führt, durchsetzt von eben jenen astrologischen Spekulationen^): 

Imminet Leoni Virgo cadesti situ 
Spicifera, iusti inventrix, urbium conditrix^ 
ex quis muneribus nosse contigit deos. 
Ergo eadem mater divum Fax Virtus Ceres, 
Dea Syria, lance vitam et iura pensitans. 
In caelo visum Syria sidus edidit 
Libyae colendum; inde cuncti dididmus. 
Ita intellexit numine inductus tuo 
Marcus (hecilius Donatianus, militans 
Tribunus in praefecto dono principis. 

8. 
Noch haben wir bisher die wundersame Gestalt des 
pythischen Drachen nicht näher betrachtet. Die Erde öffnet 
sich nach der Schöpfung der sieben KOC|iOKpdTop€C und ifevvr]cev 
ibiov Zuiov bpotKOvra TTiiGiov, 8c xd Travia Tiporibei bid töv 
qpGÖTTOV Toö Geoö. Die Erde tanzte und hob sich hoch empor, 
der Himmel drohte zusammengedrückt zu werden: endlich 
bringt der jüngste und doch gröfste Gott, den das 'Iduj des 
Schöpfers erstehen läfst, Rettung und schafft wieder Ordnung 
im Weltall. Es ist der Kampf des Lichtgotts gegen den 
Drachen der Finsternis, der uralte Mythus, den man in den 
verschiedensten Formen fast bei allen Völkern findet. Wir 
lernten schon bei den Ägyptern den Kampf des Horus gegen 
die Schlange kennen, die sich aus dem Wasser hebt^), nicht 

1) CIL VII 769; nach Bücheier anthol. epigr. spec. I p. 6 nicht 
vor den Antoninen. 

2) Im Papyrus Chabas und oft, Brugsch a. a. 0. S. 717 f. Häufig 
sind Darstellungen des Horus als eines Sperbers im Kampfe gegen Set- 
Typhon, ebda. S. 659. Auch in die Astrologie ist das übertragen: der 
Komet Typhon als der Sonne feindliches Gestirn, Engelbrecht Hephästion 
S. 99. 
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zu reden von der Sonnenkatze des Ra, welche die Schlange 
tötet. ^) Nach altbabylonischen Mythen^ erhebt sich die sieben- 
köpfige Schlange der Nacht gegen die Mächte des Lichts, 
gegen die siderischen Geister, deren satanisches Gegenbild sie 
ist: sie heifst der Feind Gottes. Sie ist denn auch Ahrimans 
Tier und im assyrischen Schöpfungsbericht ^) wird über den 
Drachen Tiamat, welcher der Repräsentant des Chaos ist, 
als Strafe ^Bindung im Gefängnisse' verhängt. Dergleichen 
könnte ja auch einen mittelbaren Einflufs auf die synkreti- 
stischen Bildungen gehabt haben, aber der TTiiGioc bpöiKUJV 
weist uns ja auf das Griechische. Auch da sind die zahlreichen 
Parallelen des Drachenkampfes Apollos bekannt genug: des 
Kadmos, des lason, des Perseus, des Bellerophon, des Herakles 
Kampf mit den Ungeheuern und Schlangen. Der Hauptgedanke 
schon der ältesten theogonischen Dichtung ist es, dafs der 
Lichtgott siegt über die Gewalten, die sich von unten gegen 
ihn auflehnen; schon das Typhoeuslied der hesiodischen Theo- 
gonie (v. 820 — 868) schildert in gewaltigen Bildern, wie sich 
der schlangenköpfige Sohn der riesigen Erde erhebt, wie Erde 
und Himmel und Meer sieden und krachen und endlich der 
Himmelskönig mit Donner und Blitz das Untier zum Tartarus 
niederwirft und das Weltall beruhigt. Aus dem Perserschutte 
der athenischen Akropolis sind Stücke eines Giebelreliefs ge- 
graben worden*), die einerseits den Herakles im Kampfe mit 
einer gewaltigen Schlange, andererseits den Zeus im Kampfe mit 
dem dreileibigen Typhon darstellen: ^folglich hat die Sage be- 
standen, dafs die himmlischen KaXXiviKOi ^ Vater und Sohn' 
das scheufsliche Par Typhon und Echidna bezwungen haben', *es 
handelt sich um einen entscheidenden Kampf, auch für die 
Weltordnung und um die Herrschaft des Universums'.^) An 
die Form Hesiods hat aufs deutlichste die orphische Theo- 



1) Z. B. Totenbuch 17. Kapitel. Brugscb S. 306 ff. 

2) Sayce babylonische Lit. deutsch von Friderici Lpz. 1878. S. 27. 

3) Smith Chaldean acconnt of Genesis 1876 p. 83. Baudissin Stu- 
dien zur semit. Beligionsgesch. S. 259. 

4) Mitteil, des arch. Inst, zu Athen XIV Taf. II. III. 

5) V. Wilamowitz zu den Reliefs im Anhang des Herakles II 
286, 289. 
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gonie angeschlossen^) und in allen theogonischen Dichtungen 
der Griechen hatte der Schlangenkampf in analoger Form 
seine Stelle: bei Pherekydes Kronos gegen Ophioneus^), bei 
Epimenides Zeus gegen Echidna oder Typhon.^) Die kosmo- 
logische Bedeutung der Schlange in diesem Sinne haben end- 
lich daher die Weltschöpfungsmythen der Gnostiker entnommen 
und aufs ausgiebigste verwertet: die Schlange ist ihnen — einige 
ophitische Genossenschaften ausgenommen — noch viel deut- 
licher die dem Göttlichen widerstrebende Macht der Finsternis, 
häufig geradezu Trarfip KorujBev genannt.*) In der Pistis Sophia 
sind an die Pforten der Hölle Engel gesetzt, damit der Drache 
der Finsternis die Ordnung der Schöpfung nicht störe ^); unter 
den fünf grofsen gottfeindlichen Archontes, deren Geschäft es 
ist meare adversus lucenif ist Tuq)U)v, der Schlangenförmige, und 
wenn die pi/rgatio öXric^) eintreten wird, die Reinigung der 
ganzen Welt im Feuer'), die Kpicic ccdiginis, wird der Drache 
vernichtet werden. 

Doch darf es auch hier nicht vergessen werden, dafs bei 
all den oben genannten Völkern und zwar von alters her bis in 
die späteste Zeit die Schlange Gegenstand der Verehrung war. 
Mag es sich aber mit der heiligen Schlange der Babylonier®), 

1) Orph. fragm. 41. Siehe Kern de theogonüs p. 30 f. 

2) Kern p. 87 u. 99. 

3) Die Stelle Philodems irepl eOceß. LXP, 1 p. 46 Gomp. hat Diels 
bei Kern a. a. 0. p. 64 meisterhaft rekonstruirt: 

^mö^cöai Tuq)«jöva elp/j- 

Ka[ci T^ ßaciXeicji] 

Aiöc, [übe Alcx^Xoc] 

^v TTpo[|LXTie€t Kai 'A- (v. 370) 

Kouc(Xa[oc Kai '6in- 

>i€v(6t][c Kai ÄXXoi 

TToXXot 

4) Z. B. bei den Sethianem, bei Justin (bei ihm halb Jung- 
frau, halb Schlange), der auch den Herakles gegen zwjSlf böse Engel 
kämpfen läfst. 

6) p. 332. 

6) p. 317. 

7) Ka6ap{2[€iv peccata totius köcjlxou igne, p. 373: Ausbildung der 
Lehre von der ^KirOpuicic. 

8) S. auch Diodor. £1 9: Herakles im Beltempel habe in einer Hand 
eine Schlange etc. 

Bieterich, Abraxas. 8 
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mit dem guten Schlangendämon der Phönizier^) oder mit dem 
Schlangenkultus der phrygisehen Hierapolis^) verhalten wie 
es will, mag es auch mit der Schlange der hebräischen Ge- 
nesis, die ursprünglich das kluge Tier auf dem Baume der 
Erkenntnis war, in das der Satan erst hineingedeutet wurde ^), 
oder mit der Schlange, die Moses aufrichtete, seine besondere 
Bewandtnis haben: bekannt ist die Schlange in den griechi- 
schen Mythen von Kekrops und Erechtheus, die athenische 
Burgschlange, die Schlange des Asklepios und andere. Sie stehen 
immer in Beziehung zur Erde, die xöövioi haben Schlangen- 
gestalt, auch der dtaGöc bai|Liu)v erscheint so.*) ^Die Schlangen- 
gestalt ist den Erdgeistern heilig und, weil Erdgeister durch- 
weg mantische Kraft haben, den Orakelgeistern.' ^) So hat 
denn auch der Python zu Delphi als töc rreXuüpiov repac das 
ILiavTeTov xööviov gebötet^): er ist Sohn der Erde^) und Herr 
Toö TipoqpTiTiKOÖ TpiTToboc. Die Orakelschlangen, die im Haine 
Apollons in Epirus gepflegt wurden, sollten vom Drachen 
Python abstammen®), dem berühmten bai|iöviov iiiavTiKÖv.^) So 
hat diese Schlange das Volk noch in später Zeit gekannt: die 



1) Movers Phon. 1 500 ; auch nach Philo Bybl. sollen sie die Schlange 
vergöttert haben. 

2) V. Gutschmid rhein. Mus. 1864 S. 398 ff. 

3) Baudissin Symbolik der Schlange im Semitismus, insbesondere 
im AT, in den Stud. zur semit. Religionsgesch. S. 257 ff. Sehr bemer- 
kenswert ist, dafs ttäns Schlange, tJDJ augurium, W'i wahrsagen bedeutet 
und die Schlange in Verbindung mit Magie und Heilkunst steht, a. a. 0. 
S. 287. 

4) In Alexandreia opferte man Schlangen als rote dYaGok baijixoci 
Toic irpovoou|Lx^voic tOöv oIkiiXiv nach Pseudokallisth. I 32. Rohde Psyche 
S. 233 Anm. 

5) Rohde S. 125 Anm. vgl. S. 224. Wie sehr man sich die Orakel- 
götter in Schlangengestalt vorzustellen geneigt war, zeigt Myth. vat. VIII 
16: Apollo apud Delon vero formam habet draconinam. 

6) Eur. Iph. T. 1247. Hyp. Pind. Pyth. I p. 297 B. Hygin f. 140. 
Pausan. X 6, 6; Weitere Belege bei Schreiber Apollon Pythoktonos 
S. 3. Rohde S. 123 f. 

7) So auch genannt Hygin. f. 140, Ovid. Metam. I 438, Anthol. 
Pal. m 6 u. ö. 

8) Aelian. de nat. an. XI 2. 

9) Hesych. s. v. TOGuiv. 
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TraibicKTi fxo^ca Trv€ö|Lia TTuGuüvoc, die act. ap. XVI 16 dem 
Paulus und Silas begegnet^ hat ganz einfach nach Auffassung 
des Volks den TfvQwv im Leibe, der weissagen kann. Die 
Apostel treiben ihn aus. Noch zu Tertullians Zeiten hatten 
die Zauberer Pythonicos Spiritus in ihren Diensten.^) 

Beide Auffassungen, die von dem Drachen der Finsternis, 
den der Lichtgott besiegt, und die von dem weissagenden gött- 
lichen Erdgeiste in Schlangengestalt, sind in dem Python in- 
einandergeflossen und nur daraus ist es zu erklären, dafs 
ApoUon wegen des erlegten Drachen Sühnung suchen mufste: 
er mufste die Erde, deren Sohn er getötet, versöhnen.') Aus 
dem andern Vorstellungskreise gesehen war diese Sühnung 
schon dem Plutarch lächerlich.^) Beide Auffassungen ver- 
einigen sich auch noch in unserm TTuGioc bpdKUiv: er ist das 
ibiov Zujov der Erde, das xd udvia upo^ibei, und er bäumt 
sich auf gegen den Himmelsherrn und bringt den geschaffenen 
KÖc|Lioc in Empörung und Aufruhr. 

Aber das letztere und der Sieg des Gottes war doch die 
Hauptsache: Mer Drachenkampf ist das Grunddogma der pythi- 
schen Religion.' Die Feier der Pythien beruhte darauf; auch in 
Tegyra in Böotien, in Sikyon und Delos fand eine solche statt ^), 
in Ephesus gab es einen Tempel des ApoUon Pythios und 
von Kroton sind Münzen vorhanden, die den Kampf des ApoUon 
und des Drachen, in der Mitte einen grofsen Dreifufs dar- 
stellen.^ Nicht nur in der Erinnerung waren diese Dinge 
lebendig: wie schon in ältester Zeit der StoflF für kunstgerechten 
Gesang komponirt wurde in dem berühmten vö|ioc TTuGiköc'^, 

1) 4y^v€to hk TTOpeuojLx^vuJv i^jLxiIJv €ic iTpoc€uxiiv, iraiöicKiiv Tivä lyjoM- 
cav irv€U|Lxa TOGiwvoc (einige Hss. TTuOujva) diravTf]cai i^intv, fjric ^pjaciav 
TToXXfjv iTap€lx€ Tolc Kupioic adrf^c jixavTeuo^^vii. 

2) Tertullian de anima c. 28 : sdmus etiam magiae licere exploran- 
dis occultiSj per Catabölicos et Pa/redros et Pythonicos Spiritus. 

3) Vgl. Lübbert ind. lect. Bonn, aest 1887 p. 15 f. 

4) Mommsen Delphica p. 114. Schreiber a. a. 0. S. 95. 
6) Schreiber S. 39. 

6) Schreiber S. 68. S. Baumeister Denkm. 8. v. Münzen Abb. 1124. 
Pythagoras von Rhegion hatte schon eine solche Gruppe gebildet. Plin. 
nat. bist. XXXIV 59. 

7) S. Guhrauer der pythische Nomos, eine Studie zur griechischen 
Musikgeschichte, Fleckeis. Jb. Suppl. VÜI S. 309 ff. 

8* 



Digitized by L3OOQ1C 



- 116 - 

so lebte er auch in den Kulten weiter und wurde in Gesang und 
Tanz dargestellt Lukian^) erzählt, dafs man so dargestellt 
habe nicht nur die Geschichten von der Entstehung der Welt 
z. B. den Titanenkampf, die Geburt des Zeus, die List der Rhea, 
die Fesselung des Kronos, die Schöpfung der Menschen, die 
Strafe des Prometheus, um von der ganzen Kosmologie nur 
die Hauptsachen zu nennen, sondern auch inexa laOra ArjXou 
TiXdvTiv KOI AtitoOc ibbTvac Kai TTuGujvoc dvaipeciv ktX. 
Noch ein heiliger Cyprian, Bischof von Antiochia, der unter 
Decius geboren und unter Claudius oder Diokletian gestorben 
sein soll, sagt in seiner merkwürdigen Confessio, in der 
er auch über alle die Kulte und Mysterien und magischen 
Künste berichtet, in die er vor seiner Bekehrung eingeweiht 
sei — ein Kapitel, das eine eingehende Erklärung wert wäre — , 
er sagt da^) im Anfang ifd) eiiii KuTipiavöc ö dE dtTraXuiv 
6vuxiA)v dvaxeGeic tuj 'AttöXXujvi Kei|Lir|Xiov, inuriGeic ?ti vrj- 
TTioc T^v Toö bpdKOVTOC bpaiLtaTOupTiav. Ist es nicht auch 
ein deutlicher Zusammenhang, wenn wir aus Strabo, den Pindar- 
scholien, PoUux^) und einer herkulanischen Eolle des Deme- 
trios irepi troiTiiLidTiüv wissen, dafs ein Satz des vöjlioc TTu9iköc 
das cupiTlLAÖv oder cupiTjuct war, das sich auf die darzustellende 
Scene, nicht auf das verwendete Instrument bezog und das 
Verröcheln des Drachen dargestellt haben soll — In h^ im 
Tidci TÖ cupiYjLiöv ?xov TOÖ bpdKOVTOC iv Tijj dcxdxuj (dTUJVl) 
sagt Demetrios*) — und wenn wir nun in unserm magischen 
Buche ^) lesen, dafs man auf ein Zauberblättchen dvxi xoO 
cupiTlnoö^) zeichnen soll bpdKOVxa und in der Kosmogonie ge- 
rade auf das kupice Gottes der TTuBioc bpdKUJV sich erhebt? 
Und noch klarer, wenn pag. III 17 ff. ein 'ATiöXXuiV T€T^^^M€- 
voc gemacht werden soll aus Lorbeerholz, iL trapecxTiKev xpitrouc 
Kai TTuGioc bpdKOJV — genau wie auf den Münzen von Kroton. 

1) irepi öpxi?|C€U)C c. 25. 

2) Act. sanct. Sept. tom. VII p. 222. Darauf hingewiesen hat zu- 
erst Preller im 1. Bande des Philologus S. 349. 

3) Die Stellen bei Guhrauer a. a. 0. und in den Verhandlungen 
der 40. Philologen vers. S. 441. 

4) fr. XXII Neap. 11. Ox. 121» 

5) Pap. Leid. II 5 (s. unten die Ausgabe). 

6) Über das cuptJciv als mystischen Ton siehe oben S. 23 f. 
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So war in der Tat der alte Mythus bis in seine Einzel- 
heiten immer noch bekannt^) und ich fürchte nicht zu kühn 
zu sein, wenn ich in einer Partie der Apokalypse nicht nur 
das alte gewaltige Bild des Kampfes zwischen Apollo und dem 
Drachen als eschatologischen Kampf des Michael und seiner 
Engel gegen den Drachen und seine Engel in den alten Farben 
ausgemalt finde^ sondern in der ganzen umgebenden Partie auch 
die AtitoOc ibbivac und ihre Irrfahrten^) und die Geburt des 
Apollo als die Mythenformen erkenne, die dieser geflissentlich 
unklaren Offenbarung von den letzten Dingen zu Grunde liegen. 
Ich schicke voraus, was Hygin über jene Dinge erzählt, weil wir 
da in kurzem Bericht haben, was z. T. schon in den alten nur 
noch fragmentarisch erhaltenen homerischen Hymnen ebenso 
oder ähnlich stand ^) und in allerlei anderer Tradition mit 
manchen Variationen*) erzählt wurde. Hygins Erzählung wird 
im ganzen der spätem Vulgata am nächsten stehen: Pytho, 
dem Sohne der Erde, dem grofsen Drachen, das etwa erzählt 
Hygin (f. 140), war geweissagt, dafs der Sohn der Leto ihn 
töten würde. Leto war von Zeus schwanger: Hera bewirkt 
aber, dafs sie nur da, wohin die Sonne nicht scheine, 
gebären könne. Als Python aber es merkt, dafs Leto ge- 
bären wird, fängt er an sie zu verfolgen, um sie zu 
töten. ^) Aber Boreas trägt die' Leto zum Poseidon. 

• 1) Ad Leto richteten sich auch orphische Gebete, Hymn. XXXV, 
TToXuXXiCTTi ßaciXeia v. 2. — In Ägypten wurde die Leto mit der Feuer- 
göttin Mut oder Fach identificirt und besonders in ßuto verehrt, Herod. 

II 59 f. Plut. Is. et Os. 38 u. s. 

- 2) Der TToXOirXavoc, irXavui^^vT], dXuioji^vT], wie sie genannt wird. 

3) Ein altes Gedicht von der Geburt Apollos rekonstruirt Gruppe 
Culte und Mythen S. 636 f. aus Stücken des homer. Apollohymnus, in 
vielen Hauptsachen, wie mir scheint, richtig. 

4) Z. B. Klearchos bei Athenäus XV p. 701. Vgl. auch das Vasen- 
bild bei Baumeister I 103; über ein anderes Vasenbild und einen etrus- 
kischen Spiegel mit derselben Darstellung Schreiber a. a. 0. S. 91 f. 

6) Verfolgung der Leto durch Python vor der Niederkunft auch bei 
Lucian. dial. mer. 10. Serv. ad Verg.Aen. IIl 73. Myth. vat. I 37. II 17. 

III 8.3. vgL noch besonders Lucian. enal. dial. 10: Iris bringt dem Po- 
seidon den Auftrag, die Insel Delos für Leto, die irovT]piIic öirö Tilrv 
dibtvurv ?X€i, emporzusenden. Hera hat die Erde schwören lassen jifj 
irapacx^v t^ Ar^Tot täv ii)5(vu)v Oiroboxr^v. Delos ist dviü^oxoc, dq>avf|C 
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Diese bringt sie nach Ortygia und bedeckt die Insel mit den 
Wogen des Meeres. Als Python die Leto nicht findet, kehrt er 
zum Parnafs zurück. Auf der von Poseidon erhobenen Insel 
Ortygia gebiert Leto. Am vierten Tage nach der Geburt 
nimmt Apollo Rache, er eilt zum Parnafs und tötet den Python. 
Konnte dem hellenistischen Christen, zumal wenn er viel- 
leicht auch einst ähnliche Erfahrungen wie der heilige Cyprian 
gemacht hatte, etwas näher liegen als die Ausdeutung des 
jugendlichen Siegers auf den wunderbaren Knaben von Beth- 
lehem und des drachentötenden Gottes der Rettung auf ihn 
als den streitenden Herrn der Christenheit, den Heiland, 
der am Ende der Tage die alte Schlange, den Satan, für 
immer vernichten wird? So konnte er dann die alte Erzählung 
und das damals noch oft geschaute Drama von der AriToOc 
TrXdvTi und bpÄKOvroc dvmpecic, das in den heidnischen Kulten 
in Tanz und Mimik zur Darstellung kam, ganz in seinem 
Sinne verwenden. Hat doch die alte Sage es schon so auf- 
gefafst, dafs die ganze Welt, selbst die Götter, machtlos gegen 
den Drachen, nur auf den Sohn des Weibes harren, der die Welt 
erlösen soll, auf Phoibos Apollo, den Erstgeborenen und König 
eines neuen Kosmos.^) Ohne die Verwirrung des betreflfenden 
Kapitels der Apokalypse im einzelnen darlegen zu wollen, 
die wol mehr auf die jeder klaren Gestaltung ausweichenden 
Gedankensprünge des Propheten als auf die Textkorruption 
zurückzuführen sind, will ich den Gang der Erzählung an- 
geben, wie er ursprünglich beabsichtigt gewesen sein mufs 
und ganz allein Sinn hat^): *Und ein grofses Zeichen erschien 

Y^p f^v. Poseidon zeigt Verständnis für die Sorgen seines himmlischen 
Bruders and giebt die nötigen Befehle. Besonders beachte man zu 
apoc. Xn 4: TÖv bpdKOvra hi, öc vOv ^EoiCTp€l ai}Tf]v q)oßüöv, rd veoYvd 
^ireibdv T€xOfl, ainUa ji^eici xal Ti|Lxu)p/|C€i t^ yir\Tpi. 

1) Gruppe S. 631 u. 634 oben. Vgl. auch Vergil ecl. IV. 

2) cap. XU. Die Reihenfolge, die ich herstelle, ist: 1. 2. 3. 4. 
14. 16. 16. 6. (6. 17. 12^?) 7. 8. 9. 10. 11. 12». 6 u. 14 sind Doppel- 
gänger. 13 ist Flickvers für den jetzigen ungereimten Gang der Hand> 
lang. Um nicht misverstanden zu werden, bemerke ich, dafs ich nicht 
eine Herstellung des Textes der Apokal. geben will, wie er zu ediren 
w&re, sondern den Zusammenhang, aus dem dieser mystische Wirrwarr 
— z. T. gewifs vom Apocalypticas selbst — gemacht wurde. Es ist 
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am Himmel: ein Weib; umhüllt mit der Sonne, und der Mond 
unter ihren Füfsen, und auf ihrem Kopfe ein Eranz von zwölf 
Sternen. Und sie ist schwanger und schreit, sie ist in Wehen 
und Geburtsqualen. Und es erschien ein andres Zeichen am 
Himmel und siehe ein grofser feuerroter Drache mit sieben 
Köpfen und zehn Hörnern und mit sieben Kronen auf seinen 
Köpfen und sein Schweif zieht mit sich ein Drittel der Sterne 
des Himmels und warf sie auf die Erde. Und er steht dem 
Weibe gegenüber, das gebären sollte, damit er das Kind auf- 
fräfse, wenn sie geboren hätte. Und es wurden dem Weibe 
die zwei Flügel gegeben des grofsen Adlers, damit sie in die 
Wüste flöge an ihren Ort, wo sie ernährt würde eine Zeit 
und zwei Zeiten und eine halbe Zeit, fern von dem An- 
gesicht der Schlange. Und die Schlange schleuderte aus 
ihrem Rachen hinter dem Weibe her Wasser wie einen Plufs, 
dafs sie diese in dem Flusse wegschwimmen lielse. Und die 
Erde half dem Weibe und es öfl&iete die Erde ihren Mund und 
trank hinab den FluTs, den der Drache aus seinem Rachen 
schleuderte. Und sie gebar einen Sohn, der hüten sollte alle 
Völker mit eisernem Stabe ^), und entrückt ward ihr Kind zu 
Gott und seinem Tron. [Und das Weib floh in die Wüste, 
wo sie einen Ort hat, der bereitet ist von Gott, damit man 
sie dort ernähre 1260 Tage.] [und es ward der Drache 
zornig über das Weib und ging weg Krieg zu führen mit 
den übrigen von dessen Samen, welche die Gebote Gottes 
beobachten und haben das Zeugnis des Jesus Christus.] [Wehe 
denen, die das Land bewohnen und das Meer, weil der Teufel 
zu euch hingekommen ist mit grofsem Zorn, da er weiTs, dafs 
er wenig Zeit hat.] Und es ward ein Krieg unter dem Himmel: 
das war der Michael^) und seine Engel; die begannen zu 
kämpfen gegen den Drachen und der Drache kämpfte und 



klar, dafs noch andere allegorische Absichten, die man mit dem Weibe 
hatte, daran schuld sind. Darum ist aber der Ursprang dieser Gestalten 
und ihrer Situationen nicht weniger deutlich. 

1) Nach Psalm II 9 iroi|Lxav€lc aCiToOc ^v fMißbip cibr]p^ (Sept.), hier: 
imdXXei iroijiatveiv . . . ^v fwißbip cibrip^. 

2) Michael ist natürlich derselbe wie das Kind, der streitbarQ 
Christus, wie er damals öfter eingeführt wird, nach Daniel XII, 
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seine Engel und sie konnten nicht die Oberhand gewinnen 
und ihre Stätte wurde nicht mehr gefunden unter dem Himmel, 
und es wurde geworfen der grofse Drache, die alte Schlange, 
die da heilst Teufel und Satan, welche die ganze Welt ver- 
führt; er wurde hinabgeworfen ^) und seine Engel mit ihm. 
Und ich hörte eine laute Stimme im Himmel, die sprach: 
nun ward die Rettung und die Macht und die Herrschaft 
unseres Gottes und die Erhöhung seines Christus, weil nieder- 
geworfen ist der Ankläger unsrer Brüder, ihr Ankläger vor 
unserm Gotte Tag und Nacht. ^) und sie selbst besiegten ihn 
durch das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zeugnisses 
und sie liebten nicht ihr Leben bis zum Tode. Deshalb seid 
fröhlich, ihr Himmel, und die ihr in ihnen Wohnung macht.' 
Es ist hier nicht am Platze, über die zahlenmystischen 
Angaben^) und andere apokalyptische Eigentümlichkeiten zu 
reden — das Weib z. B. kann in seiner Beschreibung an die 
Himmelskönigin, von der wir sprachen, oder auch die gno- 
stische Sophia erinnern — , die Anordnung des Gangs der 
Handlungen muTs für sich selbst sprechen und die Ähnlich- 
keit desselben nicht blos im ganzen, sogar in vielem einzelnen^) 

1) elc tViv t^v hat keinen Sinn so wenig wie oben ^v oöpavij) ^ im 
Himmel. Im Himmel ist ja der Drache nicht; der Sieg Michaels maus 
endgültig sein; hier mnfs der Drache auch ursprÜDglich wie einst in 
den Tartarus, in den höllischen Pfuhl geworfen sein. XX 3 ^ßaX€v 
ainöv elc t6v dßuccov. Ev. lohann. XII 31. Die Absicht, den Drachen erst 
noch auf der Erde die Menschen verfahren zu lassen, kahn ja der Apo- 
kalyptiker gehabt habeu, darum ist es aber doch Verwirrung der alten 
zusammenhängenden Handlung. Die eingeklammerten Verse werden 
den neu hereingetragenen Tendenzen gedient haben, durch die das 
logische GefSge gesprengt ist. 

2) Eine Vorstellung, die da wieder gar nicht, hinpafst; am Ende 
der Tage ist der Drache doch längst aus dem Himmel weg. 

3) Die 1260 Tage v. 6 sind gerade 3»/, Jahr (die Hälfte von 7) 
= Katpöv Kai xaipouc xai i\\i\cx) xaipoO v. 14. Beides aus Daniel XU 7, 
11: da als Zeit bis zum Ende. Danach ist natürlich auch hier die Be- 
ziehung auf den 6tacKopmc|ui6c XaoO yjYiac^^vou oder dgl. hineingetragen 
und hat z. T. die Reihenfolge der Ereignisse bestimmt. Im einzelnen 
ist aber keine Sicherheit über Gründe und Fortgang der Ümdeutung oder 
der Korruption zu erlangen. 

4) Wenn dort Poseidon durch seine Wogen das Weib rettet, hier 
die Fluten vom Drachen kommen, hat das doch wol Zusammenhang: 
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mit den Mythen und Kultlegend^n der pythonischen Sage liegt 
für jeden, der sehen will, auf der Hand. Noch eins: der Ver- 
fasser der Apokalypse ist ohne Zweifel in Eleinasien zu suchen 
und man nimmt mit Recht an, dafs er in Ephesus geschrieben 
hat^) oder doch den ephesinischen Johannes habe spielen 
wollen. Von dort aber, von Milet, von Tripolis in Karien, 
von Magnesia am Mäander und namentlich von Ephesus haben 
wir Münzen, sämtlich der spätem Kaiserzeit angehörend, welche 
die fliehende Leto darstellen.^) Über die Deutung ist kein 
Zweifel: eine Münze des Hadrian trägt z. B. die Beischrift 
eOeCIQN AHTQ. Von Milet, Magnesia und Tripolis steht fest, 
dafs dort noch pythische Spiele bestanden^); jene Münztypen 
aber führt man mit Wahrscheinlichkeit auf eine Erzgruppe 
des Euphranor zurück, welche Leto, mit Apollo und Artemis 
auf dem Arm, vor dem Drachen fliehend darstellte.*) *Aus 
den Münzen scheint hervorzugehen, dafs das Original sich vor- 



es hat eine Version gegeben, da Leto vor Wasserfluten der chaotischen 
Welt, die der Drache in Aufruhr gebracht, nicht niederkommen konnte — 
die Erde half ihr und hob Dolos empor, die wüste einsame Insel. 
Vgl. Gruppes Auseinandersetzungen über den homerischen Hymnus, S. 539 
u. 533. Preller-Robert griech. Myth. S. 326 u. Anm. 1. Vgl. auch die Ver- 
sion, wonach sie nur da gebären kann, wohin kein Sonnenstrahl dringt. 
— Hier tragen die Flügel des Adlers die Kreifsende weg, dort Boreas, 
der schnelle. — Nach Aristot. bist. an. VII 580* brauchte Leto 12 Tage 
zur Reise nach Delos. — Leto mit dem Sternenschleier z. B. Ger- 
hard Trinkschalen I Taf. C. Über die 12 Monate, die 7- und lOtägigen 
Wochen in Verbindung mit Apollo und seinen Mythen bei Röscher 
Apollo und Mars S. 21 f. 

1) Ephesus steht an der Spitze der 7 kleinasiatischen Gemeinden 
(I 11; II 1; 'der Verfasser von II 1—7 kennzeichnet sich selbst als den 
ephesinischen Johannes' Holtzmann), denen gegenüber der Apokalyptiker 
eine Autoritätsstellung einnimmt. Dionysios von Alexandreia führt das 
Werk zurück auf äKKov Tivä tüöv ^v 'Adcjt ygvojlx^vujv, ^irel Kai bOo (paöv 
iv '€q)dci|) TCv^cOai ^v/mata xal ^Kdrepov 'Iwdvvou X^TecOai Übrigens 
vgl. Holtzmann Lehrbuch der hist.-krit. Einleitung in das NT. S. 406 
u. 411. 

2) Aufgeführt von Schreiber a. a. 0. S. 79. Einige abgebildet 
ebda. Taf. II. Statuen, Reliefs, Vasenbilder derselben Darstellung ebda, 
S. 67 flF. 

3) Nachweise bei Schreiber S. 48 Anm. 46. 

4) Schreiber S. 88. 
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dem in Kleinasien befand, wo vielleicht Kopieen zurückgeblieben 
waren. Für Ephesus läfst sich geltend machen, dafs auf 
Münzen dieser Stadt der Typus am frühesten und reinsten 
auftritt und dafs sich ebendort ein anderes Werk desselben 
Meisters, sein berühmtes Gemälde ^Odysseus in verstelltem 
Wahnsinn' befand. Es ist möglich, dafs die Erzgruppe in 
dem am Hafen von Ephesus befindlichen Tempel des ApoUon 
Pythios aufgestellt war und ihrer Berühmtheit wegen auf den 
Münzen der Stadt nachgebildet wurde.' ^) Wird man noch 
sagen^ dafs der Zusammenhang, den ich aufdecken wollte, 
nicht wahrscheinlich sei? Was aber daraus für die Kritik 
der Apokalypse folgt, habe ich jetzt nicht zu untersuchen.^) 
Der apokalyptische Drachentöter Michael ist einer der 
sieben Erzengel der nachexilischen Juden, der Schutzengel des 
jüdischen Volkes: hier ist er eingeführt nach dem Vorgang 
des Buches Daniel, des Haupt- und Grundbuches dieser Lite- 
ratur. Schon in einer Schrift ähnlicher Herkunft^) hatte man 
ihn mit dem Satan um den Leib (oder die Seele?) Mosis 
streiten lassen; davon weifs auch der Brief des Judas (v. 9). 
Seine Gestalt ist auch den Verfassern unsrer Papyri wolbe- 
kannt Sie rufen ihn oft an*) und lassen an solchen Stellen 
die lehrreiche Tatsache erkennen, dafs der schlangensiegende 
Engel alsbald mit dem Horus, der den Typhon, die böse 
Schlange oder das feindliche Krokodil^) tötet, verbunden wird 
und gewifs einen Teil seiner spätem Auffassung dieser Ver- 



1) Schreiber S. 89. 

2) Seit der von Hamack unterstützten Schrifb von Eberh. Yiscber 
die Offenbarong Johannis, eine jüdische Apokalypse in christlicher Be- 
arbeitung, 1886 (Texte u. Untersuchungen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatur von 0. von G^ebhardt u. A. Hamack, n 6) hat man 
es besonders mit der jüdischen Grundschrift zu tun. Man sorgt aber, 
scheint es, schon dafür, dafs diese Hypothese — bis auf einiges Sichere, 
das sie wol ergeben hat — tot gehetzt wird. 

3) In der dvdXinyic Muiüc^ujc, von der lateinische Stücke erhalten 
sind. S. Schürer Neutest. Zeitgeschichte S. 536 ff. 

4) Auch auf einer Defixionsbleitafel wird er neben Ndw ''HX und 
NecpGii) angerufen, Kaibel IGIS 869. 

6) Ra gegen Krokodile z. B. auch in dem Texte bei Wiedemann 
EeL der alten Äg. S. 39. 
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bindung verdankt. In dem Louvrepapyrus v. 148 wird er neben 
dem Sonnengott angerufen, deutlicher sind aber die Worte 
des pap. Paris, v. 2768: 

qpXeHov dKOijLiriTiiJ trupi Tfjv \\tvxr\y 

Tf]c Zji Kai 'Qpiuüv Kai ö indvuj KaOrmevoc MixarjX, 

eqpG' ubdTUüv Kpareeic Kai raiTic r\bk. ckötoio^), 

8v KaXeouci bpdKOVxa )Li€TCiv f aKpoKobripe |liou lepuJi. 

'Qpiu)v ist den Ägyptern = *Qpoc*), und dafs in den kor- 
rupten Worten am Schlüsse sich KpOKÖb€iX(ov) verbirgt, ist 
sicher, auch wenn eine überzeugende Herstellung kaum mög- 
lich ist. Und kann die Verbindung wiederum mit dem py- 
thischen Apollo deutlicher Sein als in dem magischen Hymnus^), 
der beginnt 

AecTTora Xeirre TTapvdciov öpoc Kai AeXqpiba TTuGu) 

und dann alsbald fortfährt 

Kai ck TÖv oupdviov köciliov Kaxexovxa MixarjX. 

Ich setze aber gleich hierher die Stelle des Berliner Papyrus 
V. 29ff.: 

f\K4. jLioi dYaOfe reojpTe . . . ., f]Ke |lioi ö äyioc 
'Qpiu)[v ö dvaK]€i|Li€Voc iv toi ßopeiip, ö 
eTTiKuXivbouiLievoc [xd xoö N€]iXou peiijuaxa 
Kai ^7ri|iiTVuu)v xq GaXdxxij. 

Haben wir nicht auch die Verbindung des andern später so wol- 
bekannten Drachentöters mit Horus? Es gilt nicht vorschnell 
zu sein. Der Papyrus ist älter als die Gestalt des St. Georg, 
die wir kennen.*) In Athen gab es einen Zeuc feujpTÖc, dem man 
am 10. Maimakterion opferte^), in dem Monat, in dem man 
pflügte und säte.®) und wie auf einer aus Ägypten stammen- 

1) eina ubariüv Kpaxeic Kai fr\c xai ckoov Pap. ^(pQ^ (i6dTU)v Kpax^eic 
Müler. 

2) Plut. de l8. et Os. XXI. XXII. 

3) Aus dem Berliner Papyrus S. 109 S. , bei Abel p. 286. 

4) Vgl. meine Bemerkungen Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 780. 

5) CIA m 77. 

6) Preller-Botert griech. Myth. S. 181 Anm. 2. 
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den Holztafel der K. Bibliothek zu Berlin*) sich aus den ganz 
lückenhaften Zeichen erkennen läfst, dafs der diTaOöc feujpYÖc 
für Feld- und Gartenarbeit angerufen wird, so wird er in 
jenen Worten mit dem Orion gepriesen als der, welcher die 
Fluten des Nils herbeiwälzt und si^ wieder ins Meer ab- 
fliefsen läfst, also des Landes Fruchtbarkeit bewirkt.^) Sollten 
nicht solche Verbindungen auf die Gestaltung des spätem 
Heiligen eingewirkt haben, dessen Tag der 23. April war? 
Die frappanteste Bestätigung solcher Vermutungen giebt der 
erste Blick auf ein von Clermont-Ganneau publicirtes Relief 
des Louvre^): ein Krieger in römischer Uniform mit Palu- 
damentum, Eürafs und Helmdecken, auch das Pferd ist reich 
gewappnet, aber der Krieger hat einen Sperberkopf und stofst 
mit der Lanze ein Krokodil nieder. Es ist Horus und es ist 
St. Georg, wie ihn spätere byzantinische Darstellungen mit 
Pferd, Lanze und römischer Uniform zeigen. Seitdem sind 
dann Bronzen aus dem Britischen Museum mit den gleichen 
Darstellungen publicirt*) und eben solche Tonfiguren und 
Lampen aus dem Fajüm ans Licht gekommen.^) Das gehört 
alles derselben Zeit an wie unsere Urkunden und so finden denn 
auch zwei gnostische Gemmen^) ihre Erklärung, die ganz genau 
denselben Typus darstellen, aber den Reiter, dessen Beziehung zu 
den Lichtgottheiten noch die Sonne neben dem Haupte andeutet, 
ohne Sperberkopf und statt des Krokodils einen am Boden liegen- 
den Mann. Solche Gebilde konnten nun in alle Welt getragen 
werden, am leichtesten durch die römischen Soldaten, deren 
gnostische Zaubertafeln ja sogar am Rheine gefunden sind. 
Freilich müssen andre Einwirkungen auf die Geschichte vom 
h. Georg in Asien oflFen gehalten werden — auch dort gab 

1) von Parthey veröflFentlicht in den Anmerkungen zu dem Papyrus 
S. 140. 

2) Herodot findet in einem ägyptiechtin Gott und seinem Kult den 
Perseus wieder 11 91. Das Erscheinen dieses Gottes verkündete für 
Ägypten Fruchtbarkeit. 

3) Revue arch^ologique, nouv. ser. 32. 1876 p. 196 ff.; eine Ab- 
bildung jetzt auch bei Eoscher Lex. I Sp. 2749. 

4) Clermont-Ganneau Rev. arch. 83 p. 23 ff. 

5) S. Eduard Meyer in Roschers Lex. I Sp. 2748 f. 

6) Matter bist, du gnost. Planche VIII fig. 10 und 11. 
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es ja manche alte Tradition von Drachenkämpfern. ^) In 
Byzanz wurde der Heilige, der so geschmückt war mit dem 
Schmuck uralten Götterglauhens, sehr verehrt, schon von 
Konstantin: der Name TeoüpTioc war nun dort ungemein 
häufig; später setzten die Kreuzfahrer den Eitter Georg auf 
ihre Banner und er ward der mächtigste Schutzheilige vieler 
Staaten. Sein Genosse aber, Michael, den schon die Leidener 
Hs. XXI 16 den ili^töc dpxiCTpaniTÖc nennt ^), war aus dem 
Schützer des Judenvolks und dem apokalyptischen Sieger über 
den Satan der Schutzpatron der Kirche geworden*), nament- 
lich in Deutschland, wo er viele Züge des Wodankultus an- 
nahm. Und auch da, wo einst das Siegeslied dem Gotte, der 
den pythischen Drachen schlug, zuerst erklang, betet das Volk 
heute zu dem heiligen Georg und dem heiligen Michael.^) 

1) Von der Gegend von Arsouf, Lydda und Asdoud spricht Clermont- 
Gann^au p. 388 ff. eingehender: in Lydda wurde unter Justinian eine grofse 
Basilika mit Reliquien des St. Georg geweiht; in den Bischofslisten hat 
es den Namen *AYioY€UjpxioOiroXic. Es sollte Vaterland und Stätte des 
Martyriums des heiligen Georg sein. Dort gab es eine altmuhammeda- 
nische Tradition, dafs Jesus den Antichrist unter den Mauern von Lydda 
töten würde: der hiefs Dadjdjät := la bSte de la terre. Ein Relief am 
Portal der Basilika wurde so erklärt. Bei Muselmanen und Arabern 
hiefs St. Georg Khidr = verdoyant. Noch ein arabischer Geograph er- 
zähle que le signal des semailles ätait donnä dans son pays par la 
grande föte de St. Georges. Leider erhalte ich eben erst Kenntnis 
von Mayers Arbeit über Verwandtschaft heidnischer und christlicher 
Drachentöter in den Verhandl. der 40. Philologenvers. S. 336 ff. Er han- 
delt auch über den h. Georg, führt ihn auf Syrien und seine Legende 
auf antike Perseustradition zurück. 

2) Theodoret in CoL II 18 patr. graec. LXXXII p. 613 A nennt ihn: 
ö im^Yoc TaHidpxilc ö dpxicrpaTiiYÖc rf^c buvdjixeuic Kupiou. In Chonae, das 
an die Stelle des frühem Golossae trat, wurde Michael auch verehrt. 
Eine Quelle wurde auf ihn zurückgeführt; s. Bonnet narratio de mira- 
cnlo a Michaele archangelo Ghonis patrato adiecto Symeonis Meta- 
phrasto de eadem re libello, Paris, Hachette, 1890. 

3) Seine Tage waren der 15. März und der 8. Mai, beide im 
Frühling; erst spät ist das Michaelisfest des 29. September eingesetzt. 

4) Schmidt a. a. 0. S. 37. 40. 193. 248. Michael ist merkwürdiger- 
weise hier und da Vertreter der Mantik Rohde Psyche S. 176 Anm. — 
Die alte Drachenlegende ist Grundlage ^iner verbreiteten neugriechischen 
Sage nach Lenormant monographie de la voie sacräe äleusinienne I p. 522. 
Schreiber S. 67. 
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Zum Schlüsse aber mag noch bemerkt sein^ dafs die 
Papyrusverse von Michael 

?q)G' ubctTUiv KpaT^eic Kai Tctiiic r\hk ckotoio, 
öv KaXeouci bpctKOvra jueTCtv 

vielleicht noch ganz anders zu verstehen sind. Bezieht sich 
nicht wahrscheinlich der zweite Vers wieder auf Michael 
selbst? Dann hätten wir den MixctfjX öq)iö)üiopq)OC gewisser 
gnostischer Ophiten zu denken^), ein merkwürdiges Beispiel 
jener Schlangen Verehrung, die nicht das Böse, sondern das 
Gute, nicht das Dunkel, sondern das Licht als eine Schlange 
anbetete. Sei dem jetzt wie ihm wolle, die Figur des py- 
thischen Drachen weist auch hier wieder unsre Kosmologie 
in hellenistische Kreise, die von christlichen unberührt noch die 
alte bpajuaTOUpTia bpoiKOVTOC kannten und deren wenn auch 
^gnostische' Gebilde doch im griechischen Mythus wurzelten. 

9. 
Tfic GeoTOViac toTc "eXXriciv Trarrip^), das war der ganzen 
spätem Auffassung Orpheus^), er war älter als Homer und 
Hesiod, war der Sohn der Götter; dieser ältesten und höchsten 



1) Irenaeus I 88, 6. Theodor, h. fab. I 16. 

2) Prokl. in Plat. rep. CXVIII 1—5 (Scholl). 

3) Der folgende kurze Überblick über die Geschichte orphischer 
Theogonieen soll naturUch nicht das Einzelmaterial von neuem behandeln, 
das in letzter Zeit von Kern de Orphei Epimenidis Pherecydis theogo- 
niis, 0. Gruppe Culte und Mythen S. 612 ff., die rhapsodische Theo- 
gonie und ihre Bedeutung in der orph. Literatur, Fleckeis. Jb. Suppl. 
XYIl S. 688 ff., und Susemihl de theogoniae orphicae forma antiquissima 
diss. in ind. schol. von Greifawald, Sommer 1890, und ganz neuerdings 
in einigen Bemerkungen, Fleckeis. Jb. 1890. 12. Heft S. 820 f., aus- 
gezeichnet behandelt ist. Ich halte das Resultat der im übrigen vor- 
züglichen Untersuchungen Kerns für gänzlich verfehlt und bin in der 
Hauptsache auf Seiten Gruppes und Susemihls. Auch sie, namentlich 
Gruppe, gehen mir noch viel zu weit in der Annahme älterer Theo- 
gonieen und ihrer Rekonstruktion und in den Versuchen, die Citate zu 
Zeugnissen für rein imaginäre Gröfsen zu vereinigen. Für die oben ge- 
gebene Auffassung, die mir eine maTsvolle Prüfung der Tatsachen zu 
fordern scheint, citire ich im einzelnen die angegebenen Schriften nicht. 
Man wird leicht sehen, worin ich von ihnen abweiche. 
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Autorität wollte man die tiefsten Oflfenbarungen über das 
Werden der Welt und der Götter verdanken. In alter Zeit 
aber war Orpheus der heilige Kitharode, der Dichter der 
Hymnen, die man bei allerlei Götterdienst sang, der uralte 
Thracier, der fromme Sänger und Grüuder der Mysterien. Alte 
Formeln aus den Mysterien wie das Gupac b' d7Ti0ec0e ß^ßiiXoi, 
mit dem der platonische Alkibiades geistreich spielt, als er 
sein Sokratesmysterium enthüllen wilP) — sie führte man 
natürlich auf Orpheus zurück und sie erhielten sich bis in 
die jüngste Zeit.^) Es ist sehr verständlich, dafs die, welche 
allerlei neue religiöse Weihungen und Oflfenbarungen boten, 
zuerst gequält von einem erwachenden Söndenbewufstsein, 
anknüpften an den göttlichen Zaubermann*), dafs die xp^c^oi 
und TeXetai, die man unter Peisistratos zu Athen ans Licht 
brachte, Glauben forderten unter dem Namen des verehrten 
Stifters des eleusinischen Gottesdienstes. Von demselben 
Kjeis gingen die Versuche aus, in die Bücher, die das Griechen- 
volk über die Götter bis dahin belehrt, ihre neuen Anschau- 
ungen hineinzutragen: den HÄmer zu interpoliren und den 
Hesiod zu verändern. Im Homer kamen sie nicht weit — in 
der N^KUia sind die Spuren ihrer Tätigkeit ~, die Theogonie 
aber des Hesiod bearbeiteten sie eifrig. Auch äpfa Kai fm^pai 
scheinen sie in ihrer Weise umgeformt zu haben*) und anderes 
Hesiodeische. Aber sie bewahrten in der Hauptsache die Art 
ihrer Vorlagen: auch in den Göttergenealogieen haben sie wol 
namentlich im Anfang allerlei Mystisches eingesetzt, etwa das 
Weltei, das wenigstens zur Zeit des Aristophanes in diesen 
Produkten seine Stelle hatte, aber jetzt und in der ganzen 
Folgezeit bleiben diese Dichtungen genealogisch. Mögen die 



1) Symposion p. 218 B. 

2) Orph. fragm. 6, 6. 

3) Auch die pythagoreischen Traditionen, die ja besonders prak- 
tisch religiöser Art waren, nahmen die Orphiker sehr vielfach auf. Da 
ist noch viel zu sichten ; auch die wirklich alten Pythagorasoffenbarungen 
sind noch festzustellen. In dieselbe Eichtung gehört Empedokles (kü- 
6ap|Lio{). Ein Gedicht KOC^oiroUa von ihm hat nur seine Naturphilosophie 
traktirt. 

4) Orph. fr. llflf. und Vari nova fragmenta orphica, Wiener Stud. 
Xn p. 222 (1. firgm.). 
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zahlreichen fremden Kulte, die im Laufe des 5. Jahrhunderts 
aufkamen, manche Einwirkung auf diese kpoi Xöyoi und iepai 
ßißXoi gehabt haben ^) — was wir im 4. und 3. Jahrhundert nur 
ganz vereinzelt von orphischen Theogonieen hören, geht in 
nichts über die hesiodische Form zu genealogisiren hinaus. 

?KTr| b' ev T€V€r| KaTairaucaTe k6c)liov doibfic^), 
im platonischen Philebus^) von Orpheus citirt, zeigt diesen 
Charakter, wie es auch sonst zu verstehen sein mag; die 
orphische Stelle im platonischen Kratylos*) 

'QKeavöc irpuJTOc KaXXippooc fjpHe T^i^oio, 
6c ßa KaciTvr|TTiv ö)üio)LiriTopa TtiGuv öiruiev 
erweist nach dem Sinne des Oitats, dafs diese jedenfalls theo- 
gonische Dichtung den Okeanos und die Tethys als erstes Par 
darstellte, vor dem höchstens — zu dem ö)üio)üiriTopa am pas- 
sendsten — Nu£ eine Stelle haben konnte. Dann wäre 
wenigstens möglich, dafs Eudemos^), der nur sagt, dafs in 
der 0€oXoTia des Orpheus Nu£ am Anfang gestanden habe, 
dasselbe Poem gehabt hätte. Ein anderes war das der Geujv 
?KTOVOi, also jedenfalls auch des Orpheus bei Plat. Tim. 
p. 40 D, das die Anordnung hatte: ff] — Oupavoc, 'QKeavöc — 
TtiGuc, 0ÖPKUC Kpövoc, Tea — Zeiic, ''Hpa, teilweise andere 
die der GeoXöxoi, welche nach Aristoteles^) NuH Kai Oupavöc 
oder Xctoc oder 'ÖKeavöc voranstellten, ein andres, das Aristo- 



1) Vgl. z. B. das Ereterfragment des Euripides 472 Nauck^, wo der 
ßdKxoc öciwOck der 'löaia iii]TY\p und dem ZafpcOc dient und seitdem 
einen äfvöv ßiov führt; siehe namentlich Foucart les assoc. r^lig. 
p. 109 ff. u. sonst. 

2) Eine Frage nur sei es, ob nicht die Worte nach dem Sinne des 
Citats am besten pafsten in ein Lied von den Geschlechtern oder Zeit- 
altern wie das in Hesiods ^pya enthaltene (da sind es 5). Es wäre sehr 
denkbar, dafs bei diesen Orphikern 5 Geschlechter vorhergingen und 
das 6. das gegenwärtige ist, bei dem der köc^oc doi6f)c schweigen 
mufs; es als ganz schlecht darzustellen, war ja im Sinne der Sühne- 
priester. Jedenfalls mufs in der Platostelle ein Heruntergehen zum 
Schlechtem gemeint sein, und das pafst in keine Theogonie. 

3) p. 66 C. 
'4) p. 402 B. 

5) Bei Damascius de primis principiis p. 386, orph. fr. 1. 

6) Metaph. 1071^ 26. 1091^, 4. 
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phanes in den Vögoln (v. 693 ff.) meint, ein ganz andres, das 
ApoUonios Rhodios benutzt hat. Die wenigen Spuren, die 
wir noch sehen, zeigen uns eine ganze Fülle von Variationen 
dieser orphischon Weltgenealogieen. Es war ein Büchergewim- 
mel, wie Plato schon verächtlich genug sagt.^) Denn so sehr 
man den alten Orpheus und seine Kulthymnen — - manches, 
das theogonisch scheint, kann recht wol da gestanden haben 
— in Ehren liefs, <lie Elaborate der neuen Mystiker drangen 
aus den Konventik<3ln ihrer Gläubigen nur selten zur Kennt- 
nis der Männer, deren Schriften wir haben. Dafs es mit 
ihrem angeblichen hohen Alter nichts war, wufste schon 
Herodot.*) Öfter hören wir nur von den Weihen und Reini- 
gungen, zu denen die orphischen Priester ganze Städte zu be- 
kehren wufsten.^) Die attischen Komiker hatten für dergleichen 
schon Spott genug.*) Aber das goldene Zeitalter der Orpheo- 
telesten kam. Vom dritten Jahrhundert an hören wir immer 
mehr von kühnen kosmogonischen Spekulationen, wir hören 
nun erst von dem Phanes-Erikapaios die Wunderdinge, von 
Kronos = Chronos, von dem Zeus, der das All verschlingt, 
von der Zerreifsung und Wiedergeburt des Zagreus. Hätte man 
es je bezweifeln aollen, dafs die stoischen Denkformen in die 
Welt ausgegangen sein mufsten, ehe diese pantheistischen 
Allegorieen aus griechischen Göttergenealogieen werden konnten, 
dafs der religiös-synkretistische 2ugder folgenden Zeit allein 
die Entstehung imd die Verbreitung dieser dunkeln Offen- 
barungen erklärt? Mögen schon vorher unter dem Namen 
des Musaios, des Thamyris, des Linos, des Pherekydes, des 
Epimenides Kosniologieen der einfach genealogischen Art 
existirt haben, jehzt hören wir erst davon und ich zweifle 
nicht daran, djifs ziemlich alles, was die Berichterstatter von 
deren Büchern erzählen, aus den Produkten dieser späten Zeit 



1) RepabL p. 364 E (ö^aöoc ßißXiuv). 

2) II 53. 

3) Plat. Repnbl. a. a. 0. 

4) Eine lango Reihe von Komödien und Eomödienstelien bei Fou- 
cart aas. rel. p. 174 ff. n. vorher. D&b Orphische warf man mit den 
fremden Kulten zusammen und es war auch in der Tat stark vermengt 
damit. 

Dieterioh, Abraxas. 9 
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stafnmt.^) Die grofsen Namen der vergangenen Zeit suchte 
man auf, der gröfste unter ihnen war Orpheus, und wie man 
die Wundermänner Epimeuides und Pherekydes auf die Titel 

1) Für Linos, Thamyrie, Mosaios u. a. wird das wol nicht be- 
zweifelt, aber Epimenides und Pherekydes! Damaskios p. 383 giebt nach 
Eudemos nur 'Ai?|p, N02, Tdprapoc und liiöv für Epimenides an (Kern 
fr. I). Das ist ganz die ältere Art. Was sonst über Epimenides, den 
Kpövoc, die €öov0^r], die "Gxiöva u. s. f. berichtet wird (namentlich auch 
die bei Aelian erhaltenen Verse, Kern fr. Y), wird alles erst ganz spät 
angeführt und hat damit gar nichts zu tun. Und die Angabe über die 
Schriften des Epimenides bei Laert. Diog. mit den 4000, 5000 und 
6500 Versen kann man doch nicht so behandeln, dafs man die OcoTOvfa 
herausnimmt als alte gute Überlieferung. Hat man also schon früher 
unter dem sagenhaften Namen Genealogisches in hesiodeischer Art 
— der Kosmogonie der Vögel Nahestehendes — zu Tage gefördert, so 
haben doch erst die Spätem mit dem Namen, der ihnen so recht passen 
mufste, ihre Wunderbücher geschmückt, ja Leute wie Lobon haben ihm 
Bücher zugeschrieben, die ihm wol noch nicht einmal untergeschoben 
waren, und was soll man zu ol iT€pi *€TTi^€v{5r)v sagen, die nach 
Lydus de mens. IV 13 neupythagoreisch-neuplatonische Meinungen über 
die Weltschöpfung hatten? Auch sie haben ihren 'Epimenides' gehabt! 
Man kann es nur aufgeben, in solchen Spuren eines wahren Chaos 
'Echtes' zu finden. 

Mit dem andern Wundermann Pherekydes ist es nicht anders. 
Das Zeugnis des Damaskios p. 384 Kern fr. I ist nicht aus Eudem 
(0€p€KOör)c 6' 6 COpioc fährt Damaskios selbst fort nach dem, was er 
nach Eudem berichtet); die Worte des Aristoteles beweisen nichts, die 
blos von dem irpuiTOv tö fewf\cav dpicrov, das er aufgestellt, die 
kurze Notiz geben — wer kann denn da zwischen dem athenischen 
Theologen und dem Lerier und dem sagenhaften Lehrer des Pythagoras 
unterscheiden zu Gunsten des letztem? und andre berichten doch, dafs 
dpr Syrier sein Buch angefangen habe Zdc ^^v Kai Xpövoc ifcav dci Kai 
XOoviij, Diog. Laert. I 119, andre, dafs er die Erde, andre, dafs er das 
Wasser an den Anfang gestellt, s. bei Kern p. 86. Die einen erzählen, 
dafs Chronos aus seinem Samen (aOroö aus ^auTOö mit Kern zu ändern 
geht nicht; es hat ja keine Beziehung, Zdc steht durch vieles andre ge- 
trennt davon) die Elemente geschaffen, andre, dafs Kronos mit Ophio- 
neus um den Himmel gekämpft; das ist doch hier nur so zu verstehen 
(Kern fr. ID), wie in der Theogonie des Apollonios Bhodios I 503 f.: 
Ophion hatte den Hinmiel, dann Kronos, der ihn besiegt n. s. w. * Pafst 
denn jener Chronos zu diesem Kronos? Und nun der geflügelte Eich- 
baum, das Gewand darüber und die fünf Falten, die auf T^v^ceic und 
diroT€vdc€ic der Seelen bezogen werden (Porph. antr. nymph. c. 31 
p. 77, 11) und dann wieder auf die T€V€d Gcdiv (Damask. p. 384)! Ein 
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setzte, mufste auch der alte Hellanikos eioe Theogonie ge- 
schrieben haben; denn dessen Namen wird es sein, den so- 
gar Damaskios^) bezweifelt. Archaistische Neigungen der 
gleichen Zeit kamen zu Hülfe, um sogar die äufsere Form, 
ja den Dialekt altertümlich zu gestalten. Wäre es am Platze 
von Fälschung im gewö^hnlichen Sinne zu reden, hier war 
alles Fälschung. Und nun ist eine Thatsache, die festgehalten 
werden mufs, die, dafs wir als uns wirklich bekannt nur die 
Theogonie betrachten dürfen, welche die Neuplatoniker lasen; 
wir kennen allein von dieser rhapsodischen Theogonie^) den 
Hauptinhalt und zahlreiche Reste. Mag darin, wie in den 
ebenfalls späten orphischen Hymnen, vieles Alte erhalten sein 
— zeigt sich doch hier und da noch bis in Einzelheiten der 
AnschluTs an Hesiod^), also der Zusammenhang mit den altem 
genealogischen Dichtungen — das ganze, das hier erst und 
gleich in solcher Fülle für uns ans Licht tritt, kann so nur 
ein Produkt der vorhergehenden Jahrhunderte sein, der Blüte- 
zeit pseudepigrapher mystischer Litteratur. Der Spielraum, 

solches Durcheinander soll aas dem 6. Jahrhundert sein? Nimmermehr. 
Aber der alte Zdc! Diels sagt selbst (Archiv für Gesch. der Philos. 1, 
1884, S. 12 Anm. 1), dafs er das in dem übrigen Dialekt nicht erklären 
könne, und sollte es möglich sein, wie Kern p. 93 Anm. 64 angiebt, dann 
heifst es ja doch wieder Zy\c und da gesteht denn auch Kern 'utramque 
(formam) quomodo simul adhihere potuerit (Pher.) nescio.^ S. übrigens 
G. Meyer gr. Gr.» § 324. Und Via heifst Vf\l Das ist die Mache der 
altertümelnden Mystiker (vgl. gewisse Pythagorasbücher); sie haben ein 
in Form und Inhalt grotesk altertümliches 'Buch der fünf Schlüfte' in die 
Welt gesetzt und mit den Namen des alten Syriers, über den man von je 
nur Wunderbares wulBte, geschmückt — wahrscheinlich in Alexandreia. 
Es wird sogar mit der Zeit mehrere Bücher des Pherekydes der Art ge- 
geben haben, vielleicht auch noch ein Buch der sieben Schlüfte (Suidas 
8. V.). — Diese wenigen Bemerkungen für jetzt nur, um meine oben ge- 
gebenen Auffassungen zu rechtfertigen. 1) P. 387. 

2) Aufser der allgemeinen Angabe j^aHit|)6(ai haben wir nun auch ein 
Citat kv Tfl T€TdpTi3 j^aHfip5{<y irpöc Moucalov, der q>i\oy t^koc angeredet 
wird (über diese Briefform s. unten) in den xp^c^ol tiÖv '€XXtivikOöv öeOöv, 
die Buresch hinter seinem 'Klares' edirt hat, S. 116 no. 61. 

3) Z. B. fr. 206 Abel zu Hesiod theog. v. 617 ff., fr. 41 zu Hesiod 
296 ff. u. mehr. Auch wird man dem Hesiod um diese Zeit noch Schriften 
wie die AdKxuXoi M6atoi, die Gr)du)c clc "Ai6ou Kuxdßacic u. dgl. unter- 
geschoben haben. 

9* 
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der für diese Theogonie Dach ihrem Inhalt und ihrer Form 
zugestanden werden kann^ ist die Zeit vom 3. oder 2. Jh. vor 
bis zum 3. Jh. n. Chr. Ich denke mir auch diese Dichtungen 
entwickelt und gepflegt in den zahlreichen Eultgemeinden, die 
in jenen Jahrhunderten in der hellenistischen Welt blühten, 
wie in Eleinasien und vor allem in Ägypten. In Ägypten 
haben die Neuplatoniker die kpoi Xö^oi kennen gelernt, die 
darum ßaipuibiai heifsen mögen, weil die einzelnen Rhapsodieen 
in den orphischen Gemeinden vorgetragen wurden. Dort hat 
sich auch Nonnos^) noch mit deren Inhalt so genau bekannt 
machen können. 

Die orphischen Eosmogonieen haben eben dort auch auf 
die mannichfachen Spekulationen über die Weltschöpfung ge- 
wirkt, welche die Vorläufer der grofsen Systeme der gnosti- 
schen Meister waren. Hier ist unsre KocjLiOTTOua einzureihen. 
Die mannichfaltigsten Zusammenhänge mit den Orphikem wer- 
den im einzelnen schon einleuchtend genug gewesen sein. 
Die Verbindung mit den mannichfachsten Gedanken anderer 
Herkunft charakterisirt das, was wir ^gnostisch' nennen. Es 
war keins der späteren gnostischen Systeme hier nachzuweisen, 
nur die mannichfachsten Bestandteile, die Ansätze dazu; diese 
Eosmogonie ist einfacher und deshalb älter. Woran diese 
ersten Gnostiker mit ihren Eulten und Mysterien, ihren Riten 
und Hymnen anschlössen, wird im Folgenden noch deutlicher 
werden. Dafs die Papyri in engster Verbindung mit orphischer 
Litteratur standen, zeigen nicht nur die Citate z. B. in der Lei- 
dener Hs. W XXI 21 ibc 6 GeoXÖTOC 'Opqpeuc irap^buJKev bid xfic 
irapacTixiboc rrjc ibiac, 34 '€pu)TuXoc ^v roic 'Opq)iKoTc, dafs sie 
gerade auch orphische Theogonie im einzelnen übernahmen, lehrt 
eine Stelle des Pariser Papyrus v. 1747: dTTiKaXoöjiai C€, töv 
dpXnT^TTiv TTCtCTic Y€V^C€U)C, TOV biaTcivavTa Tdc ^auToO 
TTT^puTCtc elc TÖV cujiTTavTa KÖcjiov, ck TÖv dTiXaroV Kai 
djn^xpriTov eic rdc ipuxdc irdcac l^jjofövov i^nviowra Xotic)liöv 
TÖV cuvap)Liocd)üievov rd irdvTa^) xfi iavTov buvdjiei, TTpu)- 
TÖTOve, TravTÖc Kiicxa, xP^cottt^putc, jueXajLKpafi . . 

1) Dion. VI 156 iF. u. ö. 

2) Diese Worte innerhalb des Orphischen werden wir nicht unbe- 
achtet lassen. 
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(v. 1795) vuKTiYev^TUüp. Es ist bis auf die einzelnen Worte ^) 
der TTptüTÖTOVOc der Hymnen und der rhapsodischen Theo- 
gonie, in der er der Erzeuger der Nacht ist. Sind diese Texte 
als im Anfang der gnostischen Bewegung stehend, also um 
100 — 150 der Abfassung nach anzusetzen — die Palaeo- 
graphie weist auf später, aber zwischen Abfassung der Texte 
und Schreibung unsrer Exemplare liegt eine lange Zeit der 
Tradition und Korruption — , so müssen um diese Zeit Ur- 
kunden orphischer Kosmologie ihren Einflufs auf diese Magier 
ausgeübt haben, wie es von den Sammlungen der orphischen 
Hymnen schon gezeigt ist^, und wir können nur darum auf 
eine bestimmte Theogonie nicht schliefsen, weil wir uns die 
unendliche Mannichfaltigkeit dieser Werke vor Augen halten 
müssen. 

Die iepoi Xöyoi dieser ersten Gnostiker, die von christ- 
licher Einwirkung noch kaum die geringste Spur zeigen, waren 
nur die ersten Bausteine zu den himmelhohen Gebäuden eines 
Basileides und Valentinus, die, genährt mit aller hellenistischen 
Bildung, in den Mysterien ihrer ^Erkenntnis' die kämpfenden 
Religionen versöhnen wollten. Der Grundgedanke ihrer Systeme 
liegt in einfacher Form schon in unsrer Weltschöpfungsge- 
schichte: Gott emauirt die grofsen KOCjiOKpdTOpec, von unten 
kommt Empörung und Abfall, die letzte gröfste Emanation 
erlöst alles und bringt das All zur Buhe. Wie diese Kon- 
struktion aus den verschiedenen Quellen zusammenkam, haben 
wir gesehen. Dieselben Elemente waren natürlich wirksam 
in den grofsen Systemen der Philosophen unter den Gnostikern. 



1) 8. Hymnus auf den Protogonos: 

V. 2 xP^citjciv ÄToXXö^evov irrcpÖTecciv 
V. 8 T^vcciv ^ttKdpuiv evriTtüv t' dvGpuüiruiv 
V. 7 irävTii öiviiiBclc irrcpOTiDv f)iiratc KarA köc^ov 
Xa^iirpöv ÄTUiv q)doc dtvöv — . 
Herrn, in Plat. Phaedr. p. 137, fragm. theog. 66 (Abel): 

Xpucciaic irr€pOT€CCi qwpeö^evoc fvGa Kai ^v6a 
u. 8. f. 

2) 8. meine Ausführungen Fleckeis. Jb. Suppl XVI p. 779, nur 
dafs ich damals unsre Papymsurkunden nach den grofsen Meistern der 
Gnosis ansetzen wollte. Das ist falsch. 
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Es würde nicht ohne Resultat sein, den Einflufs all der weitern 
orphischen Lehren, wie die Titanen sich auflehnen, die den 
kleinen Dionysos zerreifsen und verschlingen, wie die Menschen 
entstehen aus der Asche der Titanen, wie so, gleichsam ein 
XÖTOC CTTepMCtTiKOC, in jedem einzelnen Menschen ein Stück von 
Dionysos ist, wie der wiedergebome Dionysos alle diese Teil- 
chen seiner selbst wieder mit sich zum Himmel hinaufführen 
wird, solche und andere Gedanken mit den Lehren späterer 
gnostischer Systeme zu vergleichen. Sicher ist das kosmo- 
gonis che Weltbild, das später die christliche Anschauung be- 
herrscht: Schöpfung — Abfall und Auflehnung (Schlange) — 
Sendung des Gottessohnes — Erlösung und Rückführung derer, 
die ihn erkennen ^) (mystische Vereinigung der Seele mit Gott), 
ins Himmelreich, erst durch das Eingehen des Christentums 
ins Hellenische zu Stande gekommen. Die Repräsentanten 
dieser Vereinigung sind vor allem die Gnostiker. 

Den Übergang aus gnostischer in ueuplatonische Kos- 
mologie repräsentiren die hermetischen Schriften, wie sie im 
Poimandres, bei Stobaios und sonst erhalten sind. Einige 
Stücke sind ganz gnostisch^), andere schon ganz neuplatonisch. 



1) Die 'Erkenntnis', die auch in der christlielien Lehre weiterhin 
immer eine grofse Bolle spielt, ist überhaupt ein Stück hellenischen 
Einflusses. 

2) Die direkte Einwirkung Valentins zeigen namentlich einige 
Stücke des Poimandres. Auch Sätze wie dieser: tI ^auToOc, di dv6p€c 
YiTf€V€ic, de edvarov ^KbeöiÜKaTC ^xovrcc dHouciav xfjc döavaciac ineToXa- 
ß^v; |Li€Tavof|cavT€c oi cuvoÖ€ÖcavT€c Tfl dTvo((?, diraXXdTnTe toö ckot€i- 
voö qpujTÖc, ^€TaXdß€T€ Tfjc dOavaciac KaroKeix^favTec Ti\v q)öopdv (c. 27. 
28) erinnern an yalentinische Homilien, wie Clem. Alex. IV 13, 91 ein 
Stück erhalten hat: dir' dpxf^c d9dvaTo{ kre kuI T^Kva l\jjf\c 4ct€ aiu)v(ac 
Kttl t6v edvarov i^G^ctc ^€p{c€c6ai €lc ^auroOc, Iva 6aTravr|cr|T€ aöröv 
kqI dvoXiüciiTC Kol diroödvij ö GdvaTOC ^v i)\i\v Kai 61' ömliv örav ydp 
TÖv ^^v KÖc^ov XOr|T€, aÖTol 6^ ^i*i KaxaXiiricec, KupiaJexc xf^c icx{c€uic Kai 
Tf^c q)6opdc dudciic. 'Eine gehobene Ansprache an die pneumatische 
Gemeinde' (Hilgenfeld Ketzergeschichte S. 298). Solche Eeste lassen 
eher als die Berichte der Kirchenväter den ungeheuren Einflufs des 
Valentin auf die Menge verstehen und seine Beredsamkeit erkennen, die 
auch Tertullian zugeben muls. Das ganze erste Stück des Poimandres 
mit seinem homiletischen Ton mag aus solchen Kreisen stammen. Die 
Gnosis giebt sich deutlich genug zu erkennen (p. 15. 16), auch in den 
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Ihre Entstehung reicht weiter zurück und auch im Papyrus 
Paris, wird schon v. 886 *€p)üific TpiCji€TiCTOC citirt. Zusammen- 
hang mit den alten Thotbüchem giebt das viele Ägyptische 
noch deutlich genug zu erkennen. Ein grofser Teil der 
Schöpfungsmythen, namentlich die zahlreichen Auseinander- 
setzungen über den Götterbecher, in dem die Seelen bereitet 
werden, gehen in letzter Linie auf dei^ platonischen Timäus 
zurück. AuTser den gnostischen bilden Spekulationen über 
das ?v und ttcIv, den voöc, die ipuxn, ^^^ kivoöv und Kivoujuievov 
die Hauptmasse der Stücke. Es sind neuplatonische ohne etwa 
schon eigentlich plotinische Gedanken zu sein. Die herme- 
tischen Bücher gehören in das Ende des dritten Jahrhunderts, 
wenn man den ungefähren Abschluiä ihrer Abfassung in Be- 
tracht nimmt. Die letzten Jahrhunderte griechischer kosmo- 
gonischer Spekulation füllen die Neuplatoniker. Der letzte 
Scholarch zu Athen war Damaskios: ihm gerade verdanken 
wir die meisten Nachrichten über griechische Kosmogonieen 
früherer Zeiten und er lebte des Glaubens, dafs sie alle das- 
selbe gelehrt hätten, von den ältesten Offenbarungen des grofsen 
Orpheus an. Für uns aber müssen als Hauptetappen auf 
dem langen Wege feststehen: Hesiodos — die stoische Welt- 
anschauung und die religiöse synkretistische Zeitrichtuug vom 
dritten vorchr. Jh. an — - neue Emanationsformen und die An- 
fänge gnostischer Spekulation im zweiten Jh. n. Chr. — die 
hermetischen Bücher im dritten Jh. und der Neuplatonismus. 
Der Name des Orpheus geht durch die ganzen Jahrhunderte 
hindurch als des Dichters der griechischen Schöpfungsgedanken 
mythologischer und mystischer Art. Darum durfte ein kurzer 
Rückblick auf die Geschichte solcher Orphica nicht fehlen 
am Schlüsse dieser Studie über eine hellenistische Genesis. 



sieben ävGpumoi dpp€vo6f|X€ic. Gnostisch sind auch cap. 6 u. 7 (? 9 u. 10). 
Wie viel Stoisches in diesen Schriften weitergeht, ist uns im einzelnen 
schon begegnet, vgl. Zeller LH 2, 200 ff. u. Bernays über den unter 
Apuleius Werken stehenden hermetischen Dialog Asklepius ges. Sehr. I 
S. 327. Das beste Zusammenfassende über Hermes ist noch immer 
Mdnard Herrn, trismegiste. Eine Edition der gesammelten Beste ist drin- 
gend zu wünschen. 
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Der Weltschöpfungsbericht, an dessen leitendem Faden 
wir uns in die Kreuz- und Quergänge eines schier unabseh- 
baren Götter- und Mythenlabyrinthes wagten, steht in einem 
grofsen Zauberbuche. Dieses Buch ist eingeteilt In eine grofse 
TcXerri, die Vorschrift der Opfer und der Beschwörung der 
Götter, und in eine grofse Anzahl XP^icti d. h. Angaben, zu 
welchen mannichfaltigen Zauberhandlungen die grofse Weih^ 
gebraucht werden könne. Der Mittelpunkt dieser Weihe mit 
ihren Opfern und Gebeten ist der lepöc Xotoc und der ist hier 
die KOC|LiOTroiia Dafs man sie zum Zauber verwendete, ist 
leicht zu erklären. Es ist ja von alters bei den voischiedensten 
Völkern der Ursprung der Zauberrede gewesen, einen Mythus 
von den Taten der Götter zu erzählen: wie sie voreinst Grofses 
gewirkt, so sollen sie es auch jetzt tun.^) Dai's dazu der 
geltende kpöc Xöxoc, gewisser mafsen das Religionsbuch des 
Volkes verwendet wurde, berichtet z. B. Herodot (I IJ53) von den 
Persern: jucitoc dvfjp irapecTeujc ^iraeibei GeoTOviiiv o?tiv bf| 



1) Will der aliUgyptieche Magier Schlangenbils heil(m, so erzählt 
er einen sehr langen Mythns, wie Ba von einer Schlange gebissen von 
der grofsen Zauberin Isis geheilt sei (Wiedemann Rel. d. a. Ag. S. 29 ff., 
vgl. S. 169); will er eine Frau berücken, so erzählt er einen Mythus von 
Osiris und Isis (Erman äg. Ztschr. 1883 S. 104). So ist es ui vielen in- 
dischen und germanischen Zaubersprüchen (Kuhn in seiner Zn. Xlll 49 f. 
u. 113 ff.)- ^^^ Zauberer setzt sich dann selbst an die Stelle der. Gottes: 
if\b elm ... (so ist auch der Wechsel der ersten und dritten PtTson im 
äg. Totenbuch anzusehen, nicht nach Gruppe Culte u. Myllion S. 481). 
Setzen aber die Zauberer später Zeit eine ganze Koc^oirotia in ihre XÖYot 
* ein, so hat die eine ganz besondere Bedeutung für sie gewoimeii. Wie 
die Erzählung dann wieder in einzelne Vorschriften zerpflückt wird, ist 
gerade in diesem Papyrus interessant zu sehen II 32, 111 211'. u. sonst. 
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dKcTvoi X^TOuci €ivai ifjv diraoiöriv. So hat auch unser Magier 
eine heilige Kultlegende, die Theogonie, irgendwoher ge- 
nommen, um mit ihr, der heiligsten Offenbarung, dem Höchsten 
seiner xvoicic, Götter, Menschen und Welt zu bezwingen und 
zu beschwören. Heute noch bewirkt der Hexenmeister im 
Volke mit Bibel und Gesangbuch seine Wundertaten, mit den 
heiligen Büchern der Religion und der Kirche. 

Die Upa ßißXoc, deren Mittelpunkt jener .Mythus ist, heifst 
Mas achte Buch Mosis'. Schon dieser Titel deutet an, dafs 
ein gut Teil hebräischer Überlieferung mit der hellenistischen 
vereinigt sein mufs. Es wird am besten solche Vereinigung 
griechischer und jüdischer Elemente dem Verständnis nahe 
bringen, wenn wir diese Verschmelzung in bestimmten Kult- 
gemeinden um jene Zeit in Ägypten vollzogen nachweisen 
und ihren Einflufs auf die Litteratur, die uns beschäftigt, er- 
kennen können. Damit werden wir einen weitern Knotenpunkt 
der scheinbar ordnungslos durcheinanderlaufenden Fäden auf- 
zeigen können. Weiter wird ein, wenn auch nur kurzer Über- 
blick der Entwicklungskette der orphischen, magischen, gno- 
stischen Kultgenossenschaften zu widmen sein, damit die 
Bedeutung des heiligen Zauberbuches, dessen Ausgabe am 
Schlüsse folgen soll, für die Religionsgeschichte dieser Zeit 
gewürdigt werden kann. Es ist eine Fülle der Kultgemein- 
schaften in mannichfachster Variation und Abstufung zwischen 
Hellenistischem, Jüdischem, Ägyptischem um Alexandreiä vor- 
auszusetzen und die heilige Überlieferung einer solchen ist 
noch zu erkennen auf den Blättern des Leidener Papyrusbuchs, 
das die Überschrift trägt: ßißXoc iepd d7riKaXou)üi^vii Movac f| 
öfbox] Mujüceujc. 

1. 

Je klarer es ist, dafs die Tradition antiker Kirchenlieder, 
wenn man so sagen darf, die noch in breitem Strom zu den 
Gläubigen der Zauberbücher drang und zu den Gnostikern, unter 
denen noch nach antikem Muster heilige Hymnen gedichtet 
wurden, durch das gewaltige Eindringen hebräischer Psalmen- 
poesie verschüttet worden ist, um so lehrreicher ist es, eine 
ganz bestimmte so zu sagen orphisch-jüdische Kultgemeinde 
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n. 

Der Weltschöpfungsbericht, an dessen leitendem Faden 
wir uns in die Kreuz- und Quergänge eines schier unabseh- 
baren Götter- und Mythenlabyrinthes wagten, sieht in einem 
grofsen Zauberbuche. Dieses Buch ist eingeteilt in. eine grofse 
TeXerri, die Vorschrift der Opfer und der Beschwörung der 
Götter, und in eine grofse Anzahl XPCicti d. h. Angaben, zu 
welchen mannichfaltigen Zauberhandlungen die grofse Weih^ 
gebraucht werden könne. Der Mittelpunkt dieser Weihe mit 
ihren Opfern und Gebeten ist der Upöc Xotoc und der ist hier 
die KOCjüiOTTOua Dafs man sie zum Zauber verwendete, ist 
leicht zu erklären. Es ist ja von alters bei den voischiedensten 
Völkern der Ursprung der Zauberrede gewesen, einen Mythus 
von den Taten der Götter zu erzählen: wie sie voreinst Grofses 
gewirkt, so sollen sie es auch jetzt tun.*) Dai's dazu der 
geltende Upöc Xöxoc, gewissermafsen das Religionsbuch des 
Volkes verwendet wurde, berichtet z. B. Herodot (1 1^53) von den 
Persern: jnaxoc dvf|p Trapecreujc eiraeibei GeoTOviriv oUtiv br\ 



1) Will der aUAgyptische Magier Schlangenbifs heil(m, so erzählt 
er einen sehr langen Mythus, wie Ra von einer Schlange gebissen von 
der grofsen Zauberin Isis geheilt sei (Wiedemann Rel. d. a. Äg. S. 29 ff., 
vgl. S. 169); will er eine Frau berücken, so erzählt er einen Mythus von 
Osiris und Isis (Erman äg. Ztschr. 1883 S. 104). So ist es in vielen in- 
dischen und germanischen Zaubersprüchen (Kuhn in seiner Zn. XIII 49 f. 
u. 113 ffl). Der Zauberer setzt sich dann selbst an die Stelle deu Gottes: 
ifxb dm ... (so ist auch der Wechsel der ersten und dritten PtTSon im 
äg. Totenbuoh anzusehen, nicht nach Gruppe Culte u. Mythen S. 481). 
Setzen aber die Zauberer später Zeit eine ganze KOCfLioTiotia m ihre Xöfot 
* ein, so hat die eine ganz besondere Bedeutung für sie gewojmeii. Wie 
die Erzählung dann wieder in einzelne Vorschriften zerpflöckt wird, ist 
gerade in diesem Papyrus interessant zu sehen II 32, Ul 211*. u. sonst. 
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dKcTvoi X^TOwci elvai ifjv diraoibriv. So hat auch unser Magier 
eine heilige Kultlegende, die Theogonie, irgendwoher ge- 
nommen, um mit ihr, der heiligsten Offenbarung, dem Höchsten 
seiner yvujcic, Götter, Menschen und Welt zu bezwingen und 
zu beschwören. Heute noch bewirkt der Hexenmeister im 
Volke mit Bibel und Gesangbuch seine Wundertaten, mit den 
heiligen Büchern der Religion und der Kirche. 

Die Upa ßißXoc, deren Mittelpunkt jener Mythus ist, heifst 
Mas achte Buch Mosis'. Schon dieser Titel deutet an, dafs 
ein gut Teil hebräischer Überlieferung mit der hellenistischen 
vereinigt sein mufs. Es wird am besten solche Vereinigung 
griechischer und judischer Elemente dem Verständnis nahe 
bringen, wenn wir diese Verschmelzung in bestimmten Kult- 
gemeinden um jene Zeit in Ägypten vollzogen uachweisen 
und ihren Einflufs auf die Litteratur, die uns beschäftigt, er- 
kennen können. Damit werden wir einen weitern Knotenpunkt 
der scheinbar ordnungslos durcheinanderlaufenden Fäden auf- 
zeigen können. Weiter wird ein, wenn auch nur kurzer Über- 
blick der Entwicklungskette der orphischen, magischen, gno- 
stischen Kultgenossenschaften zu widmen sein, damit die 
Bedeutung des heiligen Zauberbuches, dessen Ausgabe am 
Schlüsse folgen soll, für die Religionsgeschichte dieser Zeit 
gewürdigt werden kann. Es ist eine Fülle der Kultgemein- 
schaften in mannichfachster Variation und Abstufung zwischen 
Hellenistischem, Jüdischem, Ägyptischem um Alexandreiä vor- 
auszusetzen und die heilige Überlieferung einer solchen ist 
noch zu erkennen auf den Blättern des Leidener Papyrusbuchs, 
das die Überschrift trägt: ßißXoc lepd iTiiKaXoujievTi' Movac f| 
ÖTboT] Muüüceuüc 

1. 

Je klarer es ist, dafs die Tradition antiker Kirchenlieder, 
wenn man so sagen darf, die noch in breitem Strom zu den 
Gläubigen der Zauberbücher drang und zu den Gnostikern, unter 
denen noch nach antikem Master heilige Hymnen gedichtet 
wurden, durch das gewaltige Eindringen hebräischer Psalmen- 
poesie verschüttet worden ist, um so lehrreicher ist es, eine 
ganz bestimmte so zu sagen orphisch-jüdische Kultgemeinde 
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kennen zu lernen, deren Urheberschaft für den geistigen Besitz 
entstehender gnostischer Gemeinschaften durch einen Beschwö- 
rungshymnus des Pariser Papyrus aufser allen Zweifel gesetzt 
werden kann. 

Diesen Xöxoc, der das beweisen soll, lege ich zunächst 
mit einigen Anmerkungen vor, Pap. Par. 3009: 

Tipöc baijüioviCoiüievouc TTißrjxeujc öökiiliov Xaßübv 
^Xaiov öjLiqpaKiZiovTa juexa ßordvTic jutacTixiac Kai 
XujTO)Lir|Tpac ?ip€i \xeTä cajLiipoüxou dxptuTicTou 
XeYUJV* iiuiiXiuccapGiium c^iupi Geiu x^W^i^ ciGeineiux 

5 ciu6ii iiDTf] |Lii^ii|iiu6iiuiU(p q)€pciu6i aer]iouiu iwy] 
ewxapicpOa- SeXGe dirö toö /^ koi, tö be qpuXa- 
KTrjpiov im Xa)Liviiu Kaccitepiviu fpäcpe' iar]w 
aßpauiGiwx <pöa ^xecev Tiviaw q)€wxictiiiu x^pco^ Kai 
TrepiaiTTe töv Trdcxovra Travxöc bai)Liovoc qppiKTOv, 

10 qpoßeitai. crrjcac dvriKpuc öpKiCe. ?ctiv bk 6 
6pKic)üiöc oijToc öpKiCuj C€ Kaxd ToO Geoö tujv 
'6ßpaiu)V 'Iricoö mßaiari ÄßpaiuS aia QiuQ cXe eXui 
ar)U) €ou iußa€X aßap^ac iaßa paou aßeXßeX Xiuva 
aßpa napoia ßpaKi iiuv Trupiqpavf^, 6 iv )Li€Ci;| dpoupTic 

15 Kai xiövoc Kai öjuiixXiic tavucöeic, Kaiaßdru) cou ö 
dTT^Xoc ö dTiapaiTTiTOC Kai dKKpiv^TU) töv TrepiTütd- 
jievov bai)Liova toö TiXacjuaToc toutou, ö lirXacev ö 
0€Öc dv^Tqj dTiiö dauToO Trapabeicip, 8ti ^Treuxojuai 
dxiov 0€ÖV im aiLi^iuv ii|i€VTavxiw. Xö^oc öpKiCu) C€ 

20 XaßpeiCjt* laKOuO aßXavaOavaXßa aKpamn. XÖ^OC* 

1 TTißi^xcwc. Vielleicht auch 'e-rrißfixeiuc. Über den Namen siehe meine 
Prolegomena zum Leid. Pap. V a. a. 0. p. 756. 2 ^Xaiov ö|üiq)aKi2;ovTa eine 
unreife Olive. Sonst steht da ^a(a, in derselben Verbindung Geopon. III 
13, 6. IX 19, 1. 3 XiUTO|üi/|Tpa eine Lotosart Plin. h. n. XXII 21, 28. Was 
die ßordvr) ^acTixia ist, weifs ich nicht. Es mag nur eine geifselförmige 
Pflanze sein sollen, wie in ähnlichem Zusammenhang im Londoner Pap. 
46, 137 jüidcTiT€C 6eoö genommen werden sollen und im Leidener Pap. 
W I 32 ein Gott ^dcriTac AItuittCouc halten soll. Die Geifsel war das 
Zeichen der Herrscher in Ägypten und oft wird Horus auf dem Lotos 
sitzend mit der Geifsel abgebildet. Der kleinere Druck bezeichnet die 
Zauberworte, damit sie den Leser zunächst nicht stören. 6 i^ = 6dva. 
11 Öu Pap. 15 TawiiTicKaraßaTUi Pap. 16 eicKpiveru) Pap. 18 Öc Pap. 
irapabeucu) Pap. irapabcicip Wessely. 19 9v Pap. 20 Xaßpia Pap. Xaßpeia 
wird hier soviel heüsen als XaßpocTO^{a. 
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auiO laOa ßaOpa xaxöoßpoöa xapLXjy JeXaßpuj tue 
cuaßpaaXwO aXXiiXoi> ieXuicai iar\\. öpKlZIu) ce TDV 
CTijLiavGevTa tuj 'IcpafjX ^v cxiiXifJ (pwiiviii Kai ve(p^Xij 
f|jLi€pivij Ktti ßucdjLievov auToö töv Xaöv fpTou 

25 Oapaib Ktti dTreveTKavxa im Oapaib xriv beKdirXTiTOV 
b\ä TÖ TrapaKOueiv auxöv. öpKiZuj ce Träv TrveöjLia 
baijLiöviov, XdXricai öttoTov Kai Sv fjc, öxi bpKilvj ce 
Katd xfjc c(ppaTTÖoc, fjc fOexo CoXojuibv dm xr|V 
YXujccav xoö Iripejuiou Kai dXdXricev. Kai cu XdXricov 

30 ÖTToTov ddv fjc eiToupdviov f\ ddpiov eixe dTriTeiov 
eixe UTTOTeiov f\ KaxaxOöviov f| leßoucaTov f\ fepTe- 
caiov f\ 0epe2:aiov. XdXncov öttoiov ddvfic, öxi 
öpKiCiu ce Geöv (pu)C(p6pov dbdjuacxov, xöv xd ev 
Kapbi(]i Trdciic Ziiüfic dTricxdjuevov, xöv xo^oTrXdcxriv 

35 xoö Tdvouc xiuv dv9pu)7TU)v, xöv eEaTayövxa il 
dbrjXujv Kai TruKVOÖvxa xd vdqpri Kai uexiCovxa xf)V 
YflY Kai euXoToövxa xouc Kapirouc auxfjc, 8v euXoTCi 
Trdca dvoupdvioc büvajLiic i\ dyT^XtüV dpxaTTdXiwv. 
öpKiCiü ce jLidTav Geöv CaßaiiO, bi' 8v ö lopbdvnc 



23 Vgl. Exod. Xni 21 Sept: 6 bi Oeöc i^te^o aöxuiv i^jLi^pac |li^ 
ky cxOXtp y€(pi\r\c, bel^ai aörolc Ti\v ö6öv, tV|v 6^ vOxxa ^v cxOXip irupöc. 
ocpaiiX Pap. 24 Xotov €pTou Pap. Ich verbessere Xaöv, das wol auch im 
Papyrus steht. So wird das Volk immer in allen entsprechenden Stellen 
der Sept. genannt. 25 6€KdirXiiToc noch nicht Sept., aber in den Sibyllin. 
Orakeln, bei Clemens und den Eirchenschriftstellern. 30 iäv » äv in 
späterer griechischer Volkssprache s. Winer Gramm, des neutest. Sprach- 
idioms 7. Aufl. S. 291. Wesselys Vorschlag öxrotov käv dv^c ist nicht zu 
verstehen, eireoupaviov Pap. 31 r) cßoucaiov r\ xcpcaiov r\ qpapicaiov Pap. 
Meine Emendation sichert die Stelle Exod. XIII 5, deren nächster Zu- 
sammenhang sonst hiermit nichts zu tun hat; dort in der Aufzählung der 
Völker, in deren Land Israel kommen soll: xal Meßoucaiwv Kai fepxe- 
caiuiv Kul <t>€p€lamy. Weiteres s. unten S. 141. 33 a6a|LiacTov ra €v 
xapbia Pap. 34 Gen. II 7 Sept. xal ^irXacev 6 Oeöc töv öv6pu)irov 
Xoöv dirö xflc T^c. Für diesen Gedanken wird xoOc meist in Sept. und 
NT gebraucht (xoOv ^irl xoi u. dgl.). 37 cöXoyoOvTa bezieht sich auf 
das xal eOXÖTil<^€v aOrd 6 6eöc Gen. I 22 u. sonst ähnlich. 38 6uva- 
fiioc arreXuiv Pap. 39 Ov Pap. Josua III 13-17. Exod. XIV 22 xal 
€lcf\X6ov ol ulol 'lcpai?)X de jli^cov ttJc OaXdcoic xaxa tö Enpöv xal tö Ö6ujp 
aÖTotc Tctxoc ^x 6€Hujüv xal tcIxoc il cöuivOiliuiv, 27 xal direxar^CTii xö 
übwp irpöc i^fidpav 4irl x^wpcic. Psalm CXIV 3 : i^ edXacca !Ö€v xal Icpvfev • 
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40 TTOTajLiöc dvextupnccv eic xa ÖTriciw Kai IpuGpd 
OdXacca ^viwbeucev IcpafjX Kai fcrr] dvöbeuxoc, öxi 
öpKiZu) ce xöv KaxabeiHavxa xdc ^Kaxöv xeccapdKOvxa 
TXiwccac Kai biajiiepicavxa xijj ibiifj TrpocxdTinaxi. 
öpKiCiu C€ xöv xtijv auxeviiuv TiTdvxiwv xoic 

45 7TpTicxf|pci KaxaqpX^Havxa, 8v ujuvei ö oupavöc xujv 
oupavujv, 8v üjLivoOci xd TrxepuTiujLiaxa xujv xcpoußijii. 
öpK^u) C€ xöv TrepiWvxa 8pr\ xQ GqXdccij xeTxoc ii 
fimnou Kai dTTixdgavxa aux^ jLif| UTrepßfjvai Kai 
dTrrJKOucev f) fißuccoc Kai cu dudKOucov irav TrveOjLia 

50 baijLiöviov, 8x1 öpKiCiu ce xöv cuvceiovxa xouc x^ccapac 
dv^jLiouc dTTÖ XUJV kpÄv Aiiwviuv, oöpavoeibfi, 
0aXaccoeibfi, V€(peXo€ibf], q)iüC(pöpov, dbdjuacxov. 
öpKiZiü c€ xöv dv xq KaOapqi 'kpocöXujLiiw, (Jj xö 
ficßecxov TTUp bid Travxöc aitövoc irpocTrapdKeixai, 

65 xtjj övöjLiaxi auxoO xi|» dyiiw laew ßappcvuZouv. 
XÖTOC* 8v xp^jLiei T^vva.Trupöc Kai (pXÖYCC Trepi- 
9XoTiZ!ouci Kai cibiipoc XaK^i Kai ttöv öpoc Ik 
GcjLieXiou (poßeTxai. öpKiCiü ce ttSv TrveOjLia baijuöviov 
xöv d90piüvxa dm t^c Kai Troioövxa fKXpojna xd 

60 0ejLieXia auxfjc Kai Troirjcavxa xd Trdvxa ii iLv ouk 



ö 'lopbdvnc dcrpdqpii elc tö. öirictu, vgl. v. 6. Psalm LXXVIII 13 f: öUppr)- 
H€v OdXaccav xal 6ii^"fax€v aöroOc, Icxricev töbaxa uüc€l dcKÖv Kai uü6r|T^C€v 
aÖToOc iv yecpiXt] i^n^pac Kai ÖXr^v Ti]v vOnra kv qpunricinCji irupöc. 42 Gen. 
XI; worauf die 140 (2 x 70) Sprachen zurückgehen, weife ich nicht. 45 ov 
uinvi oc oupavoc Pap. verbessert von Wessely. 47 reixov Pap. Psalm CIV 
6—9. Jerem. V 22 ^i] i^i oö (poßnBi^cecOc . . . xöv xdHavra djuiLiov öpiov 
xfl OaXdco;) irpöcxaxua aliüviov xal oöx öir€pß/ic€xai aöxö xal xapaxOn- 
C€xai Kai oö 6uvii8y|C€xai Kai i?|xi?|Couciv xd KO|Liaxa aöxf|c Kai oöx öuep- 
ßi?|C€xai aöxö. 50 cuvciovxa Pap. Jerem. XLIX 36: tirdSu) — xdccapac dvd- 
inouc iK xuiv x€ccdpuiv dKpwv xoO oöpavoO. Dan. VII 2. VIII 8. Zachar. 
II 10. Apokal. VII 1. 61 oupavoibr) Pap. 66 zu x^wa irupöc siehe 8. 36. 
60 OeiLiiXia Pap. Psalm XVIII 8 Kai dcaXcöOr) Kai gvxponoc ^x^vi^On i^ 
ff\ Kai xd 6e|LidXia xCöv öpdtuv ^xapdxOncav Kai kaXeOOiicav, 6xi tüpficOr) 
aöxotc 6 Bcöc. Vgl 2. Samuel. XXII 8 (Hymnus Davids): Kai dxapdxOn 
Kttl dceicOri i^ t^ Kai xd 0€|LidXia xoO oöpavoO cuvexapdxOil öxi ^OuniüOii 
aöxotc xOpioc. Psalm CIV 32 : ö dmßXdiruiv dirl xf)v x^v Kai iroiiöv aöxf)v 
xp^neiv, ö dirrönevoc xCöv öpduiv Kai KaTrvi^ovxai. Judith XVI 16 (in 
Judiths Hymnus): 6pY\ xdp dx OejueXtuiv cöv Ö6aci caX€u6/|C€xai, irdxpai bi 
dird irpociÜTiou cou tue xripöc xaxi?|COvxai. Sirach XVI 16: ä^a xd öprj xal 
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övTiJüv €ic TÖ eivai. öpKiCu) bk cfe töv irapaXajLißdvovTa 

TÖV ÖpKlCjLlÖV TOÖTOV X^IP^OV jLlf| (paTCTv Kttl 

UTTOTaTriceTai c[o]i Träv irveöiLia Kai baijLiöviov öttoiov 
^dv fjv. öpKiiliJüv bk (piica änö Ttijv fiKpiwv Kai toiv 

65 TTObWV d(paipUJV TÖ (pUCTlJLia ?U)C TOU TrpOClWTTOU Kai 

dKKpi0r|ceTai. (püXacce Ka0apöc. ö t^P Xöyoc ^ctiv 
dßpaiKÖc Kai qpuXaccöjiievoc irapd Ka0apoTc dvbpdciv. 

Dieser Xöyoc giebt sich deutlich genug als ein ^ßpaiKÖc. 
Nicht nur Gedanken und Form gehen fast ganz auf das alte 
Testament und zwar die Septuaginta zurück, auch aufserliche 
Formeln scheinen fast sinnlos daher übernommen zu sein: aus 
dem 13. Kapitel der Exodus, aus der Ansprache Mosis an 
das Volk, in der auch die wunderbare Rettung Israels aus 
Ägypten, die Führung durch das rote Meer und durch die 
Wüste mittels der Wolke und Feuersäule gepriesen wird, sind 
die Namen der Jebusiter, der Gergesiter und Pheresiter als 
Dämonennamen in einem ganz andern Zusammenhang über- 
nommen, in derselben Reihenfolge der Namen. Der Vergleich 
der Worte läfst über unsre Herstellung des Textes, so seltsam er 
sich dadurch gestaltet, keinen Zweifel. Ist es etwa gar ein Rest 
althebräischer Zauberei, dafs die Israeliten die Götter ihrer 
Feinde als böse Dämonen beschworen oder ausgetrieben hätten?^) 

Dem weisen Salomo, dem grofsen Zauberer, begegnet man 
hier auch, von dem schon Regum I 5, 12 steht: Kai dXdXrice 

TÄ Oe^dXia xf^c t^c ^v xCp 4mßX^niai elc aörd Tp6\i{\i cucceiovxai. Vgl. 
Psalm LXXVn 19. LXVHI 9. Jes. XIH 13 (XXIV 18. Jerem. X 10). 
Joel X 10 (IV 16). Ezechiel XXXVIII 20. Nahum I 6. 4. Esdr. III 18. 
Matth. XXIV 29. 2. Petr. III 10, 12. Parallelstellen aus der spätem 
antiken Literatur, den Orphica nnd Zauberpapyri siehe in meinen Pro- 
legomena a. a. 0. p. 774. 64 qpucaaairo Pap. 66 eicxpiOiiccTai Pap. 
Blasen und anblasen ist noch beute von besonderer Bedeutung in allem 
Zauber. S. Wuttke deutscher Volksaberglaube (2. Aufl.) S. 170. 229. 261 
und oft. Gewöhnlich soll dadurch eine Krankheit vertrieben werden, 
hinter der ja nach altem Aberglauben ein Dämon steckt. Uralt ist 
die Anschauung, dafs durch Blasen und Hauchen Geist gegeben wird: 
Johann. XX 22 xal toOto elirdiv fev€<pOciiC€ Kai \if€i aörotc Xdß€Te 
irv€0|Lia äifiov. Euer soll der 5a(|Liu)v dadurch vertrieben werden. Vgl. 
auch Orig. c. Geis. I 68. 

1) Auch bei Indem und Iraniern finden sich Namen von solchen, 
die als Feinde derselben nachzuweisen sind, späterhin als Dämonennamen. 
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CaXojLiibv TpeTc xi^wi^ctc TrapaßoXdc Km fjcav ibbai auroO Trevid- 
Kic x'^icti- Ktti eXdXrice Trepi täv HuXuüv dmö ttjc K^bpou Tf^c iv 

Tlj) AlßdviU Kai 2lüC XflC UCClWTrOU rf^C dK7T0p€U0jLl^VT]C dK TOÖ 

Toixou KOI dXdXrice Trepi xtöv ktiiviöv Kai Trepi tujv Trexeivwv Kai 
Trepi TÄv ^pTrertöv Kai irepi xoiv IxOiiwv. Was das für Natur- 
weisheit war, macht Josephus deutlicher (archaeol. VIII 2, 5): 
cuverdHaxo bk Kai ßißXia Tiepi ibbujv Kai ^eXuJV Trdvxe irpöc 
xoTc x^^ioic Kai TiapaßoXuüV Kai eiKÖviwv ßißXiouc xpicxiXiac 
KaO* iKacxov fäp dboc bdvbpou TrapaßoXfjv €?7rev dirö ucciuTrou 
?iüc K^bpou, xöv avrröv bk xpÖTrov Kai irepi kxtivujv kxX. Man 
hatte Bücher Salomos unter dem Titel eiKÖvec, wie auch Pam- 
philos nach Suidas eiKÖvec Kaxd cxoixeiov schrieb; für jede 
Pflanze war der mystische Zaubername angegeben, wie ich es 
zu der Pflanzenliste des Leidener Papyrus V, die eben solche 
€ik6v€C bietet^ ausgeführt habe.^) Josephus erzählt weiter, dafs 
Salomo auch xf|v Kaxd x&v baijiiövujv X€XVT]V gehabt habe: 
diTtubdc xe cuvxaHdjLievoc aic irapriTOpeixai xd vocrjjLiaxa Kai xpö- 
TTOuc dHopKiwceiJüv Kax^Xemev, ok dvb6^eva xd baijuövia u)c jLir]Kex* 
^TraveXGeiv dKbiiWKOuci. Dann berichtet er, wie ein Eleazar vor 
dem Kaiser Vespasian einen Dämon ausgetrieben habe: Tipoc- 
qpdpiwv xaTc ^ici xoO baijLiovi2IojLidvou xöv baKXuXiov Ixovxa uttö 
x^ c(ppaTTbi ^iCav il iLv uTr^beiHe CoXojliiuv, lireixa dHeiXKCV 
' öc(ppaivojLi€Viw bid xdiv jiiuKxripwv xd baijiiöviov . . . jutikcx' eic 
auxöv diraveXGeiv ujpKOu CoXojhuüvöc x€ jiiejLivTijLievoc Kai xdc eiriw- 
bdc, Sc cuve0iiK€V eKeivoc, dTiiX^T^v. Der Name des Salomo 
begegnet überall^) in der Magie bis zum heutigen Tage und 
sein Siegelring, von dessen Gebrauch Josephus das erzählt, 
was wir in der Dämonenbescfawörung unseres Papyrus mit 
eignen Augen lesen können, ist nicht nur weiterhin im Morgen- 
land der Talisman der Weisheit und Zauberei, noch heute wird 
der Wurzelstock einer Maiblumenart (Convallaria Polygona- 
tum) unter dem Namen ^Salomonssiegel' als Mittel gegen 
Epilepsie gebraucht. 

Welcher Zeit die Beschwörung des Papyrus angehört, 

1) a. a. 0. p. 780 ff. Ich hätte aas der Josephusstelle wissen müssen, 
dafs bei Suidas xdiv ßoravtliv zuzusetzen unnötig ist. 

2) Vgl. auch Origen. ad Matth. XXVI 63. Nicet. Chon. annal. p. 95. 
auTserdem meine Noti^n a. a. 0. p. 755. 
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kann annähernd die Stelle über die Giganten lehren, die Gott 
mit seinen Blitzen verbrannt hat, nachdem er die Sprachen 
der Menschen geschieden. Von fxfavzec reden zwar schon die 
Septuaginta nach der Sintflut^), aber jener Synkretismus, wie 
er sich sonst selbst in der jüdisch-hellenischen Literatur kaum 
findet, begegnet in den bei Eusebius erhaltenen Fragmenten 
des Eupolemos. Der hat erzählt^): ttöXiv BaßuXwva irptöiov 
jLifev KTic0fivai UTTÖ TUüv bittcujGevTUJv iK ToO KaxaKXucjLioO* elvai 
bfe auTouc YiYavxac, oiKobojLieiv bk xöv icxopoujLievov TnipTOV, Tre- 
cövxoc bk xouxou uttö xfic xoö 0eoO dvepTeiac xouc Yixavxac 
biacTrapfivai Ka0' öXriv xr|v fr]v. Ein zweites Bruchstück giebt 
an, die Giganten hätten in Babylon gewohnt, seien aber wegen 
ihrer Gottlosigkeit von den Göttern vernichtet und Belos, der 
dem Tod entging, habe den Turm erbaut (ein Gigant ist da 
auch Nimrod).*) Mag es sich mit dem Eupolemos und seinen 
Tendenzen verhalten wie es will, er wird etwa ins zweite vor- 
christliche Jahrhundert gehören.^) Auch unser Xöyoc ist nicht 
nur ^ßpaiKÖc, sondern gehört in einen jüdisch-hellenischen Kreis 
jedenfalls nicht früherer Zeit. 

Aber wer sind die KaOapoi otvbpec, bei denen dieser Spruch 
gebraucht wird, wie der Magier offenbar zum Beweise für 
seine Echtheit und Heiligkeit zu bemerken nicht unterläfst? 
Sagen wir es gleich: es sind Essener oder Therapeuten. 

Vor dem ersten vorchristlichen Jahrhundert hören wir 
nichts von den Essenern. Was Philo und Josephus^) von 



1) Gen. X 8 XoOc 6^ ^x^vviicc töv Neßptüb* oötoc fJpHaro clvai 
YiToc iiiX Tf[C yfic. 

2) Easeb. praep. ev. IX 17, 18, nach Alexander Polyhistor. 

3) Ähnliches trägt die jüdische Sibylle vor III 97. 102. 156; die 
christliche I 306 ff. (da heifsen sie Titanen). Auch Euseb. praep. evang. 
IV 14 von Abydenos. 

4) Frendenthal hellenist. Studien I 90 ff. 

5) Joseph, de hello lud. II 8, 2 ff. archaeol. XIII 5, 9. XVI 10, 4 f. 
XVIII 1, 6. Philo irepl toO irdvra cirou6atov dvai ^€06€poy 12—13 und 
bei Euseb. praep. evang. VIII 11. Über die Therapeuten: Philo irepl 
ßiou 6ewpT)TiKoO. Ich glaube Ausfeld nicht, dafs q. o. pr. 1. unecht sei (de 
libro irepl xoO ir. cir. elvai ^X. Göttingen 1887), sondern teile Wendlands 
Ansicht Archiv für Gesch. der Philos. I S. 509 ff.; glaube auch Lucius 
picht (die Therapeuten Strafsburg 1880), der Philos ir€pl ßiou 0€uipT)TiKoO 
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ihnen erzählen, sind merkwürdige Dinge. Diese ^Ordensbrüder', 
die besonders bedeutende Niederlassungen in den Palmen- 
wäldem am westlichen Ufer des toten Meeres haben, leben 
aufs innigste verbunden; sie essen kein Fleisch und tragen 
weifse Leinwand als Kleidung. Sie haben schauerliche Ein- 
weihungseide (öpKOUc qppiKiubeic loseph. bell. lud. II 8, 7), ver- 
werfen aber im übrigen den Eid. Sie haben die mannich- 
faltigsten Reinigungsvorschriften und ein unverbrüchliches 
Bundesgeheimnis. Tägliche Verehrung und Anbetung der 
Sonne ist eins ihrer hauptsächlichsten Gebote. Und ist es 
schon von Zeller ^) nachgewiesen und von andern vergeblich 
bestritten, dafs sich dieses alles nur durch starke Einwirkung 
pythagoreischer Gedanken und Riten ^) erklären läfst*), so ist 



zu einer christlichen Fälschung machen will, und noch weniger R. Ohle, 
der in den Jahrb. für protest. Theologie 1887 und den Beiträgen zur 
Eirchengeschichte I die pseudophilonischen Essäer und die Therapeuten, 
Berlin 1888, alles was über Essener bei Josephus und Philo steht, als 
Fälschung oder Interpolation desselben wunderbaren Erfinders der Essener 
zu erweisen versucht! Man kann sich wol der Hoffnung hingeben, dafs die 
letzteren Versuche keiner Widerlegung bedürfen. Was irepl ß(ou GeuipirnKoO 
betrifft, so würde ich auf meinem Urteil, namentlich was Kenntnis philo- 
nischen Sprachgebrauchs u. dgl. angeht, nicht sicher fufsen können, wenn 
ich nicht die Autorität meines Freundes Paul Wendland für mich hätte, 
der mir als beweisend für die Echtheit der Schrift kurz notirt: *1. gleiche 
Grundsätze in Vermeidung des Hiats, worüber Jessen in der Gratulations- 
schrift für Sauppe, Hamburg 1889, handelt; 2. stoisches Kolorit. Bei 
einem christlichen Fälscher wäre vielmehr neuplatonisches zu erwarten; 
3. der Fälscher müfste mit beispielloser Fähigkeit phüonische Sprache 
und Gedanken reproducirt haben. Die Abgeschmacktheiten, die Lucius 
Philo nicht zutrauen will, haben wörtliche Parallelen bei Philo'. 

1) Der in der Philos. d. Gr. HI 2, 277 ff. über sie handelt. Aufser- 
dem ist besonders wertvoll Schürers Behandlung des Gegenstandes, neu- 
testamentliche Zeitgeschichte S. 599 ff. 

2) Josephus archaeol. XV 10, 4 sagt auch ausdrücklich: y^voc bi 
toOt' ('€ccatoi) ^ctI biain} xP^M^vov xfl irap' "exXiiciv öirö TTuGaTÖpou 
KaxabebeiTM^vij. 

3) Wenn z. B. die Anschauung von der djuapiLi^ii , die Josephus 
den Essenern zuschreibt (z. B. archaeol. XIII 5, Ö: xö bi rdiv '€ca]V(jL>v 
T^oc irdvTUJv Tf)v e{\iap\iiyr]y Kupiav diroqpaiveTai xal ^Y\biv ö ^i] Kax' 
^KeivT^c Hifjqpov dveptüiroic diravx^), oder die Art, wie derselbe und Philo 
ihre Freiheit und Standhaftigkeit (bes. bell. ludaic. II 8, 10) schildern, 
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das um so deutlicher, wenn von den essenischen Gemeinden 
als von Giacoi, Koivojviai, Iraipiai, cuccma^) gesprochen wird, 
ja sogar von dem öjliiXoc tujv 'Gccaiojv f\ 'Ociiüv.^) Je weniger 
aber eigentlich Pythagoreer um diese Zeit so gewaltige Wir- 
kung ausüben konnten, um so gewisser wird der direkte Zu- 
sammenhang mit den orphisch-dionysischen Kultvereinen. Die 
Essener hatten ßißXoi iepai^), die freilich besonders aus dem 
alten Testamente schöpften, c^ßac he jli^yictov Trap' auxoic juerd 
TÖv Oeöv TÖ övojLia toO vojnoGeTou: Moses war ihre hauptsäch- 
liche Autorität.*) Welcher Art diese Bücher gewesen sind, 
zeigt sich, wenn von ihren geheimen 6v6jLiaTa tujv dTT^Xiüv be- 
richtet wird^), oder dafs sie die Heilkräfte der Wurzeln und 
Steine erforscht und darauf bezügliche Schriften gesammelt 
haben.^ Es bedarf kaum des Hinweises, dafs die salomo- 
nischen Zauberbücher, von denen die Rede war, in dieselben 
Kreise gehörten. 

Wichtiger ist noch für uns, was Philo in seiner Schrift 
TT€pl ßiou OeiwpTiTiKoO vou dön Therapeuten berichtet. Wie sie 
schon den griechischen Namen führen, der recht eigentlich die 
Diener der Götter bezeichnet') — einmal nennt Philo auch die 



recht stoischen Eindruck macht, so liegt das doch wohl blos an dem 
Kolorit, das die Berichterstatter auftragen. Das Verhältnis des äufsern 
Glücks zur Gerechtigkeit des einzelnen ist ja auch ein altes Problem 
bei den Juden; so giebt denn Josephus die Ansichten der drei jüdischen 
Sekten über die cl^ap^^vii archaeol. XIII 9. 

1) Ohle Stud. zur Kirchengesch. I 4, 9. 

2) Philo q. 0. pr. 1. p. 469 M , doch im Anfang p. 457 M biaX^Kxou 
*€XXriviKf\c irapUivufioi öciörriTOC, iizeibi] Kai kv xoic fidXicxa eepaircurai 
e€oO Y€T<^vaav. Die Orphiker nannten sich oi öcioi, nicht als 'die Frommen', 
sondern als 'die Reinen', wie Rohde Psyche S] 264 darlegt. Wie sich 
der Name ol Kadapoi fortpflanzte, zeigen die Novatianer, die sich so 
nannten, und noch die Katharer des Mittelalters. 

5) Joseph, bell. lud. VIII 7, 12. Philo q. o. pr. 1. p. 468 M. 
4) Ohle a. a. 0. U 3, 6. 

6) Jos. b. lud. VIII 7. 

6) a. a. 0. 6: ctrou6dtoua hk ^ktöttwc irepi t& tuiv iraXaiiÖv cuf 
TpdiLiiLiaTa , judAicra rä irpöc ibcpdXciav ipuxf^c Kai ciü^aToc ^kX^^cvtcc. 
Iv6€v aÖTotc irpöc Oepatieiav iraeiliv (tilai t€ dXcSriT/ipioi Kai XiOuiv I6iö- 

T11T€C dv€p€UVUIVTai. 

7) Plat, leg. IX p. 878 A: Gcpaireural öciiwv t€ Kai Upwv. 
Bieterich, Abraxas. 10 
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Essener ÖfepaireuTai 0€oO^) — so stehen sie überhaupt den helle- 
nistischen Kulten noch viel näher. Sie haben acjnaxa xai 
ujLivouc eic 9eöv b\ä Travxoiiwv juexpujv xai jiieXOüv^), bei 
ihren Symposien 6 dvactdc öjuvov ^bei 7re7roir]jLi^vov €ic töv Geöv 
f\ Kttivöv auTÖc TreiTOiTiKUJC F| dpxaiöv xiva tOüv TrdXai ttoitituiv. 
juexpa fäp Kai jueXr] KaTaXeXoiTraci TroXXd dirtüv Tpijii^- 
xpujv, irpocobitüv, ujlaviüv, TrapacTTOvbeiiwv, irapaßujjLiiujv, 
cxacijLiujv, xopiKtSjv cxpoqpaic 7ToXucxpÖ90ic eö biajuejue- 
xpr]jLi€VUJV.^) Ist es nicht, als ob die poly metrischen orphi- 
schen Hymnen, die unsre Zauberpapyri erhalten haben, be- 
schrieben würden? Braucht der Zusammenhang mit den or- 
phischen Kulten erst gesucht zu werden, wenn Philo selbst 
zur Schilderung ihrer Tiavvuxic zusetzt KaGdirep iv xaic 
ßttKxiaic*) oder wenn er von den ^m Gepair^iav lövxec sagt: 
uTi' fpu)xoc dpiracGevxec oupaviou KaGdTiep oi ßaKxeuöjiievoi Kai 
KOpußavxiüjvxec ^vGoucidCouci jn^XPic av xö tto0oujli€VOV ibujciv?^) 
Der Zusammenhang dieser religiösen Gemeinschaften mit 
den orphischen Kulten einerseits und unsem magisch-gnostischen 
Urkunden andererseits giebt sich mit der wünschenswertesten 
Deutlichkeit zu erkennen. Und er ist nur zu natürlich; haben 
doch die Therapeuten ihren Hauptsitz am mareotischen See 
bei Alexandreia!^) Ob überhaupt die Essener erst in Ägypten, 
wo Griechentum und Judentum zusammentraf, entstanden oder 
palästinensische Essener hier erst das Gepräge bekamen, 
welches das Bild, das uns allein überliefert wird, so deutlich 
zur Schau trägt, das kann hier unerörtert bleiben. Unsre 
Urkunden werden die innere Wahrheit eben jener Berichte zu 
bekräftigen und vor übereilten und grundlosen Angriffen zu 
schützen geeignet sein und die vorgelegte Partie wird man in 
ihrem Hauptteile als ein von Essenern oder Therapeuten ') über- 
nommenes Gebet anerkennen müssen. Es ist eine Dämonen- 
beschwörung, wie sie ja bei jenen eine solche Rolle spielten, 
im Anschlufs an Salomo, fast ganz wie Josephus berichtet. 

1) qu. o. pr. 1. p. 457 M. 2) Therap. p. 893. 8) Therap. p. 901. 
4) Therap. p. 902. 6) Therap. p, 891. 6) Therap. p. 892. 

7) Es wird mannichfache Schattirangen solcher Kulte gegeben haben; 
essenische Kultgenossen nach Art der Therapeuten um Alexandreia waren 
unsere äv6p€c Ka9apo(. Mehr wül ich nicht behaupten. 
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Gott wird gepriesen wegen seiner Woltaten an Israel im An- 
schlufs an die Rede des Moses — der auch bei den Thera- 
peuten die Hauptautorität war^) — und man lese nur noch, 
was Philo von ihrer iravvuxic berichtet^): Yivovrai xopöc 
eic il d|Licpoiv, pCjUTiiLia toO irdXai cuctdvTOC Kaxd Tf|V 
IpuGpdv GdXaccav, ?v€Ka tujv GaujLiaToupYTiG^VTUJV dKeu 
t6 tdp TreXaYoc irpocrdHei Geoö toTc juev cuJTTipiac aixiov, xoic 
be TravujXeGpiac Yivexai. paxevxoc ptv xdp Kai ßiaioic dvaKO- 
TTttTc uTTOCupevxoc Km ^KaxepujÖev ^2 dvavxiac oia xeixuiv Tra- 
T^vxiJüv xö jLieQöpiov bidcxriiLia eic XeuJ9Öpov öböv Kai Hiipdv irdcav 
dvaxjLiriGfev eupuvexo, bi' fjc 6 Xed)c ^ir^ieuHev fixpi ^fic dvxmepac 
ilTieipou irpöc xd jiiexdujpa irapaTrejucpGeic. ^mbpaiLiövxoc bfe xaTc 
TiaXippoiaic Kai xou ixkv ^vGev xoö bk fvGev eic xö x^pcujGfev 
4'baq)oc dvaxuö^vxoc ol diraKoXouGricavxec xuiv iroXeiLiiuüv Kaxa- 
kXucG^vxcc biaqpGeipovxai. xoOxo Kai ibövxec Kai TraGövxec ö Kai 
XÖYOu Kai tvvoiac Kai IXiriboc jiieiCov ^pyov fjv, ^vGoucioivxec 
fivbpec öjLioö Kai f^vaiKec, eic T^vöiLievoi xopöc, xouc euxapi- 
cxTipiouc öjLivouc eic xöv cujxfipa Geöv fjbov dHdpxovxoc 
xoTc jLifev dvbpdci Mujüc^iwc xoö 7rpo9i^xou; xaTc bfe f^- 
vaiHi Mapld^ xfic irpoqprixiboc. Wie bis in die Einzelheiten der 
Gedanken unser Xötoc ursprünglich ein solcher öjuvoc euxapicxi^- 
pioc ist, liegt ja auf der Hand. Auch die Tiapdbeicoc und f ^vva 
TTupöc, die im Papyrustext vorkommen, spielen bei den Essenern 
eine besondere Rolle ^), f| KaGapd lepoucaXrjjLi war die lepöiroXic 
derselben, nach der sie sehnsüchtig schauten^), und das unaus- 
löschbare Feuer, das in Ewigkeit in dem reinen Jerusalem t(\) 
Getjj TTpocirapdKeixai, wäre eine ümdeutung des ewigen Opfer- 
feuers auf dem jüdischen Brandopferaltar ^) so recht im Sinne 
dieser Sonnenverehrer. Der 6pKiC|Liöc v. 3078 ist einer ihrer 
öpKOi (ppiKOübeic und die zahlreichen Zaubernamen sind ihre 
övöjLiaxa dTT^XuJV. 

Diesem Beweis, der die Herkunft eines Stückes des Pariser 
Papyrus zur vollen Evidenz bringen konnte, will ich nicht un- 



1) Therap. p. 903. 2) Therap. p. 902. 3) Vgl. Zeller HI 2, 298 Anm. 1. 

4) Ohle a. a. 0. S. 40. Das himmlische Jerusalem sonst Galat. 
IV 26. Hebr. XII 22, und namentlich in der Apokalyptik, Johann. Apok. 
III 12; XXI 2, 10. 

6) Leviticus VI 6. Es ist irOp oöpavoircTdc. Ebenda IX 24. 

10* 
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sichere Vermutungen beifügen. Man könnte auch bei den Scioi 
dbe\(poi und öcipti db6\9ai (v. 136)^) ähnliche Gedanken haben; 
mag es sich aber mit diesen und andern Stücken anders ver- 
halten^ das ist nun selbstverständlich, dafs aus den Überliefe- 
rungen der ävbpec xaGapoi, die so eifrig aller Mystik und 
Magie oblagen , vieles in die Bücher der gnostischen Magier 
überging. Jene und diese wurzelten in den orphischen Myste- 
rien, beide Bestrebungen mufsten sich in Alexandreia und an 
der Mareotis begegnen. Wird nicht auch der Titel der Leidener 
Handschrift immer verständlicher: lepa ßißXoc f| 6yb6r\ MiwüdiJüc 

7r€p\ ÖVÖjLiaTOC TOO ttYlOU? 



Alle diese mannichfaltigen Elemente vereinigen sich in 
den magischen Büchern. Dafs deren Verfasser und Anhänger 
ihre Weisheit Gnosis nannten, sagt manche Stelle ganz aus- 
drücklich, pap. Mimaut v. 290: iva c€ iTnKaX^ciwjLiev tväciv ktX.; 
pap. Berol. II 128: biupov poi dbujpiiciü xfiv toö juctictou cou 
ÖVÖjLiaTOC TVwciv; die Kenntnis des grofsen wirkungskräfbigen 
Namens war ja das wichtigste. Diese yvujctikoi aber sind die 
ersten, die jene folgenreiche ^Erkenntnis' zu suchen begannen; 
sie sind noch ganz frei von christlichen Gedanken und die 
mannichfachen Anklänge an die spätem grofsen Systeme sind 
nur die Anfänge derselben in viel einfacherer Form. Vermutete 
man es auch schon, dafs die Gnostiker ursprünglich nichts 
weniger als christliche Sektirer gewesen, sondern von heid- 
nischen Goeten ausgegangen seien, gab es in der Tat auch 
Zeugnisse solcher Vereinigungen, die in der Magie ihre Gnosis 
zuerst fanden und damit über die kosmischen Mächte gebieten 
wollten*), jetzt liegen die Papyri als die untrüglichsten Urkunden 
dieser Entwicklung vor, Urkunden, die zugleich den Beweis 
liefern, dafs die orphischen Eulte mit all ihrem Zauber^), ihren 



1) Weibliche Ordensmitglieder gab es bei den Therapeuten auch, 
p. 894. 899. 

2) Hilgenfeld Ketzergeschichte des ürchristentuma S. 231. 

3) Dafs in den orphisch-dionysischen Kulten in späterer Zeit auch 
schon Zauber mannichfachster Art eifrig gepflegt wurde, wäre leicht durch 
zahlreiche Beispiele zu belegen; gilt doch auch das erste Lied der orphischen 
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TcXeiai und KaGapjiioi, ihren Xuceic und diroTpomacjLioi die 
eigentliche Geburtsstätte der ersten Gnosis gewesen sind. Zu 
den ersten Gnostikern gehören ohne Zweifel die Ophiten, deren 
Lehren sich bald durch mancherlei Einflüsse zu grofser Ver- 
schiedenheit ausbildeten. In den Papyri wird die Schlange 
sehr vielfach angebetet z. B.: bpcxKUJV dfaGöc lepoc baijiiujv, ov 
dvaroXai xai buceic ujuvouci (pap. Par. v. 594 f.), ö juefoic o(pic 
fjYOUjLievoc TOÜTUJV^) Toiv Geujv (v. 1638); es ist gar kein Zweifel, 
dafs solche Schlangenanbetung, deren chthonischer Ursprung 
sie längst zum Mittelpunkt des Mysteriendienstes gemacht 
hatte, im griechischen Kult wurzelt.^) Man kennt ja die 
Schlange, die in der cista mystica einhergeführt wird: sie ist 
nichts anderes als Dionysos selbst, der uiroRÖXTrioc, wie ihn 
der orphische Hymnus nennt (LH 11); denn das war ja seit 
alter Zeit eine heilige symbolische Handlung der Mysterien, 
dafs die Schlange bi^XKerai toO köXttou tujv reXoujLievuJV. Es 
liefse sich ausführlich nachweisen, dafs der Schlangendienst, 
so sehr er auch nachher mit orientalischen Mythologemen 
verquickt wurde, von daher kam, nicht nur in diese Urkunden, 
auch in die ophitischen Gemeinden der Gnostiker, die in 
ihren Anfängen von den magischen Genossenschaften eben 
nicht verschieden gewesen sein werden. Ein Beispiel genügt. 



Hymnensammlung der Hekate. Auch eine ganz neuerdings bei Magnesia 
am Mäander gefundene Inschrift, welche die Gröndungslegende eines 
Dionysoskults enthält (in den Milt. des ath. Instituts XV, 1890, S. 330 
von Kontoleon veröffentlicht), ist ein Beleg dafür durch die Namen der 
drei Mänaden, von denen es heifst: 

al b' (ificiv biücoua xal öpyia Kai vÖ|lii|li' (k9Xd) 
Kttl eidcouc BdKXoio Ka9€i6p0couciv iv dcxei. 
Die eine heifst Baußii) (vgl. pap. Par. 2201. 2795. pap. Brit. 46, 493. orph. 
fragm. 216), die andre Kockiü, offenbar von der KOCKivoinavTCia, etwa gleich 
KOCKivöiLiavTic (vgl. pap. Par. 2303 : ckcOoc iraXaiöv köckiv6v jliou dJinßoXov, 
von Hekate), die dritte 0€TTdXii, die stereotype Bezeichnung der Zaube- 
rinnen. 

1) Wahrscheinlich ist irdvxwv zu lesen. 

2) S. Bohde Psyche S. 198 und sonst. Die (v^pxcpoc) äxxbya wurde 
auch in Hierapolis verehrt. Vgl. Eurip. Phoen. 1023. Über Höhlen- 
schlangen und Orakelschlangen s. mehr in Rohdes Psyche. Vgl. auch 
oben S. 114 f. Kuxpeibnc ö(pic Rhode S. 183. 
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Stephani^) hat das Bild einer Silberschale veröflfentlieht, das eine 
Bakchantin darstellt, die den Deckel des heiligen Korbes öffnet 
und die sich hervorwindende Schlange aus dem Eantharos 
tränkt; das ist eine ^Schlangenfutterung der orphischen Myste- 
rien' und das Bild gehört dem zweiten nachchristlichen Jahr- 
hundert an. Damit vergleiche man, was Epiphanios (XXXVII 5) 
von seinen Ophiten, die doch schon christliche Einflüsse zeigen, 
berichtet: sie nähren eine wirkliche Schlange und bringen 
diesem ihrem Schlangengott Brod dar. Zur Zeit der Mysterien 
legen sie Brod auf den Tisch imd rufen die Schlange. Jeder 
küfst die Schlange, man singt Hymnen und bei ihrer Eucha- 
ristie werden dann die Brode verteilt und gebrochen, welche 
die Schlange beleckt hat.^) Man wird nach weitern Beweisen 
kaum fragen. Eine Stelle des Hippolyt, der ja den Zusammen- 
hang zwischen antiken Mysterien und Gnostikern öfter ge- 
flissentlich hervorhebt, drückt dem das urkundliche Siegel auf. 
Er sagt von den ophitischen Sethianern(V20): IcTibeauToTcf) 
Tiäca bibackaXia toO Xötou diTrö tujv TraXaioiv GeoXÖTtüv, 
Moucaiou Kai Aivou kqi toO tcic TeXexdc jnaXicra Kai rä 
jLiucTripia KarabeiSavToc 'Opqpeujc. 6 yoip irepi ttic jLirjTpac 
auTtijv Kai ToO ö(p€ujc*) Xö^oc Kai 6 öjiKpaXöc, ÖTrep dcxiv 
dpjLiovia, biappr|br]V oötwc ecxiv iv toTc ßaKXiKoTc toO 



1) Schlangenfütterung in den orphischen Mysterien, Petersburg 1873. 
Auf dem Relief einer Aschenurne in Rom (Bullett. della comm. archeol. 
com. 1879, jetzt auch bei Stengel griech. Kultusaltertümer, Taf. IV, 
Fig. 3), das in den eleusinischen Bilderkreis gehört, liebkost (oder 
füttert?) ein Epopt die Schlange, die sich neben dem Schoofse der De- 
meter hervorwindet. 

2) Noch auf altchristlichen Sarkophagen findet sich mehrere Male 
die Darstellung einer Schlange, die um einen Baum sich emporwiudet 
oder auch frei sich erhebt; ihr wird von einem Manne über einem 
Feuer, das auf einem Altar brennt, eine Frucht dargereicht, s. Piper 
Mythologie der christlichen Kunst I 72 ff. Mag das dort umgedeutet 
sein wie es will, es schliefst sich ohne Zweifel an orphische und gno- 
stisch-ophitische Darstellungen an. 

3) Man hätte nach dieser schon von Brink und Schneide win ge- 
gebenen Verbesserung nicht wieder das überlieferte 'Opqp^wc in die Aus- 
gaben und Citate einsetzen sollen. Über die jur^Tpa (s. oben S. 58 Anm. 3) 
und den 6|Li9aX6c wären weitere Exkurse nötig, die ich hier bei Seite 
lassen darf. 
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'Op(peiuc. Die Menge orphischer Lieder, welche in den Papyri 
gefunden wurde, schliefst ja vollends jeden Zweifel an diesem 
Übergange aus, und ich darf für jetzt darauf verzichten auch 
den Ursprung der meisten magischen Opfervorschriften der 
gnostischen Bücher in den griechischen Mysterienopfern, die 
durchweg chthonischen Charakters sind, nachzuweisen.^) 

Erst philosophisch gebildete Männer, hellenistische Schul- 
häupter, bauten aus diesem Apparat, der sich aus allen Welt- 
gegenden inzwischen bereichert und bis ins Unabsehbare ver- 
mehrt hatte, ihre grofsen Weltgebäude. Dafs aber der Haupt- 
charakter doch bei den meisten, und bei den Gemeinden und 
Kulten wol immer, ein magischer blieb, dafür braucht man 
nur an die Berichte des Hippolytos zu erinnern und die Namen 
des Magiers Simon, des Menander, des Marcus zu nennen, 
denen die Magie Kult und Lehre ist und die es aussprechen, 
dafs sie das einzige sei, wodurch man zur Unsterblichkeit ge- 
langen könne. ^) Die unendliche Zahl der Gemmen und Ringe, 
die alle Amulete sind, und deren Bilder und Inschriften bis 
ins kleinste zu den Vorschriften der Papyri stimmen, beweisen 
es, welche Macht und welche Verbreitung dieser systematische 
Aberwitz hatte. In Ägypten und in Syrien, in Spanien und 
am Rhein sind sie gefunden: unter dem Gemurmel von Phnuth 
und Abraxas, von lao und Ablanathanalba, wandte sich die 
Welt von den alten Göttern ab und den neuen zu. 

Alles was sein Herz begehrt, das erfleht oder erzwingt 
sich der Wissende, der yvu)ctiköc, von seinen vielen Göttern; 
Was sich in Lucians euxai f\ ttXoTov die Leute etwa auch 
wünschen, das ist es, was man sich schaffte, z. B. pap. Mimaut 
V. 270 f.: 2Iu)r|V, uTieiav, cujiripiav, ttXoOtov, euTCKviav, fvujciv, 
eu[Kpa]ciav^), eujueveiav (eu|Lieviav Pap.), eußouXiav, euboHiav, 

1) Einige Angaben s. S. 157, Anm. 2. 

2) Noch die Fisiis Sophia sagt, dafs nur der Gnostiker im Besitz 
der magischen und astrologischen Kunst ist, p. 30. Einst sind durch 
ÄYT^Xoi irapaßa(vovT€c die Geheimnisse der Magie und Sterndeutung zu 
den Menschen gekommen, Christus hat diese Kunde auf die Gnostiker 
beschränkt. Der 13. Äon ist der Ort der inucT^ipia \iafiaCy p. 29. 

3) So ist zu ergänzen, nicht €Ö[xp]o{av mit Wessely. Vgl. pap. 
Leid. W p. XVII 36: Motpai, k^ ODv öCborm ttXoOtoc, cÖKepacia, cÖTCKvia, 
tOxti, Tpoqpi?) dYa9/|. 
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jLivr|jar]v, x^ip^v, jtiopqprjv, kciWoc, Treicjnovriv ktX. Kranke werden 
geheilt, Gebundene werden gelost, Dämonen werden ausgetrieben 
und Tote stehen auf. Und es war nicht etwa nur Hexerei 
und Aberglaube des niedern Volks, dem allein wir dergleichen 
zuzuschreiben geneigt sind; Könige und Philosophen setzten 
ihren Glauben und ihre Hoffnung auf diese Kunst. Hadrian 
läfst dem * Propheten' Pachrates, der ihm in Heliopolis 
seine Kunst offenbart hat, ein doppeltes Jahrgehalt zahlen^); 
Vespasian mit seinen Söhnen und Offizieren bewundert die 
Macht des Zauberers Eleazar, der über die Geister gebietet.^) 
Die spätere neuplatonische Philosophie verdient fast eher den 
Namen der Magie als den der Philosophie; ja es ist mit Recht 
betont, dafs sogar bei Plotin alle göttliche Wirkung und 
aller Naturzusammenhang als magisch erscheint. Magie ist 
die Kunst, die unsterblich machen kann. Es steht ja im An- 
fang des Pariser Papyrus jener grofse d7Ta0avaTicjLiöc^): wie der 
Myste sich erhebt über Sterne und Sonne ev CKCidcei, ouk dv 
lauTOi ujv zur Nähe der Gottheit. Mit solcher Kunst wollte 
noch lamblich, dem Leibe entrückt, zur Seligkeit der Götter 
eingehen*) und so wollten ihn seine Sklaveji gesehen haben, 
zehn Ellen über der Erde, Leib und Gewand in goldstrahlender 
Schönheit^) 

Man mufs sich an dergleichen erinnern, um die Bedeu- 
tung jener Urkunden zu würdigen, die um so gröfser ist, je 
deutlicher sie sich als untrügliche Zeugnisse des religions- 
geschichtlich so wichtigen Übergangs aus antikem Götter- 
dienst in die gnostischen Kirchen darstellen, deren gewaltiger 
Einflufs auf Kult und Dogma, Lied und heilige Überliefe- 
rung des Christentums ja neuerdings immer klarer erkannt 
worden ist. 

Die Gnosis bewahrte auch weiterhin in Tendenz und Or- 
ganisation die Formen, deren Herkunft betont wurde. Das 



1) Pap. Par. v. 2444 ff. 2453: Kai 9au|Lidcac töv irpo9riTr]v 6iirXä 
öiptüvia aÖTCji ^K^Xeuccv 6i6oc9ai. 

2) Joseph, archaeol. VIII 2, 5. 

3) Vgl. S. 104. 

4) de myster. I 12. 

5) Eunapius vit. lambl. Vgl. Zeller III 2, 628. 
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ausführen zu wollen, würde weit in die Geschichte christlichen 
Brauchs führen. Am deutlichsten sprechen aber für die Her- 
kunft der gnostischen Vereine die Ausdrücke, die immer an- 
gewendet werden, Giacoc, 0iacdpXTic, dpxiOiaciTr]C, dpxepaviCTrjC, 
jüiucTafUiföc, TTpocToiTTic.^) Das waren denn auch die Formen, 
die das Christentum, als es in die hellenistische Welt hinaus- 
trat, umschlossen: die Christen waren da zuerst nichts anderes 
als eiacurrai 1r]Coö.^) Man hat kaum begonnen, diesen Helle- 
nisirungsprocess des Christentums richtig aufzufassen, kaum 
recht erkannt ist das auch in dieser Richtung so unendlich 
weite und grofse Problem der Genesis christlicher Religion 
und ihrer Formen, das gerade uns heute vornehmlich gestellt 
scheint. Ihm möchten mittelbar ein klein wenig auch diese 
geringen Versuche dienen. Wer es verschmäht, die wunder- 
lich verästelten und verwachsenen Pflanzengebilde zu unter- 
suchen, die jenem Boden entsprossen, der von den Zersetzungs- 
produkten zerfallener Organismen genährt war, und nur die 
Cedern des Libanon oder den Lorbeer Apolls bewundern will, 
der wird auch des Baumes Wurzeln und Wachstum nimmer 
verstehen, unter dessen Schatten die Völker so manches lange 
Jahrhundert gewohnt haben. Freilich das Auge, das gewohnt 
ist klassische Herrlichkeit zu schauen, schliefst sich zuerst 
schmerzhaft vor dem Qualm jener gnostischen Mystik. Man 

1) Koffmane die Gnosis nach ihrer Tendenz und Organisation, 
S. 7, 11 ff. Eoffmanes Thesen, die am stärksten bisher diese Seite der 
Gnosis betont haben (These XII: ^der Gnosticismus ist eine 7om antiken 
Geiste ausgegangene und in ihm wurzelnde Richtung, welche die spe- 
kulativen Gedanken des Christentums wie die religiöspraktichen Auf- 
gaben desselben zu einer Geheimlehre und einem Geheimkult nach Form 
der Mysterien umzugestalten trachtet', woran nur die Meinung falsch 
ist, dafs das Christliche schon zu Grunde gelegen hätte), bedürfen erst 
noch der Ausführung und Begründung. 

2) Neumann Jb. für prot. Theologie XI 1885, S. 123—125, desselben 
röm. Staat und allg. Kirche bis auf Diokletian, 1890, I 46 ff. Am ein- 
gehendsten ist über die Formen der ersten Christengemeinden gehandelt 
von Heinrici die Christengemeinden Korinths, Zs. für wiss. Theol. XIX 
465 ff., die Anfönge paulinischer Gemeinden, ebenda XX 89 ff. Es ist 
ein dringendes Bedürfnis, dafs für die griechischen Genossenschaften 
überhaupt und dann besonders für die religiösen das Material vollständig 
gesammelt und bearbeitet werde. 
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meint, Goethe hätte schon die Bücher der ägyptischen Gräber 
gekannt, wenn er sagt: 

Hier soll meist das Fratzenhafte, 

Das ein düstrer Wahnsinn schaffte, 

Für das Allerhöchste gelten. 

Sag* ich Euch absurde Dinge, 

Denkt, dafs ich Abraxas bringe. 

Die Nebel waren wol schwer und tief geworden, die den Glanz 
des alten Olympos begruben: aber wer sein Auge gewöhnt 
hat auch in den Nebeln zu sehen, der schaut religionsgeschicht- 
liches Vergehen und Entstehen, zunächst in vielen kleinen 
Dingen und das wird wichtig sein für viele grofse Dinge. 
Es sind die Nebel der hellenischen Götterdämmerung, einer 
Dämmerung der Nacht, da der Glanz griechischer Götter- 
schönheit dunkel ward für das Auge der müden Sterblichen, 
einer Dämmerung des Morgens, da schon siegreich, aufsteigend 
im Osten, die Sonne eines neuen Gottes die Welt erweckte 
zu anderer LebenshoflFnung. 



Es ist noch übrig, dafs ich meiner Ausgabe der ganzen 
Papyrushandschrift einige Worte der Einleitung vorausschicke. 
Dieselbe wird im Reichsmuseum der Altertümer in Leiden auf- 
bewahrt als J. 395; sie gehört zu der Sammlung Anastasy des 
Museums. Anastasy, schwedischer Gesandter in Alexandria, 
hatte sie von Arabern gekauft und zusammen mit vielen andern 
Altertümern Ägyptens im Jahre 1830 der niederländischen 
Sammlung übergeben. Gefunden scheint sie in Theben zu sein^), 
ohne Zweifel in einem Grabe. ^) 

Es ist keine Papyrusrolle, sondern ein Papyrusbuch, und 
wenn die Schrift auf das 3. oder 4. Jahrhundert weist, so wird 
man nicht über den Anfang des 4. zurückgehen wollen.*) Es 
ergiebt sich aus dem Texte, aus den Variantenverweisungen, 



1) Es ißt nicht besonders von diesem Texte angegeben, aber von 
andern, die mit ihm zusammen gekauft wurden. 

2) S. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 760. 

3) Birt Buchwesen S. 120. 
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den doppelten und dreifachen Recensionen derselben Stücke 
deutlich, dafs schon eine lange Zeit der Überlieferung voraus- 
liegt, und es ist oben genugsam erörtert, dafs der Inhalt der 
Gebete, Mythen und Hymnen dieser Texte in die Anfänge des 
Gnosticismus weist. Etwa in der ersten Hälfte des 2. Jahr- 
hunderts werden solche Zauberbücher des Inhalts, wie wir sie 
haben, zusammengefügt sein im Anschlufs an die mystischen 
Schriften der Orphiker, der Essener und ähnlicher Leute, zu- 
weilen auch der Ägypter J) 

Die erste Seite des Buches beginnt: BißXoc iepct ImKaXou- 
jLi^VTi Movdc f\ dfböx] Mujüceujc Tiepi toO ovojLiaToc toö dTiou. 
p. VIII 30 steht dann : direxcic Tf|V iepdv, iL tckvov, Kai juaKa- 
piTiba Movdba ßißXov, iiv oubeic icxuce jLi€0epjLiTiV€Ocai f\ rrpoHai 
fppuico, u) TeKVOv. Damit ist also das achte Buch Mosis zu 
Ende; es beginnt aber wieder VIII 32: MuJüceuJC lepd ßißXoc 
dTTÖKpuqpoc eTTiKaXoujLievTi öfbox] f\ d^ia, und in der Tat folgt 
nun im grofsen und ganzen genau ein Teil des Buches noch 
einmal und am Schlüsse steht auch XVI 35: Mujüc^u)c dTTÖ- 
Kpuqpoc Ti'. Nun folgt aber: iv fiXXu) eupujv ixexc MujüceuJC 
diTÖKpuqpoc ßißXoc Tiepi toö jucTdXou övöjLiaToc i\ Kaid irdvTUiv, 
^v rj ecTiv TÖ ovojLia toO öioikoOvtoc rd Trdvra, also ein ganz 
analoges, aber doch ganz anderes Buch, und wenn die Lesung 
am Schlüsse richtig ist Moüc^iüc dTTÖKpuqpoc f] öeKdiTi, so haben 

1) Die Ägypter hatten ja Zauberbücher schon zur Zeit der Pyra- 
miden. Eine Masse solcher Texte ist erhalten bis zu den von den grie- 
chischen beeinflafsten späten demotischen Zanberpapyri. Im Zusammen- 
hang bearbeitet sind alle diese noch nicht. Ihre äufsere Form scheint 
auch den griechischen Büchern z. T. za Grunde zu liegen; vieles ein- 
zelne auch in den Zauberrecepten (aus der äg. Mythologie ist ja sehr 
viel darin, wie oben S. 29 u. 31 ff. und Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 771 sqq. 
gezeigt wurde) wäre als daher übernommen leicht nachzuweisen. Man 
scheint auch die griechischen magischen Bücher ßißXoi Alp^TTTiai (weil sie 
daher kamen) und das Hersagen der unverständlichen Zauberworte a\f\)- 
TTTidZeiv genannt zu haben (Lucian. Philops.57); aber z. B. ein demotischer 
Papyrus schreibt besonders vor, die Beschwörung müsse griechisch 
hergesagt werden (Maspero recueil des travaux relatifs ä phil. et arch. 
6g, III p. 36) und auch fast alle gnostischen Amulete tragen griechische 
Zeichen. Diese Dinge waren so doch zum ersten Male griechisch Ibrmu- 
lirt, bekanien ihr Gepräge vom Griechischen (Orphischen) her, dem alles 
andre zuwuchs. 
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wir auch das zehnte Buch Mosis. Das vorhergehende achte 
wird da sogar (XVI 38) als f| 7Tpu)TTi ßißXoc citirt. 

Es liegen also nicht nur zwei ßißXoi in dem Papyrus vor, 
sondern auch die Hälfte des ersten in zwei verschiedenen 
Ausgaben: denn der letzte Schreiber hat nach dem ersten 
Buche aus einem andern Texte desselben, in dem sogar mehr- 
mals Lesungen jenes ersten als Varianten angegeben waren 
(s. oben S. 16), ein Stück dahinter geschrieben, gewifs ohne 
zu wissen, was er tat. Wir sind dadurch in der Lage, die 
starke Lückenhaftigkeit und Korruption der einzelnen Recen- 
sionen fast ganz zu beseitigen. Darum habe ich beide zu 
einem Texte zu vereinigen mich nicht gescheut, sollte auch 
solche Kontamination an manchen Stellen ihr Bedenken haben 
und den weit zurückliegenden Archetypus doch nicht darstellen. 
Wenn auch jeder der beiden Texte eigne Zusätze und Verluste 
weiterhin erfahren hat, so giebt doch ihre Vereinigung auf jeden 
Fall ursprünglicheres als jeder der beiden einzelnen; meist 
giebt erst sie Sinn und Vollständigkeit. Dem gegenüber schadet 
es nichts, wenn hier und da im einzelnen gerade so vielleicht 
keine der vielen Abschriften, die vorausliegen, ausgesehen hat. 
Wie die beiden Ausgaben sich verhalten und wie ich sie ver- 
einigt, veranschaulicht die Gegeneinanderstellung der Kosmo- 
gonie S. 3 ff. Wo wie im Anfang der Text nicht verbotenus 
parallel geht, sondern freier variirt, lasse ich beide Fassungen 
untereinander stehen. Einige Umstellungen versprengter Stücke 
leuchten sofort ein. Folgende Tabelle stellt die nunmehrige 
Anordnung des ganzen dar: 

L 8. Buch Mosis: 

(VIII 32 (IX 2)^1X5 
IX 20—35 
IX 6—20 
VI 16, 17 
IX 35— X 19 
I 39—11 16 = X 19— X 41 
II 17-III 4 = XIII 21— XIV 6 

XIV 7-XIV 49 
III 5— IV 8 = XIV 49-XV 47 (VI 15, 16) 
X41-X50 
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IV 9-12 =XV48-XVI3 
IV 12-V 40 = XI 2— XIII 18 

V 40-43 = XVI 4-8 (-^ V 44—47 = XIII 18—21) 

XVI 8— XVI 22 

V 47— VI 12 = XVI 22-XVI 35 

VI 13, 14, 18 
VI 19-VIII 32 (xpeiai). 
IL 10. Buch Mosis: 

XVI 35-XXV 34 
(XXIV 30-XXV, xp€tai). 

Das zwiefach überlieferte Stück des ersten Buches giebt 
die TeXerri, die Weihe, und die dvTuxia oder den ^TrdvaYKOc, 
das grofse Beschwörungsgebet. Durch sie wird der Gott be- 
schworen. 41tägigen Reinigungen mufs sich der Zauberer 
unterziehen, in einem Hause, in dem seit einem Jahre niemand 
gestorben ist, einen Altar aus Erde machen, sich mit Cypressen- 
holz, Tannenzapfen, Lampen, mit Hähnen und Gewürzen (sieben, 
die den sieben Planeten entsprechen)^), zum Opfer versehen; 
Wein, der nicht mit Meerwasser vermischt ist, Milch von einer 
schwarzen Kuh und Honig mufs er spenden.^) Auf viTpov 



1) Es gab nachher manclierlei Bücher über die Pflanzen der sieben 
Planeten; Galen de simpl. med. fac. XY 1 nennt schon als Schrift des 
Hermes ßordvai tuiv dipocKÖTriuv , dann sind solche Traktate untßr den 
sog. Kyraniden. In der Vorrede einer mittelalterlichen Übersetzung der 
altem Eyraniden steht: est apvd graecos quidam Über Älexandri magni 
de VII herbis VII planetarum etc. Eine Hs. der Markusbibliothek zu 
Venedig heisst: Tractatus de Septem herbis Septem planetis attributis 
(Sathas man. gr. cl. IV no. 67), s. Haupt Philol. XLVIII 371. So ent- 
wickelten sich die mannichfachsten Sammlungen über magische Kräfte 
der Pflanzen, der Steine, der Tiere aus solchen Zauberbüchern, ähnlich 
wie die alchymistischen und astrologischen Bücher (s. meine Ausführungen 
a. a. 0. p. 780 ff.). In solchen mystischen Finsternissen lagen die An- 
fänge wirklicher Naturbetrachtung, wie denn die sog. Physiologi deutlich 
da ihren Ursprung haben. 

2) Die mannichfaltigen Riten solcher Art, die in den Zaubermysterien 
zur Anwendung kommen, gehen zum gröfsten Teil auf griechischen 
chthonischen Kult, d. h. zugleich Mysterienkult, zurück. Das soll jetzt 
nicht verfolgt werden; ich will nur für einige hauptsächliche Riten und 
jenen ihren Ursprung kurz auf Zusammenstellungen verweisen, die gerade 
in neuester Zeit von mehreren Seiten gelegentlich gegeben sind. Der 
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wir auch das zehnte Buch Mosis, Das vorhergehende achte 
wird da sogar (XVI 38) als r\ TipiwTri ßißXoc citirt. 

Es liegen also nicht nur zwei ßißXoi in dem Papyrus vor, 
sondern auch die Hälfte des ersten in zwei verschiedenen 
Ausgaben: denn der letzte Schreiber hat nach dem ersten 
Buche aus einem andern Texte desselben, in dem sogar mehr- 
mals Lesungen jenes ersten als Varianten angegeben waren 
(s. oben S. 16), ein Stück dahinter geschrieben, gewifs ohne 
zu wissen, was er tat. Wir sind dadurch in der Lage, die 
starke Lückenhaftigkeit und Korruption der einzelnen Recen- 
sionen fast ganz zu beseitigen. Darum habe ich beide zu 
einem Texte zu vereinigen mich nicht gescheut, sollte auch 
solche Kontamination an manchen Stellen ihr Bedenken haben 
und den weit zurückliegenden Archetypus doch nicht darstellen. 
Wenn auch jeder der beiden Texte eigne Zusätze und Verluste 
weiterhin erfahren hat, so giebt doch ihre Vereinigung auf jeden 
Fall ursprünglicheres als jeder der beiden einzelnen; meist 
giebt erst sie Sinn und Vollständigkeit. Dem gegenüber schadet 
es nichts, wenn hier und da im einzelnen gerade so vielleicht 
keine der vielen Abschrifteu, die vorausliegen, ausgesehen hat. 
Wie die beiden Ausgaben sich verhalten und wie ich sie ver- 
einigt, veranschaulicht die Gegeneinanderstellung der Kosmo- 
gonie S. 3 ff. Wo wie im Anfang der Text nicht verbotenus 
parallel geht, sondern freier variirt, lasse ich beide Fassungen 
untereinander stehen. Einige Umstellungen versprengter Stücke 
leuchten sofort ein. Folgende Tabelle stellt die nunmehrige 
Anordnung des ganzen dar: 

L 8. Buch Mosis: 

(VIII 32 (IX 2)^1X5 
IX 20—35 
IX 6—20 
VI 16, 17 
IX 35— X 19 
I 39—11 16 = X 19— X 41 
II 17-III 4 = XIII 21-XIV 6 

XIV 7-XIV 49 
III 5— IV 8 = XIV 49-XV 47 (VI 15, 16) 
X41~X50 



11—39 
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IV 9-12 =XV48-XVI3 
IV 12-V 40 = XI 2— XIII 18 

V 40-43 = XVI 4-8 (-^ V 44—47 = XIII 18—21) 

XVI 8— XVI 22 

V 47— VI 12 = XVI 22-XVI 35 

VI 13, 14, 18 
VI 19- VIII 32 (xpeiai). 
IL 10. Buch Mosis: 

XVI 35-XXV 34 
(XXIV 30-XXV, xp€tai). 

Das zwiefach überlieferte Stück des ersten Buches giebt 
die TeXerri, die Weihe, und die dvTuxia oder den dTidvaTKOC, 
das grofse Beschwörungsgebet. Durch sie wird der Gott be- 
schworen. 41tägigen Reinigungen mufs sich der Zauberer 
unterziehen, in einem Hause, in dem seit einem Jahre niemand 
gestorben ist, einen Altar aus Erde machen, sich mit Cypressen- 
holz, Tannenzapfen, Lampen, mit Hähnen und Gewürzen (sieben, 
die den sieben Planeten entsprechen)^), zum Opfer versehen; 
Wein, der nicht mit Meerwasser vermischt ist, Milch von einer 
schwarzen Kuh und Honig mufs er spenden.^) Auf vitpov 



1) Es gab nachher manclierlei Bücher über die Pflanzen der sieben 
Planeten; Galen de simpl. med. fac. IV 1 nennt schon als Schrift des 
Hermes ßordvai tuiv dipocKÖTTtuv , dann sind solche Traktate untßr den 
sog. Kyraniden. In der Vorrede einer mittelalterlichen Übersetzung der 
altem Eyraniden steht: est apud graecos quidam Über Aleccandri magni 
de VII herbis VII pla/netarum etc. Eine Hs. der Markusbibliothek zu 
Venedig heisst: Tractatus de Septem herbis Septem planetis attributis 
(Sathas man. gr. cl. IV no. 57), s. Haupt Philol. XLVIII 371. So ent- 
wickelten sich die mannichfachsten Sammlungen über magische Kräfte 
der Pflanzen, der Steine, der Tiere aus solchen Zauberbüchern, ähnlich 
wie die alchymistischen und astrologischen Bücher (s. meine Ausführungen 
a. a. 0. p. 780 ff.). In solchen mystischen Finsternissen lagen die An- 
fänge wirklicher Naturbetrachtung, wie denn die sog. Physiologi deutlich 
da ihren Ursprung haben. 

2) Die mannichfaltigen Riten solcher Art, die in den Zaubermysterien 
zur Anwendung kommen, gehen zum gröfsten Teil auf griechischen 
chthonischen Kult, d. h. zugleich Mysterienkult, zurück. Das soll jetzt 
nicht verfolgt werden; ich will nur für einige hauptsächliche Riten und 
jenen ihren Ursprung kurz auf Zusammenstellungen verweisen, die gerade 
in neuester Zeit von mehreren Seiten gelegentlich gegeben sind. Der 
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mufs er allerlei Tiere, welche die Zonen der Welt bezeichnen, 
malen, die sieben Vokale und statt des ttottttucjliöc ein sperber- 



Theurg muss sich durch allerlei Reinigungen z. B. eine Taufe im Flufs 
und durch äfveia in jeder Beziehung vorbereiten (vgl. bes. zum folgenden 
Dieis sibyllin. Blätter S. 48 Anm. 2); 3, 7, 9, 42 Tage (Diels S. 40 f.) 
werden meist genannt (42 = 2 x 3 x 7, vgl. auch Gruppe Kulte und 
Mythen S. 415 f.). Er mufs einen Opfertisch, oft aus Erde, zurecht- 
machen, eine Grube (ßöGpoc) graben; Lampen und Fackeln fehlen fast 
nie (Diels S. 91). Allerlei Gewürz, auch Blumen (wie im ägypt. Opfer 
und Totenopfer, Drexler Beiträge zur Mythol. I S. 22 f.) mufs er dar- 
bringen, Weihegüsse aufschütten, meist Wein, Milch und Honig (Rohde 
Psyche S. 222 Anm. 1 ; Stengel griech. Kultusaltertümer S. 86 ff.) , ge- 
kleidet in reines Linnen (Rohde S. 226 Anm. 1), oft bekränzt (Diels 
S. 120 f.), zuweilen mit Eppichkränzen, die man bei Totenfeiern brauchte, 
auch über Grabsteine hing, mit Myrten (Rohde S. 141 Anm. 6) oder Lor- 
beer (Rohde S. 217 Anm. 1, Diels S. 129 f.) oder Palmen (Drexler S. 25). 
Binsen werden oft als Lager gebraucht (Plut. de Is. et Os. c. 86; der 
Alytarch der den elischen nachgebildeten Olympien zu Antiocheia mufste 
während seiner Amtstage auf einem reinen Binsenlager schlafen, Böt- 
ticher Tektonik S. 133; schon im Atharvaveda wird ein Binsenstiel als 
Zaubermittel gegen Reifsen vorgeschrieben, Weber in den indischen 
Studien IV 394). Kuchen werden geopfert irÖTrava TrdXava TrXaKoOvT€c 
(Rohde S. 218 Anm. 2 u. 3, 229 Anm. 1, Stengel a. a. 0), Bohnen und 
ähnliche Hülsenfrüchte oder auch Zwiebeln haben eine besondere Be- 
deutung (meiner Zusammenstellung zum ersten Leidener Papyrus p. 784 
Anm. 2 kann man zufügen Orph. fr. 262, 263, Menander Acicibaijüiwv 
fragm. 6, Usener ital. Mythen, rhein. Mus. XXX 204). Geopfert werden 
am häufigsten Hähne (Rohde S. 133 Anm. 3), Schweine (vgl. auch 
Drexler S. 22 f.), Hunde (Deneken in Roschers Lex^ I Sp. 2686), Ziegen, 
Stiere, Tauben, oft ausdrücklich 'ganz schwarze' (über Hahn, Schwein, 
Gans, Taube habe ich allerlei bemerkt a. a. 0. p. 786 Anm. 1 — 5). Beim 
Erscheinen des Gottes darf der Beschwörer, der auch niedersitzen mufs, 
denselben nicht anblicken (Diels S. 122 f.). — Fast ganz dieselben Bräuche 
finden wir z. B. in der Urkunde einer Kulteinsetzung für den MfjV 
Tiipavvoc in Athen wieder, die im 2. nachchristlichen Jahrh. von einem 
lykischen Sklaven besorgt ist (Foucart des assoc. rel. p. 219): rein 
soll der Myste sein d-rrö CKÖpbwv Kai xo»P^w)v (orientalisch) Kai f^vai- 
KÖc, soll sieben Tage lang Waschungen vornehmen, öl, Lampe, Fackeln 
und CTTOv&i^ sind vorgeschrieben. Am siebenten Tage soll das Opfer aus- 
geführt werden, eine TpdiireJ^a wird ausgerüstet, Öl, Wein, mehrere Arten 
kleiner Kuchen, Binsen und Tänien sind dabei in Gebrauch ; am Schlufs : 
Kai €Ö€(XaToc Y^voiTO To!c &YvObc irpocirop€UO|Li^voic ö Oeöc ganz wie Pap, 
Berol. II 166: "IXaOi |iioi tCD cCp Ik^ttj Kai ^co €Ö|Li€vf|C Kai eöCXatoc qpdvTjOl 
|Lioi KaOapCJ) T(^ TrpociÜTriii. Kaum weniger übereinstimmende Angaben 
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köpfiges Krokodil, statt des cupiYfAOC den ^vvedjuopqpoc (zu diesen 
mystischen Lauten s. oben S.22f.) und ein ganzes Gebet schreiben; 
unter mannichfachen Gesten mufs er den Gott rufen und ein 
Täfelchen bereit halten, daiauf zu schreiben, was der Gott sagen 
wird. Endlich mufs er noch sieben Tage auf einem Binsen- 
lager schlafen; auch ein Bild des ApoUon, des Dreifufses und 
des pythischen Drachen aus Lorbeerholz mufs er gebrauchen, 
sich mit Eppich bekränzen und einen besonders ausstaffirten 
Hut aufsetzen. Die Mischung, in die er den mystischen Gottes- 
namen von dem Blättchen abwaschen mufs^ soll er trinken, den 
Kupioc Tfic f)|Liepac anrufen und nun die grofse Beschwörung 
am frühen Morgen bei Sonnenaufgang sprechen, und diese ist 
die KOCjuoTTOua. Der Gott erscheint, er soll ihn nicht anblicken, 
sondern fragen ti juoi eijuapTai; Er soll nicht jammern, wenn 
er Schlimmes hört, sondern Abweudung erbitten; so kann er 
alles fragen und alles verlangen. Dann dankt er dem Gott 
und entläfst ihn. Angefügt ist f] toO TToXeuovToc trfiHic, die an- 
giebt, wie er den Gott, der gerade TioXeiiei, feststellen soll, da 
er ihn anrufen mufs: darum wird XVI 28 als Titel angegeben 
Mujüceuic Movdc Kai uTröjuvTiiLia emKaXoujLidvTi d7TTdZ;ujvoc(iJ7T6javrijaa 
dtTTdZiujvoc ist die Tabelle der Planeten zur irfiHic toO ttoXcuovtoc). 
Nun heifst es TiXtipric f) TeXeif) xfic Movdboc 7Tpoc€(pu)vr|9Ti coi, 
T^KVov(VI18), und dann uirordHiü bi coi, t^kvov, Kai rdc xpeictc 



finden eich in einer Urkunde, die uns allein in die Einzelheiten eines 
Mysterienkults vollständigeren Einblick gewährt, der Inschrift von An- 
dania (Sauppe die Mysterieninschrift von Andania, Abh. der Ak. der 
Wiss. zu Göttingen, 1860): da werden vorgeschrieben brennende Lampen 
(denn v. 2 ist ohne Zweifel, wie schon Bergk wollte [XOxvu)]v Kaio|Lidvujv 
zu ergänzen, nicht [!€pil)]v mit Sauppe), Spenden von Blut und Wein 
(c. 1), Bekränzung mit Tänien und Lorbeer (c. 3), weifse linnene Kleider 
(c. 4); Klcxai fiUCTiKa( sind vorhanden, Schafe, Schweine und Rinder 
werden geopfert (c. 6, auch weifse, wie in den Pap. öfter ÖXöXeuKoi) 
von Reinigungen und Waschungen ist viel die Rede; auch fehlt eine 
Kiste (K(i|LiTrTpa) mit heiligen ßißXia nicht (c. 2). Man wollte bei der Neu- 
gründung der Weihen von Andania, wie Pausanias erzählt (s. Sauppe 
S. 6), auf dem Ithome in einer Hydria auf zinnerner Rolle die Weihen 
der grofsen Göttinnen wiedergefunden haben, die Aristomenes einst dort 
verborgen. Man erinnert sich der vielen zinnernen Täfelchen, denen 
noch die Mysten der späten Zauberei ihre Weisheit so gern anvertrauen 
(pap. Par. 2112. 3014. 1265. Kopp palaeogr. crit. § 157). 
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Ttic iepfic ßißXou, Sc Trdvrec ol cocpicrai dr^Xiicav dtrö raurric 
Tfic lepäc Kai juaKapfriboc ßißXou. Es folgen also die Anwen- 
dungen des Beschworungsritus oder nur des grofsen Gottes- 
namens zu allerlei Zauber: Unsichtbarmachung , Trennung 
Liebender (bidKOTTOc); Dämonenbeschwörung; Heilungen^ Be- 
schwörung des Zorns der Könige und Mächtigen , Bewirkung 
von Sonnenschein; Schlangentötung; Voraussagung; Toten- 
erweckung; auf einem Krokodil überzusetzen; Fessellösung; 
Feuer zu löschen und anzuhalten; Traumsendung; Liebestränkc; 
ÖflBaung von Türen. — Das zweite Buch hat ganz dieselbe 
Anordnung. Zunächst wird die TeXerrj gegeben; es handelt 
sich hauptsächlich um Offenbarung des grofsen Gottesnamens 
aeriiouuj; er wird beschworen unter den mannichfaltigsteU; bis 
ins einzelne vorgeschriebenen; rituellen GesteU; ein damit be- 
schriebenes Täfelchen wird zum Amulet geweiht; dasselbe wird 
in ein Kästchen gelegt, das auf einen Dreifufs gestellt und 
mit Linnen überdeckt wird; der Opferapparat ist im übrigen 
etwa derselbe wie im ersten Buch, Dann wieder elciv bk auToO 
a\ xpctai (XXIV 30); es folgt nun ein Recept Furcht oder Zorn 
zu unterdrücken und Türen zu öffnen mittels des heiligen Na- 
mens oder eines Amulets mit demselben. 

Das etwa ist der Lihalt dieses achten und zehnten Buches 
Mosis über den heiligen Namen. ^) Man hat offenbar nach 
dem TrevTCtTeuxoc weitergezählt und durch den Anschlufs an 
diese altheilige Überlieferung des Judenvolkes den hohen Titel 
ganz besonders ehrwürdig zu machen gewufst.*) Den Namen 
des Moses in den Titeln dieser Litteratur brauche ich nicht 
mehr zu erklären.^) Hier haben beide Bücher die Form eines 

1) ir€pl ToO ÄT^ou övö|LiaToc ist ein häufiger Titel, z. B. Plut. de Is. 
et Ob. cap. 61: ^v bi rate *€p|iioO X€T0|Li4vaic ß(ßXoic IcTopoOci T€TP<i<pöai 
irepl tOöv iepuivövoindTiJuv. Der grofse Gattesname ist es ja, der alles 
bewirkt; im Midrasch und bei Artapanos wird z. B. erzählt, Moses habe 
darch Aussprache des göttlichen Namens allein einen Ägypter getötet, 
Frendenthal hellenist. Stud. II S. 172. 

2) Ähnlich wird ein ÖKxdTcuxoc des Ostanes gewesen sein, den 
Enseb. praep. evang. I am Ende erwähnt. 

8) Vgl. oben S. 68 ff., s. auch Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 766; vgl. 
auch was ich über Moses und Salomon bei den Essenern gesagt habe, 
S. 141 f., 147. Die Apokalyptik führte diese Namen auch mit Vorliebe ein, 
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Briefes an sein t^kvov. Alle Zauberpapyri haben diese Brief- 
form^) und das war in der ganzen sakralen und mystischen 
Litteratur, von anderen zu schweigen, die Modeform. Die Boten 
neuer Religion kleideten ihre Verkündigung damals in diese 
Form und man würde ihnen, selbst wenn sie mit stereotypem 

Moses, Henoch, Baruch, Esra etc. Moucri steht auch auf goostischen 
Gemmen, Montfaucon Tantiquitö expliqn^e et repräsentöe en figures, 
Paris, II p. 363. Ebendort kommt auch 'Aßpad|ii, 'Icdx, 'laKiOß häufig vor 
(wie in den Papyri, hier pag.XXlI 29). Der Titel KXeic ist sehr gewöhnlich 
auch für Hermesbücher (z. B. Poimander 10); noch 1865 sind in Frank- 
reich Zauberbücher publicirt unter dem Namen Eliphaz Ldvi, dogme et 
rituel de la haute magie; la science des esprits; la clef des grands 
myst^res (Am^lineau essay sur le gnosticisme ^gyptien p. 316). „Noch 
heute ist ja bei uns häufig in den Zeitungen angezeigt zu lesen : ' Wunder- 
buch, 6. und 7. Buch Mosis' und dergl. — Ob diese Sachen etwa auch schon 
damals mit der sogenannten Eabbala zusammenhingen, kann ich nicht 
beurteilen. Die meisten der zugänglichsten Kabbalabücher sind ganz 
spät (nach dem 9. Jahrhundert); einzelnes ist aber sehr alt. Häufig wird 
auch Abraham als Autor angegeben. Manches soll auf die Neuplatoniker 
durch Vermittelung der jüdisch -alexandrinischen Religionsphilosophie 
eingewirkt haben. Die Kabbala giebt auch emanatistische Geheimlehren; 
ein Buch heifst Jezirah (Schöpfung). — Meist aus dem vorigen Jahr- 
hundert giebt es noch eine Menge von Zauberblättchen , beschrieben mit 
Adonai, Eloi, Abracadabra u. s. w. , genau wie die betreffenden Namen 
der Papyri (vgl. Wuttke der deutsche Volksaberglaube S. 77), z. T. hängen 
jene mit der kabbalistischen Theurgie zusammen, die bei den mittel- 
alterlichen Juden blühte. Noch eine Kleinigkeit: diese Juden konnten 
aus einem Klümpchen Lehm durch Aufschrift des Wortes HBij (Wahr- 
heit) ein menschenähnliches Wesen machen, das ihnen allerlei Ver- 
richtungen besorgte; wurde es ungezogen, löschte man das K aus, so 
dafs HB (stirb) blieb. Das hat grofse Ähnlichkeit mit den irdpcbpoi, den 
Spiritus familiäres, der Papyri und dem, was z. B. Lucian Philopp. 42 
erzählt: t^Xoc 6* oöv ö 'Yircpßöpeioc^K irriXoO ^piÜTiöv ti dvairXdcac Miriöi', 
^(pyj, ^kqI äT€ Xpuciba'. Kai ö |ii^v ittiXöc ^H^irraTO ktX. — Ich habe bis 
jetzt nicht weiter verfolgen können, in wie weit die sog. Kabbala mit 
der hellenistisch-jüdischen Zauberlitteratur zusammenhängt, die wir ja 
bei den Essenern blühen sehen. Solche Traditionen wurden von den 
Juden in alle Welt getragen, ebenso wie die Magie der Vulgärgnosis 
von den römischen Soldaten. Es giebt wirklichen Zusammenhang zwischen 
heute und damals auch in diesen Dingen, in denen ja das Volk so zäh 
und konservativ ist wie in nichts anderem. — Nun gar im heutigen 
Griechenland giebt es Zauberbücher, noch ganz wie die alten! Doch 
von dem allem ein andermal. 

1) Vgl. meine Angaben a. a. 0. p. 768. 

Bieterich, Abraxas. 11 
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Titel dieser Art und mit besonders heiligen Namen ihre Schriften 
versehen, unrecht tun, wenn man sie einfach Fälscher nennen 
wollte; so machten es die Gnostiker (z. B. Brief des Ptolemäus 
an die Flora; Briefe des Valentinus, Hilgenfeld Ketzergeschichte 
S. 293, des Monoimus an Theophrast! u. m.), so sind auch alle 
Stücke der orphischen Litteratur, soweit wir sehen, in die Form 
von Unterweisungen gekleidet, auch den Hymnen ist eine euxn 
TTpöc MoucaTov vorausgeschickt und ein neues Fragment hat 
jüngst gezeigt, dafs auch die theogonischen Rhapsodieen von 
Orpheus an seinen Sohn Musaios gerichtet waren. ^) So sind 
denn auch die hermetischen Schriften Briefe des Hermes an 
Thot oder Asklepios; und die wüsten Massen alchymistischer 
und astrologischer Schriftstellerei stellen sich als Briefe dar, 
mit den abenteuerlichsten Titeln.^) Die magischen Unter- 
weisungen geben sich fast immer als an den Sohn gerichtet 
und das häiigt noch mit einer andern Eigentümlichkeit reli- 
giöser Geheimlehren zusammen: sie sollen eben geheim sein, 
wie einst auch die Mysterien niemand verraten durfte, in Griechen- 
land^) so wenig wie im alten Ägypten.*) So sehr die magischen 
Schriften damals Verbreitung haben und suchen mochten, die Auf- 
forderung, sie geheim zu halten, ist stehend. Auch Moses sagt 
im 8. Buche dveuperov ttoiticov Tf]V ßißXov, und im 10. (XVI 40) 
oij (övöjLiaToc) 7Tpo*re0ei|Liai be coi töv öpKOV töv Kaxd ßißXov TTpoxei- 

jLieVOV, dTTlTVOUC fäp TflC ßlßXoU TflV buVajLllV KplJHi€lC, iL T^KVOV. 

Darauf bezieht sich die ganz formelhaft gebrauchte ungemein 
oft wiederholte Aufforderung Kpijße (hier XVII 8 Kpüße juaGuiV, 
TeKVOv, TÖ TUJV 0' fpa^^äjijjv)^). Eine Stelle des ersten Ber- 
liner Papyrus ist so zu lesen (v. 192): TaOta ouv juribevi irapa- 

1) biö Kai ^v Tfl T€TdpTr) irpöc Moucatov f)aniiuö((ji oütuj Xiyex' 
Taöxa vouj ir€(puXaSo, cpiXov t^koc, ^v irpair(Ö€CCiv, 

elbiOc Trep ^dXa irdvTa 7ra\aiq)aTa KdK(?)<t)dviiToc. Vgl. S. 131, Anm. 2. 

2) Ehe weiteres ausgeführt werden kann, bedarf die gesamte Brief- 
stellerei des Altertums, wirkliche und fiugirte, eingehender Bearbeitung 
— eine schwere, aber schöne und fruchtreiche Aufgabe. 

3) Auch da wurde ein Eid geschworen. Firm. Mat. astrol. 7; vgl. 
Macrob. somn. I 2, 19, Apul. Metam. XI 23. 

4) S. Gruppe Culte und Mythen S. 489, Meyer Geschichte des Alter- 
tums I § 67. 

5) Über die Form s. S. 194, 21; die Stellen s. in Wesselys Index. 
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bibou el jLifi jLiovu) [tüjv] icxiujv^) uiui cou dHiouvii Ta [uap* fi]jau)V 
pTiGevTtt ^V€p[Yri]jaaTa. So ermahnt auch Hermes den Thot toOto 
ILiaGibv irap' ejLioö ttic dpexfic ciTnv eiraxT^iXai juribevi, t^kvov, 
eKqpaiviüv ttic iraXiTT^veciac Tf|V irapabociv^) und auch der 
Alchymist schreibt dem Zögling einen öpKöc vor, dafs er nichts 
von den Mysterien der Kunst verraten wolle. ^) Ursprünglich 
sollten diese Künste nur in der Famihe fortgepflanzt werden, 
das ist alte Anschauung. Wenn es im Pariser Papyrus nach 
der Mahnung (v. 476) Tiapdboc tA jnucTripia, jnövu) bfe tckviij 
dGavaciav dHiiw juiueTcGai^) ttic f]|LieTepac buvdjLieujc lauTTic weiter 
geht xpil oöv C€, iB Qv^ajep, ktX. oder in einem magischen Texte 
eines codex Mosquensis^) einer schreibt rrpoc Tf]V ibiav Gufa- 
TCpa^), so kann das ähnliche Gründe haben wie die Meinung, 
die heute im Volke verbreitet ist, die Zauberkunst könne nur 
von einem Manne einer Frau und umgekehrt gelehrt werden. 
Dieses wenige mufs für jetzt zur Orientirung über die 
Form der Mosesbücher genügen.') Ich bin noch ein Wort 
der Rechtfertigung meiner Behandlung orthographischer und 
grammatischer Einzelheiten in der Ausgabe schuldig; denn 
man hai. gemeint, es seien da alle Eigenheiten der ägyptischen 
Schreiber beizubehalten. Aber ich bleibe dabei: es ist kein' 
Dialekt, der seine Gesetze hat, sondern eine Korruption der 
griechischen Worte durch die mehr oder weniger des Griechi- 
schen unkundigen Schreiber. Verhältnismäfsig selten haben 
sie Worte anders geschrieben, so wie sie etwa ihr ägyptischer 
Mund sprach, meist aber auf die gewöhnliche Weise und un- 
zähligemale haben sie selbst ihre Schreibung wieder in die 
^richtige' korrigirt. Wo die beiden Recensionen vorliegen, ist ja. 
fast immer in der einen die gewöhnliche Schreibart angewendet. 
Wenn dagegen irgend eine Form oder Schreibung in der Ent- 

1) ^ovu) . . . cxivuj Pap. 

2) Poimandres XIII 22. 

3) Berthelot coUection des alchimistes grecs, textes gr. p. 27. 

4) iLiucTtti Pap. 

6) Bei Pitra Analecta sacra V p. 292. 

6) Von Orpheus wird auch berichtet, seine Mutter habe ihn die 
Mysterien gelehrt, Jamblich. vit. Pythag. V 96. 

7) Es soll zugleich meine Bemerkungen a. a. 0. p. 758 in einigem 
ergänzen. 



11 



* 
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Wicklung der Sprache begrüadet schien, als Form der Vulgär- 
sprache oder auch eines alexandrinischen Idioms, ist sie im 
Texte behalten; jene Schreiberliederlichkeiten aber beibehalten 
hiefse auf jede Herstellung überhaupt verzichten. Auch alle 
jene ai für €, oi für u u. s. w., die Vertauschung langer und 
kurzer Vokale, falsche Gemination und falsches Fehlen der- 
selben, all das ist ja so bekannt, dafs man den Text durch 
Beibehalten dieser hier ebenso regellosen als indiflferenten 
orthographischen Eigentümlichkeiten ganz unnötig unlesbar 
machen würde. Darum sollen aber ganz und gar nicht die 
Eigentümlichkeiten einer ägyptischen Sprech- oder Schreibart 
des Griechischen verloren gehen. Sie müssen aber im Zu- 
sammenhang behandelt werden und dazu müssen Indices das 
Material zusammenstellen. Da das auch für diesen Text von 
mir schon geschehen ist (a. a. 0. p. 819 flF.), sind hier nur noch 
im Apparat die betreffenden überlieferten Schreibungen ver- 
zeichnet, so dafs sich daraus das Wünschenswerte sogar leichter 
zusammenstellen läfst als es aus dem Texte möglich wäre. 

Das Material für den Volksaberglauben, das hier vorliegt, 
lasse ich im einzelnen jetzt unverwertet; auch diese Dinge 
müssen in gröfserem Umkreis und Zusammenhang für sich be- 
handelt werden; ein Verzeichnis des auf den Aberglauben Be- 
züglichen im Papyrus soll solchen Zielen nützlich sein. 

Am Schlüsse gerade der vorliegenden Untersuchungen soll 
der Text^) ein auserlesenes Denkmal sein jener synkretistischen 

1) Ich hoffe, dafs diese Ausgabe neben der des anderen Leidener 
Papyrus eine brauchbare Grundlage abgiebt für die Verwertung dieser 
Literatur. Zudem ist die Leemans'sche Ausgabe, wie ich höre, ver- 
griffen. Daneben stehen Doch die Partheyschen Berliner und die 
Wesselyschen Pariser und Londoner Papyri. Eine Neuausgabe dieser, 
die ja auch so nötig nicht ist, wie die der bisher für jede genauere 
Arbeit unbrauchbaren Leidener Hss., ist nicht so bald tunlich, schon aus 
äufserlichen Gründen. Ein Corpus dieser Papyri ist einstweilen nur ein 
frommer Wunsch. Es müfsten dann auch alle magischen Texte bei- 
gefügt werden, alle Inschriften, Devotionen, alle gnostischen Gemmen, 
die noch wie wüstes Geröll daliegen; Partieen der Schriftsteller müfsten 
zur Erklärung herangezogen werden und mancherlei in den Bibliotheken 
schlummernde Traktate. Aber jetzt schon gäbe das ein Werk, kaum 
kleiner als das CIA. Und dabei wäre an die alchymistischen und astro- 
logischen Traktate, die zu hunderten unedirt liegen, noch gar nicht gedacht. 
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Zaubergnosis, deren Herkunft uns klar geworden ist. Ihren 
wirklichen Gedankeninhalt religiöser und mythologischer Art 
hatten diese kpai ßißXoi aus Überlieferungen, wie sie in den 
griechisch-jüdisch-ägyptischen Kultgemeinden an der Mareotis 
gepflegt wurden. Wir kennen nun die religiösen Richtungen, 
von denen diese Magier ausgingen. Wir sehen auch hier in 
diesem Buche, wie fast alles auch aufser der eigentlichen Be- 
schwörung, der Kosmogonie, soweit es Gebet und Anrufung 
des Gottes, nicht Ritualvorschrift ist, sich so zu sagen in 
Schöpfungsdoxologieen bewegt. Die kosmogonischen Dinge 
stehen in der Tat im Mittelpunkte des Glaubens und des 
Wissens dieser Leute. ^) Werfen wir noch einen Blick auf 
die besonders lehrreichen Citate anderer Bücher in unserer 
Handschrift. Man erkennt z. B. eine ganz ausgebildete Rivalität 
zwischen den einzelnen Vertretern dieser Bücherfabrikation 1 12 
eK be TauTTic ific ßißXou '€p|Lific KX^ipac rd ^iTi9u|LiaTa rd t irpoc- 
eq)u)VTicev dauToO iepqi ßißXuj eniKaXoujLi^vij TTtepuTi. An einer 
Stelle des 2. Buches werden für den grofsen Namen Varianten 
aus nicht weniger als neun andern Büchern citirt, nicht nur 
eine TtapacTixic des Orpheus^) und 'OpqpiKd eines Erotylos, ein 

1) Verwässerte pantheistische Lobsprüche auf den alleinen Gott, 
dessen Glieder die Welt sind (Fleckeis. Jb. Suppl. XVI p. 776) oder 
Schilderung des gewaltigen alles in Schrecken setzenden Weltengottes 
(a. a. 0. p. 774) bilden auch den Hauptinhalt der späten Orakellitteratur. 
Schliefslich stammeln die an Geld und Geist verarmten Orakelgötter den 
neuen Göttern, von denen sie vernichtet werden, in solchen Formeln ihre 
Empfehlungen, und als sie für immer sftimm geworden sind, gehn Orakel 
als Litteraturgattung noch lange fort, in ganz ähnlicher Art producirt 
wie jene pseudepigraphisch-mystischen Schriften, zum grofsen Teil auch 
in Ägypten (z. B. die xpn^l^ol "^^^ 'EXXriviKiüv OeOüv, edirt hinter Bureschs 
Klares). 

2) Das ist ein sehr interessanter Titel. In der Anthologie IX 524 
und 625 stehen zwei orphische Hymnen, deren Epitheta nach dem 
Alphabet geordnet sind: die erste Zeile enthält solche mit a, die zweite 
mit ß u. s. w., jedesmal vier. Sollte nicht auch diese mystische Kunst, 
die nicht vor der Alexandrinerzeit nachzuweisen ist(Diels sibyll. Bl. S. 34), 
von der religiösen Geheimlitteratur, vielleicht der orphischen, ausgegangen 
sein? Dahin könnte sie aus jüdischer Tradition gekommen sein, wo sie 
schon länger blühte (s. Ewald die poetischen Bücher des alten Bundes 
S. 189 ff.). Viele der erhaltenen griechischen Alphabetarien sind ja auch 
nicht zum Knabenunterricht, sondern zum Zauber verwandt worden, 
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Buch eines lepOTpaiLijuaTeuc 0qpr| an den König Ochus, die dTTOjLiVTi- 
jLioveu|LiaTa eines Buenos, des Persers Zoroaster, sieben Bücher 
eines Pyrrhus^), von Moses selbst noch ein Erzengelbuch und 
das Gesetz (N6|lioc). Endlich aber wird noch angeführt ein 
angebliches Buch des Ptolemaios, das Panaretos oder ^'Gv Kai 
TTäv heifst, f\ irepi^x^i t^vvticiv irveuiuaTOC, irupöc Kai 
CKÖTOuc. Also ein Zauberbuch mit einer Kosmogonie ganz 
ähnlich der, die wir betrachtet. Es öflfnet sich ein Blick in 
eine ganze versunkene Litteratur, ein schier unbegreifliches 
Schriftstellertum des Aberwitzes. Wir können uns glücklich 
schätzen, dafs es uns schwer fällt, uns in die seltsam suchende 
Seele jenes Zeitalters zu versetzen; für uns Philologen aber ist 
das keine Entschuldigung. Heute tun sich die Gräber Ägyptens 
auf, heut müssen wir auch da an' die Arbeit. 



darum auch wie die Defixionen häufig in Gräbern gefunden (Eaibel IGIS 
2420, 2). So sind auch die alphabetischen Buchstabenreihen und -Ver- 
bindungen des Leidener Papyrus Y (Leemans Pap. graec. 11 260) auf- 
zufassen. 

1) Das wird nicht etwa der König sein sollen, sondern der TOppoc, 
dessen Seele nachher die des Pythagoras war (Laert. Diog, VIII 8, 1, 4; 
Porphyr, vit. Pyth. 46); also es waren Bücher, die zur pythagoreischen 
Litteratur gehörten und so hängt auch diese eng mit diesen Texten wie 
mit dem Orphischen zusammen. 
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P = Leidener Papyrushs J. 395, nach meiner Lesung.*) 

L «= Leemans in seiner Publikation der Hs. Papyri graeci musei 

Lugdunensis Batavi II (1886), p. 83 ff. 
IL = liest Leemans. 
PLI = Papyrus Leidensis I, nach meiner Ausgabe Fieckeis. Jb. 
Supplem. XVI p. 793 0". So citire ich im Apparat auch 
meine Prolegomena, ebenda p. 748 flf. 
ind. gr. ^ index grammaticus, der jener Ausgabe angefügt ist, p. 819 ff^ 
A und B = die beiden Recensionen desselben Textes in den Partieen, 
die doppelt überliefert sind (s. S. 156 ff.). 
D == Vermutungen des Herausgebers. 
( ) «s bezeichnet, dafs die so eingeklammerten Buchstaben in der 

Hs. selbst getilgt sind. 
Die Zahlen rechts bezeichnen Seiten und Zeilen des Papyrus. 

PP = Pariser Papyrus, hrsg. von Wessely in den Denkschriften 
der kais. Akad. d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. CL XXXVI (1888) 
S. 44 ff". 
A =* Papyrus des britischen Museums XLVI, ebenda S. 127 ff^. 
a = Papyrus desselben Museums XLVII, ebenda S. 149 ff. 
PM ■« Papyrus Mimaut du Louvre, ebenda S. 139 ff'. 
PBI = erster Berliner Papyrus Partheys, in Abh. der Kön. Akad. 

d. Wiss. zu Berlin (1865) S. 120 ff. 
PBII = zweiter Berliner Papyrus Partheys , ebenda S. 150 ff. 



1) Im Museum zu Leiden habe ich den Papyrus selbst neu gelesen 
imd ich möchte auch hier Herrn Direktor Leemans, der den Papyrus 
zuerst entziffert hat, und Herrn Konservator Pleyte für ihre unvergleich- 
liche Liberalität und ihre Freundlichkeit gegen mich bei wiederholtem 
Aufenthalt in Leiden meiner steten Dankbarkeit versichern. 
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0€6c. 
0€oi. 

BißXoc lepd eTiiKaXoujaevTi I i 

Movdc f| ÖYÖÖTi Muüüceuüc Tiepi toO övöjuaToc 
5 Toö otYiou. Tiepi^x^i öe ouTUüc* otYVÖc jaeivov 
fjjuepac jaa' TTpoipricpicac, iva eic Tf]V ciivobov Tf|V 
i\ Kpiiu KaiavTricr], exe be oIkov ^TTitrebov, Sttou 
TTpö eviauToO oubeic eieXeuTTice — Ictuj hk r\ 0üpa I 5 
Tipöc bucjLidc ßXeTTOuca — xai dvairriHac jue'cov toO 
10 oiKOu ßuüjaöv Yilivov Kai iv\a KUTrapicciva, 



Mujüceuüc lepd ßißXoc dircKpucpoc dTTiKaXou- VIII 32 
jaevTi ÖY^oil f\ «Yia. ecTiv be f] TrpdHic toO id 
Tidvia TiepiexovToc ovöjuaTOc: Ix^i be cucraciv IX 2 

^v fji auToö jar|b^v 7rapa9iuüv eiriTeuHri* dYveucov 
15 f]jaepac jua' cuvipricpicac Tf|V f]juepav xai Tf|V ujpav, 

dv f\ jLi^XXei f] ceXr|VTi eKXeiTreiv iv Kpiai. IX 5 

öxav b^ evcxf) f] nja^pa, TrapdGec elc Tf]V Guciav IX 20 
2uXa KUTiapicciva r| ÖTroßaXcdjuiva, iva xai x^p'^c 



1 Geöc. e€o( will L hier tilgen. Man wird sich aber der Über- 
schrift so vieler griechischer Inschriften erinnern und dieselbe gerade 
hier sehr bedeutsam finden 4 jliouc€Uüc P Q P = övöjuaToc 6 aYeiou P 
6 Trpoi|iuq)icac P 7 Kpilxpiiw an Ende und Anfang zweier Zeilen P 

9 ich wagte nicht für dvaTrr]Hac das bei der grofsen Ähnlichkeit von TT 
und N in den Hs. nahe liegende dvavrjcac (dvavd^ac?) zu schreiben (vgl. 
Eur. Heracl. 243 ßu)|u6v ir^pi^ vr]cavT€C ä\x(pi\pY] ^OXa), da es nicht nötig 

U) 

ist 10 ßo)Liov P Y^ivov P. 



9 )Lioüc€U)c P ßiXoc aTroKpiq)oc P 10 aYeia P 11 ovo|ua | ovo)LiaTOC 
an Ende und Anfang der Zeilen P 12 eviqauTou P irapacpiujv em- 
T€uHr| P irapaqpeic L Es giebt später dq)^u) (Exod. XXXII 32, 

Ap. II 20: dcpelc) und dcpiw (Ecclesiast. II 18, d(p(o)Li€v Matth. VI 12), 
s. Winer Grammatik des neutest. Sprachidioras S. 77, Veitch Greek 
Verbs p. 103. 13 cuvipuqpicac P 14 jueXXi P 16 aTroßaXcajuiva P 
ind. gr. p. 821 Ö7Toßa\cd|uiva L 
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CTpoßiXouc beEiouc b^Ka, dX^KTopac öuo XeuKOÜc dci- 
veTc xeXeiouc Kai Xiixvouc öuo TerapTTijaopiouc tiXtipu)- 
cac iXaiov xp^ctoO. xai jlitik^ti dTTixeqc* elcriXGöv- I lO 

TOC fOLQ TOÖ 0€OÖ TTCplCCOTepOV ^2a[7T]uü0r|covTar 
5 dmipTicOiü öfe f| TpdtTreCa toic dTriOiijuaci toutoic 
cuvreviKOic oöci ToO 6€o0' — ^K be lauTTic Tfi[c] 
ßißXou '€p)Lific xX^ipac xd eTriGujaaTa l' Trpoceqpuj- 
vticev ^auTOö lepqi ßußXiu dmKaXou)Lievr| TTrepuTi — 
TOÖ )Lifev Kpövou CTupaS, IcTiv TCip ßapuc xai 1 15 



10 Tujv 6ujaia)LidTiJüv f| Oucia öcjLif|V Trape'xiJ, Kai 

CTpoßiXouc TT^VT€ öcHlOUC Kai XUXVOUC ÖUO ÖTTTC 

KOTuXiaiouc IvOa Kai fv0a toö ßuj)ioO* 6 bk ßuj)Liöc 
fcTUü fviivoc, CKCudcac be Kai Y^^icac touc Xüx- IX 26 
vouc iLiTiK^Ti ^TTixuve. 6u€ bk Xcuköv dX^KTOpa 
15 dcTTiXov Ktti dXXov fiqpec Kai trepiCTepdv öjnoiav, 
iva ou ddv ßouXriTai ciceXOubv 6 Geöc, nvev^a Xdßr]. 
KcicOiü be Kai fLiaxaipiv, TrapaKCicOiü öe Kai Td 
0u)Liid)LiaTa Td V Kai Td fivOri Td V i^pTicfLi^va, IX 30 



1 CTpoßiXouc P ac€iv€ic P 2 TcXcouc P TTAHPQCAC P 3 zu 
ciCTiXOovToc vgl. ind. gr. p. 825 4 Trcpiccdöc 'sehr', ircpiccöxcpov 

'mehr', 'zu sehr', namentlich LXX u. NT. ^Iw ibc6if]covTai oder 

^SwcOrjcovrai L ^2a[ir]uieif|CovTai D 5 auupTicOw P u auf Kasur. 

6 ^K bä xaOxTic ktX. ist eine hinter toö Ocoö in den Text gekommene 
Randbemerkung. 7 cmOuiLiaTac P ^mGOjLiaTa t D 9 xpovou IL 

ßapic P ßapOc L ßapOc wird auch vom Geruch gebraucht, z. B. bbyLi\ 
Herodot. VI 119 (lat. gravis odor). 



11 CTpoßiXou P CTpoßiXouc L 12 cvaKCva P ^vOa Kai ^vOa D 

13 €c ecTUj am Ende und Anfang der Zeilen tcwoc P Kefietcac P 
T€|L4(cac L 14 €inx€cxuvv€ P xcc soll durch den Strich als getilgt be- 
zeichnet werden ^irixue L ^irix^vc Alexand. Trall. I 3, 8, ^KxOveiv Luc. 
Pseudol. 29, cuv^x^vc NT Act. IX 22, öiacuYX^vuj Apollon. de pron. p. 616, 
cuTX^vecOai p. 132. 16 acircXXov P dcmXov L aqpec iva av ciccXO»! o 

Ococ 1^ TTcpiCTcpav ooivaou€vßouXnTai€iC€Xeu)viTV€U|iaXaßn P Nach Tilgung 
der Dittograpbieen ergiebt sich meine Herstellung, öfioiav oO dv oder 
Ö|uio0 Iva 06 äv L. zu ^Av =« Öv (besonders nach Relativeo) vgl. Winer 
S. 291. 17 imaxatpiv = jnaxaipiov ()Liaxaip(c L). Vielleicht ist zu schreiben: 
irapaKcicOw bi Kai jiiaxatpiv Kai Td 6u)Lud)iaTa ktX. 
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euiubTic, Toö he Aiöc )iaXdßa0pov, toö be ""Apeuüc 
KÖCToc, ToO be 'HXiou Xißavov, ttjc bi, 'Acppobirric 
vdpboc 'IvbiKÖc, ToO bk '6p)ioö Kacia, rfic bi, 
CeXriVTic 2juüpva. raöTOi dcTiv id 'dtrcKpucpa 
5 dTriOujuaxa. 6 be Mujücfic Xctci ^v ttj KXeibi* 
^CKeudceic im traviöc öpoßov fjXiaKÖv', KiiajLiov I 20 

AiTUTTTiov TouTOic XeT€i. Kai TauTtt bfe 6 Mav€0u)c 
•?XeTe dv ibicf. ßißXiu. dvieOGev ßacxdcac rd t 
fiv0Ti Tujv t dciepujv, ä dcxr cajLiipouxivov, 



10 [d Trapd]KeiTai, iva ddv eiceXOibv ßouXiiGQ ^TriGueiv, 
eöpij Trdvia ev ^Toijaiu' im iijj ßuj)Liiu be Kai 0ucia 
KeicGiü. f] be dTiÖYeucic eciiv auiTi* öiav )LidXXr|c dtro- 
TeuecGai, dXeKTopa Böcov, iva 6 OBövoc Xdßr] TrveöjLia. IX 36 
ÖTTÖrav be Y^vriTai iv Kpiiu, xajLiaiKOiTei irpö juidc IX 6 

15 eiKOci Bucidcac, imQue id V eTriOujaara id auOev- 
TiKd, ev oic fibeiai ö Oeöc, tujv t dcxe'piüv toTc t 
^TTiGuiaaciv, d ecTiv raöia* juaXdßaOpov, cxiipaH IX lo 

vdpboc, KÖCTOC, Kacia, Xißavoc, Z^juiipva Kai Td V 
dvOri TUJV V dcxepujv, & ecTiv pöbivov, Xuütivov, 

20 vapKiccivov, xpivivov, dpeqpuXXivov, XeuKÖ'ivov, 
caiLiipouxivov. XeioTpißrjcac iLieT* oivou dGaXdccou 



4 ]) P = CeXi^ivTic. ZiLiupva wird fast regelmäfsig in den Papyri 
statt CjuOpva geschrieben, ind. gr p. 822. 6 €TnOu|i P 4Tneu|iid|iaTa L 
o&€X€Y€i €v TTi kXeiöi )LioüCTic P, ich habe umgestellt 6 opoßou r^XiaKov 
Kuafutü aiTUTTTiu) P öpoßov /|\mKÖv, laiaimov AItOtttiov D Moses bezeich- 
nete in der KXeic die kOoilioc AIyOittioc als öpoßoc i^XiaKÖc Vgl. das auf 

S. 100 Ausgeführte. 8 eXefev P IcXefev Ibiq. L 9 xiwv acxepwv IL xuiv 
Z acTcpwv deutlich in P 9 *A P cajLnpouxoi | xoivov P mit der häufigen 
Dittographie am Ende und Anfang zweier Zeilen, caiunpouxoi | koivov IL 
cd|iqnJXOv koivov L caiiitiioiixivov D, s. Z. 21 



10 [d)c 7Tp6]K€ixai L ^iriOOciv hier: heftig verlangen, darauf los- 

fahren 12 K€ieu) P 13 ö 0O6voc ist der Tod, wie 6 ßdcxavoc öa()Liujv 
und ö (pGov€pöc öaijuujv Kaibel epigr. gr. 348. 359 ((p0ov€p6c ba(|uujv) 379 
(BdcKavoc f\ OGövoc) 14 xaM«iKoiTi P Trpo)Liiac i^ 15 Ouciacac P 

Trpö fitdc ciKoci Bucidcac D. Der letzte Schreiber hat das Zeichen k 
für etKoct nicht verstanden und i^ = Kai geschrieben; vgl. S. 172 Z. 3 irp6 
ctKoci iniöc i^iu^pac . . X€Oxpißr|cov mit Anm. 19 pobov P j!>6öivov D 

21 XiOTpißr]cac P aOaXXaccou P 
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Kpivivov, XiJüTivov, dpeqpuXXivov, vapKiccivov, 
XeuKÖ'ivov, ^öbivov. raOia xa SvOt] irpö ekoci 
ILiiäc f||U€pac Tfic reXeific Xeioipißricov eic XeuKfjV I 25 

Guiav Kai Hrjpavov dv CKiqi Kai ^x^ o.\)ia eToijiia 
5 €ic Tf|V fjiLiepav ^KeivTiv. TTpöiepov hk cuvicrdvou 
oia öriTTOT* ouv V€0|LiTivia Kaid Geov, xoTc ibpoTC- 
veciv 0€oic, oTc fx^ic ev ifj KXeibi. reXeiueriCT] be 
auToic oÖTUüC ttoiticov ^k cejuiboXeiuc USbm t' I'^o 



TTCtvia dTri0u€. qpöpei be Kivvd)LiUJjuov auxiu ycip 
10 6 Geöc Tfjv biivaiLiiv irepieGiiKe. lot be GujLiidjaaTa X 15 

diTiGue iLieid etKOci jaiav f^juepav, iva cuvKXeicqc. 
iriv hl d7TÖY€uciv beHar jacXaivric ßoöc ^oKa Kai 
oivov dGdXaccov Kai viipov 'GXXtiviköv, jarivuei 
hk etvai dpx^v Kai leXoc. IX 20 

Kai iLieXXiüv d7T0Y€Ü€cGai eTTiKaXoö xöv IX 35 

15 ttJc ujpac Kai töv ttJc f^jaepac Geöv 



öjaoiujc Kai TTOiiiceic xöv öpoßov, ov dXXriYopiKiüc iv VI 16 
xrj KXeibi juou eitrov, eK xujv dvG^uiv Kai xuüv dTriGujadxuüv. 17 



1 KHHINON P KPININON D, e. S. 171 Z. 20 2 poöov P f»6öivov D 

3 TeXnXllC P Zu TTpÖ €IK0CI jLlläC l^jLl^paC Tf\C T€X€Tf\C Vgl. z. B. Amo8 I 1 

(LX^X) TTpö buo ^Tüüv ToO ceicjLioO, ev. Jo. XII 1: irpö tl /||ui€pu)v toO irdcxa, 
Aelian. h. an XI 19, irpö tt^vtc i^)Li€pÜL)v toO d(pavicef\vai ti^iv '€XiKr|v, 
Winer S. 618 u. Usener der heilige Theodosios S. 178. Vgl. auch IX 17: 

|U€tA etnoci |u(av i^ju^pav Xeoxpißncov ic P 5 cuvicxavoucia P cuvicxd- 
vouci d L. Man kann erkennen, dafs c der Rest eines o ist. cuvicxdvou 
o\'a D 6 vgl. PP 786: dpxou hk. aÖTÖv TcXelv xfj iv X^ovxi Kaxd Geöv 
vou)Lir|v(qt, 2389: Kaxd Oeöv vou|ir|v(av. Über die Geol iüpoY€vetc s. wei- 
teres bei Drcxler s. v. Horogeneis in Roschers Lex. I Sp. 2742 f. 
7 x€X€o6tic»i P xeX€cOif]Ci3 L xcXeujOricij D xeXcoöcOai bes. bei Kirchen- 
schriftstellern 'die Weihe empfangen', früher nur xeXeTcOai 'eiugeweiht 
werden' (GeCp einem Gotte geweiht werden) 8 auxoic P aöxöc L, 

s. S. 173 Z. 6 ouxoc IL, nicht deutlich, kann u) sein €k P cH IL 



10 □ P == Oeöc, sonst = övojua TrepieGnK; xa €Trier||LiiajLiaxa xabe 

eu)Liia|uaxa P, eTnGTijLiiaiLiaxa ist getilgt. Tr€pi^6r|K€, xd hk Ouinidjuaxa D 
)Li€ I |U€xa P |U€xa IL 11 *iv P 13 imuvuei P 15 xov xi^c u)pac 

iva cH auxujv P nai xov xr|c r]|U€pac Oeov ist am Rande geschrieben in P 
Am Ende der Seite (IX 49, 50) ist noch nachgetragen: k xov xr|C r\\x^ 
pac K xov eiravaTKOv auxwv i cS auxov. 
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TaUpOTTpÖclüTTOV TpatOTTpÖClWTTOV KplOTTpÖClülTOV, ?V 

?KacTov auTUJV dm ttöXou dcTUJTO, iLictcTitac fxovxa 
AiTUTTTiac, Kai TrepiKairvicac KardcpaYe \if{X)v xöv 
XÖYOV Tujv ibpoTcvoiv iv rrj KXeiöi Kai xöv ina- 
5 vttYKOv auxujv koi xouc dqpeßboiLiaxiKOuc xexaYM^vouc 
Kai Icij xeXecjaevoc aöxoTc. cTxa x^ KaOoXiKrj cucxd- 1 35 
c€i ^xe vixpov xexpttTUivov, eic 8 TpdM^^ic xö iLieT« 
övo)Lia xaTc ^trxd cpiüvaTc. dvxi hk xoO ttottttucilioO 
Kai xoO cupic)LioO tP^M^ov eic xö ?v luepoc xoO vixpou I 38 



10 Kai xöv dTrdvaTKOv aiixujv, iva dH auxujv cucxaG^c IX 36 
el m Tdp auxouc KaXdcrjc, ouk dTraKOuouci ibc 
djuucxTipidcxiu coi utrdpxovxr eupriceic b^ Kai xouc 
ibpOTCveic Kai xouc f]|Li€pTiciouc Kai xöv dtidva^KOV 
auxOüv iv rfji KXeiöi xq Mujüc^ouc* auxöc xdp 

15 auxouc dTT^CTracev. xö ouv övojLia yP^M^ov eic xö XI 40 
'6XXtiviköv vixpov öXov dvxi bk. xou ttottttuciliou 
Tpdipov eic xö 'GXXtiviköv vixpov KOpKÖÖeiXov 
lepaKÖjaopqpov auxöc t^P dctidCexai xöv Geöv 
xexpoKic xou dviauxou xaic xuüv Oeiüv auOevxiKaic 

20 VeOfLlTlviaiC Kaxd xfjV Xp07Tf|V xou KÖCjaOU, TlpUJXOV IX 44 

xf]V KaXou)Li€VTiv TTpöcOeciv, etxa xiu Ibiuj uipujiiaxi, 
ö KaXouci ''Qpou T^vvav, eixa Kuvöc dcxpou 



1 Taupoirpoctü? Tpaxoirpociüp KpeioirpociüTTOv P 2 aur P zu den 
ov ? 

|Li<icTiT€C s. S. 138. 3 AexcTOv P, € getilgt 4 tov wpoYev'Tov P töv 

ii)pox^v[Ti]TOv L Til)v ii)poY€viI)v D Zu ^TrdvaxKOC vgl. Buresch Klaros 
S. 20 5 auTOv P entweder wäre zu ^(peßbojuaTiKoOc TeTaYju^vouc 

nicht OeoCic, was mir geboten scheint, sondern Xö^ouc zu denken, oder 
hinter xeraTlüi^vouc ist etwa KoX^cac ^cij zu vermuten; vgl. aber S. 174 
Z. 14fiF. T€Xec)Lidvoc vgl. ind. gr. p. 825 6 auxoic P auroc IL ixa P 

€Ta IL 8 □ P = övo)Lia (pujv(€)aic P cpiuveaic IL 9 cupicfuou P 

cupiYMOU IL 



11 KaXecr^c und am Rande noch einmal ct]c 7 (s. oben S. 5 Anm.). 
zu €l— KaX^cijc 8. Winer S. 276 f. 14 juwceouc P 15 □ P = övo|ua ic P 
ic P 16 r^XriviKOV P 17 KOpKOpöeiXov P, s. ind. gr. p. 824 

18 i€paKa|uopq)ov P, s. ind. gramm. p. 821. 20 Kaxa xpoirriv TTpocOeciv 
ixa xui ibuu ut|iU))Liaxi o xaXouci wpou Ycwav ixa xi^v xi^c cujOewc cttixo- 
Xr|v P IX 1 ist nachgetragen ixa kuvoc acxpou avxoXriv ixa xtivxt) ciwOoc, 
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dvaToXf|V, elta Tf|v toO CiiiOeuiC d7riToXr|V, Kara IX 47 

7TpÖc6€ClV TOÖ flXlOU KOI dq)aip€ClV TÖV TTOTTTTUCflÖV 

dTTobibuüciv. ö bk dw€äfiopq>oc bibiuci auTÖv töv X i 

q)66TTOV Kar' €K€ivr|v Tf|V oipav; iva €k toö fJxouc 
5 öbaxoc 6 ^Xioc ävaßq. auröc yäp aurui cuveqwivii, 
biö tOüv ^vv^a OeÄv täv ävaTcXXovTiuv cuv toi X5 

f^Xiiu ^Xaße rdc fiopcpdc kqi ttiv buvafiiv. tö m^v 
ouv Tiic KttTiu xpoinic dc6€V€CT€pov KQI dböva^iw- 
T€pov fjxov dKTT€Mir€r &TIV Tdp T€vva köc)liou Kai 
10 f|Xiou* eTxev Kaid irpöcOeciv tOüv qHUTiuv üi|iiu8€VTujv X lo 

KQl TÖV fJXOV buVafllKU)T€pOV €K7T€MTr€r €V b€ Xq 

Kuvöc dcxepou dvaxoXq Kaxd büciv xpaireic xöv 
fjXOV buvafiiKurrepov dKir^pirei, kqOoxi ouk äxex xö 
cuvT€V€C TrXiicidlov ubuüp kqi 8xi f| xpoirrj dcxiv 
15 TTpocGexiKiuxepa kqi xd xi]c €cxdxr]c dqHxipei, ö 

7Tpoc€9?iK€V x^ dvo) xcpoTiq* fcxiv yäp UTpOÖ dlTO- X 15 

ßacic Kai f)Xiou xaTreiviucic. Tpdq)€ oöv dvqioxepouc 

xouc ß' 2lM^pvofi€Xavi, xouxecxiv X 19 



IX 51 f. : TT|v TpoiHTv Tou KOCjLiou TTpuiTOv Tr\y KaXou^€VTlv irpoOcav. Daraas 
ergiebt sich das Obige; es ist klar, da(s die Wenden der Jahreszeiten 
genannt werden: irp6c6€ac tou i^Xiou, "Qpo}) x^vva (Anfgang des Orions, 
der anch *öpoc hiels, Juni? xcWOXia "öpou war anch Titel eines heiligen 
Bnches der Ägypter, Plot. de Is. et Os. 52), kuvöc dcrpou dvaToXri (wol 
blos Erklärung zu CudOcuic 4inToXr|, Cu^tc äg. = Hundsstern^, d<paip€ac 
TOU i^Xiou. 1 TOÖ CuiScuic D 2 ^ P = i^Xiou aqMipca P 3 quto 
Tov P ttÖTÖc TÖV L aÖTÖv TÖV D 4 <p6€TT0v P «pOÖTTOv L €T€iviiv P 
6 OHXOC P OHAIOC D L tilgt y\xo\)C. 6 öiö P 7 ^F ^ i^Xiuj. Zum 
'6vv€d)üiop<poc vgl. S. 33 8 Tpunnic P 10 (^P = i'iXiou cItcv 

ionische Form. Ionische Eigentümlichkeiten finden sich oft im Vulgär- 
griechischen, 8. üsener der h. Theodosios S. 192. 11 tuiv i\xow P 
12 dcr^pou könnte Metaplaston sein oder aber als dcrepou (dcrcpjou) 
zu TÖ dcr^pi gehören (so neugriechisch), wie Burescb Wochenschr. f. kL 
Phil. 1890, no. 32 '33 Sp. 880 zu meinem ind. gr. p. 825 bemerkt; wird 
aber = dcrpou sein, wie T€poirä = Tpoirj Z. 16, cuKcpacia = eöicpacia 
XVIII 35 etc., ind. gr. p. 822 Koraöuctv Tpoirouc P Kcrra huui 
Tpoirdc oder öu€iv Tpoiralc L kotA öuav TpctireCc D tuiv P 13 €X€i 
cuvT€V€C IL 14 Tpom P 15 irpocOcTiKOTCpa P 16 irpoccOciccv P 
TCpoumi P 17 ^ P = f|Xiou 18 ^:^upvo^€Xav€l P Qiupvivtfi f*^ 
Xovi L TOUTCcnv P 
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KOpKÖbeiXov iepaKOTTpöctüTTov Ktti auTiu eqpeCTUJxa 1 39 X 20 
TÖv dvveajLiopcpov auTÖc ^äp 6 lepaKOTrpociuTroc 
KOpKÖbeiXoc €ic idc 5' ipOTidc töv 0€Öv dcTrdZieTai 

TUJ TTOTTTTUCILilU* dva7TV€UCaC fäp TTOTTTTuZiei CK II 1 X 23 

5 ToO ßuBoö Kai avTicpiüveT auTUj 6 idc evvea 
jLiopqpdc <lx^v>. biö dvTi toö ttottttucilioö töv 
iepaKOTTpöcuüTTOV KopKÖbeiXov ypacpe' ?ctiv Tap n 
TipcüTT] K€paia ToO 6v6)LiaToc 6 TiOTTTrucjaöc, öeu- 

T€pOV CUplTJUÖC* dVTl bk TOO CüpiTMOÖ öpdKOVia II 5 X 28 

10 bdxvovTa Tf]V oöpdv, ujcre eivai id buo ttott- 
TTucjaöv Kai cupiTlnöv lepaKOTrpöcuüTrov KOpKÖbeiXov 
Kai evved)Liopq)ov ^Trdvuj ^cTÜjra Kai kukXiu toutuüv 
bpdKovxa Kai xdc imä (pujvdc* Ictiv be öv6)iaTa 
9' u)v 7Tp6X€T€ Touc ibpOY€V€ic CUV Tq CTriXij Kai 

15 TOUC f]ja€pTiciouc <(Kai> Toi>c dqpeßbojaaTiKOuc II lo X 40 

T€TaY)iievouc Kai toutujv töv etidvaTKOv. dT€p 
Tdp toOtujv ö 0eöc ouk dtraKOuceTai, dXXiüc* 
d)LiucTTipiacTOv ou TtapabeScTai, ei ^r\ töv KÜpiov 
TTic fjja^pac TTpoceiTTijc Kai Tfjc ujpac truKVOTepov, II 16 X 38 

20 fiv euprjceic im t^Xouc bibaxnv aTep Yctp aiiTiüV 

oubfev dTTCpTdcei, ev oic Ix^ic ev Tfj KXeibi II 16 X 4i 

)Liou. ?CTiv be r\ lepd CTrjXTi r\ iv tuj II 17 XIII 21 

viTpiu Ypacpo)ievTi, fcTiv hk f| dmKXTicic 

1 KopKoöiXov A i€paKoirpo?irov B 2 €vea)Liop(piüv B 3 ic rac b' 
Tpoirac A ixac 6' xpoirac B 4 avairveucac bis ßuOou wiederholt am An- 
fang der folgenden Seite in A iroTriruZ^ei zweimal deutlich A, TTOTrirucei B 
ßriOou B 4 A kvvia B 5 <^?x^v> L öiov A 8 xepea P □ P = övöjuaTOC 
8 cupiK|Liou B 10 öaKovovTa|KOvovTa B xri A tt) B 11 cupiKjuuüv B (k über 
T korrigirt) Kai 'i€paKOTrpociü B 12 kukXiüv B 13 öopaKovxa B cirra A 
2^ B DD ®^ DQBß 14aivB <Kal> D 16 TCxaTCvouc A eira- 
vttYTOv B äT€p früher nur poetisches Wort, erst in später Zeit in 
Prosa (Dion. Hai. Plutarch etc.) 17 toutSv A oeoc A oOeoc B 

äXXu)c giebt die Variante eines andern Textes an, s. S. 16. 17 ajaucxr]- 
piacTOv deutlich auch in A, wo L juucTiipiacTov irapabeHixai A, dahinter 
in A ^, das nicht = Ka( (L), sondern == äXKwc ist. Der Satz ei ^^ ktX. 
gehört auch zu der Variante. In der andern Fassung der Vorschrift, 
die vorausging, war ja dasselbe schon gesagt. 19 irpocimic A 20 /|v A 
öiaraxnv A hixaxTiv B axcp A aveu B auxov A 21 ouöeev A 

aiT€pcac€t A kX€i6i )liou A €v xi^v xXeibi B juou fehlt in B Mujücdujc L 
22 Ypa9W)M€VTi B €cxiv he. y\ emKXricic bis axpißwc fehlt in A 
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oÖTUüc, tbc KeiTtti TTcivTa dKpißiüC' ^diTiKaXoOjLiai 
ce <TÖv> Tujv TrdvTUJV )Li€iZ[ova, töv xd irdvia 
KTicavTa, ck TÖV ainroT^wiiTOV Oeöv töv trdvTa 
öpuüVTa Kai TidvTa dKOiiovTa Kai ^i\ 6pu)|Li€vov. 
5 cu Yttp IbuüKac f]Xiiu t^jv böHav Kai Tf|v buvajaiv II 20 XIII 27 
ätracav, ceXrivij auHeiv Kai diroXriTeiv Kai öpo- 
ILiouc ?X€iv TOKTouc ^r\hkv dqpaipricac toö Trpo- 
T€V€CTepou CKÖTOuc, dXX' icÖTTiTa auTÄv dja^picac 
coO Y^P <pav^VT0C Kai köcjlioc ifevejo Kai qiuic 

10 dq)dvTi Kai bioiKOVO)Lir|6Ti Td irdvTa öid C€. biö Kai 

TrdvTa uTTOT^TaKTai coi, ou oubeic 0€U)v öuvaTai II 26 XIII 34 
iÖ€iv Tfjv dXTi0ivf|V iLiopqprjv, 6 )Li€Ta|Liop(pou)Lievoc 
elc TrdvTac, ^v Taic öpdceciv, döpaTOC, Aiibv Alujvoc. 
dmKaXou)Liai ce, Kupie, iva luoi qpavq x] dXriBivri 

16 cou )Liop(pr|, ÖTi öouXeuiu uttö töv cöv köcjliov tuj 

cuj dTT^Xiu dvaT ßiaOiapßap ßep ßip cxiXa II 30 XIII 39 
Toup ßou q)pou)LiTpuj)Li Kai TU» CUJ 06ßuj öavouqp- 
XpaTop ßeXßaXi ßaXßiB 'Idtü. öid ck cuv^cttikcv 
6 TTÖXoc Kai f| Yn- ^TTiKaXoO)Liai C€, Kijpie, übe oi 

20 UTTÖ cou qpav^vTec Oeoi, iva öuvajaiv Ix^^iv dx€- 
ßuKpibjLi f\Xi€, oö f] böHa aaa tititi uüujuj iii aaa 
lüujiü Caßau)0 dpßde 'Iduü lafovQX], 6 Oeöc dpaBu II 36 XIII 45 
dbuivaie ßacu)i)i 1duj. dtriKaXoCjuai ce, Kupie, 



1 aKctßiuc B 2 Turv Travxuiv jU€»2!ova tov iravra KTicavra A xov xa 
€ _ xo 

Travxa Kxicavxa xov iravxa |Lii2ova B 3 aTevvrixov A 4 iwptüvxa B opiwvxa 

vor |Li/| dij (dXXd ?) A i^B Kai.iravxa aKOUovxa fehlt in A 5 ^ = i^Xiiij 6 ce- 

r^v 
Xi^vriv A 7 xttKxouc, das erste x über b korrigivt, B 8 auxoic B 9 €q)av€v- 

xoc A eq)av€ A, welche Form, allein überliefert, nicht zu beanstanden wäre. 

10 Ktti öioiKovo|ir]eii bis b\a ce fehlt in A, coi iravxa uiroxexaKxai ou A 

11 cou B öu A oO B 13 €v xaic opac€Civ nicht in A eic iravxac und aopa- 
xoc nicht in B Vor aiu)v zwei oder drei verwischte Buchstaben in A ; der 
erste ist e (elc?) eq) L 14 iva inoi qpavric aTaOri fiopqpTi A 16 avaY 
fehlt in A ßipexiXaxoup A ßipcxiXaxoup B ßipcxifiTOup ILB 17 (ppou|ui- 
xpUJjLi A q)pouvxujp^ B öavouirxpavxop B 18 ßeXißaXi B Oeaui ILB 
19 eTTiKaXoujLiai ku ce ujc oi utto cou Qeox cpavevxec A eiriKaXouiLia ce xupie 

v 
UJC Ol UTTO COU cpavevxaic Oeoi B exeßuKpujiii A axeßuKpuifx B, s. S. 4 u. 

^ e 

S. 39 21 (y = fiXi€ A, fehlt in B 22 apaSu A apax B 23 ßacumiiaui 

fehlt in A 
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öpveotXucpiCTi* dpai, kpOTXucpicxi' Xa*iXa)Li, 

dßpaicTi* dvox ßiaGiap ßap ßepßip exiXaioup 

ßou(ppou)iTpoju, aiYUTTTicTi* 'laXbaßaeiju, kuvokc- 

(paXiCTi* 'AßpacdS, lepaKiCTi* x^ Xi X^ X^ X^ Xi II 42 XIV i 

5 XI Tl Tl Tl Tl Tl Tl Tl, ICpaTlCTl * ]a€V6(pUJl(pa)0 III l XIV 2 

Xa xa x« X« X« X« X«-' €iTa Kpöxricov y' 

TttK TttK TttK, TTÖTTTTUCOV )LiaKpÖV R, CUpiCOV jUeY«, 
TOUTeCTlV ^TTl jLlflKOC I. ^fjKC )LiOl, KUpi€, djaUU- 

jUTiToc, 6 jUTibeva töttov jaiaivuüv, iXapöc dtiri- III 4 XIV 6 

10 iLiavTOC, 8x1 T€T^Xec)Liai cou xö övoiua, | öxi ^tti- XIV 7 

KaXoöjuai C€, ßaciXeO ßaciXeuJv, xupavve xupdv- 
vuüv, ^vboEoc evboSoxdxuüv, baijauüv bai)Li6viJüv, 
fiXKi|Li€ dXKijLiuüxdxujv, ttYic dYiujv eX0e juoi trpö- 
6u]aoc iXapöc dTTr|)Liavxoc. ' eiceXeucexai dYYeXoc 

15 Km XeY€ xif) dYYcXuj* ^x«iP€, Kupie, Kai xeXecöv 
)Lie xoic TTpdYinaci )liou xoiixoic Kai cucxTicöv jae 
Kai jarivu^cGuj juoi xd xfic Y^veceiüc jliou'. Kai edv XIV 15 
emr) xi cpaOXov, XeY€' ^dTrdXeiipöv jaou xd xfic 
eijaapjaevTic KaKO, ]af| uiröcxeXXe ceauxöv Kai brjXou 

20 |Lioi Trdvxa vukxöc Kai f]ja^pac Kai irdcr] ujp(ji xoO 
ILiTivöc, d)ioi xuj ^ xf^c ^, (pavrjxu) )Lioi f] dYa0r| 
cou jLiopcpr), öxi bouXeuov uttö xöv cöv dYY^Xov XIV 20 

dvaYßiaOiX. emKaXoOjaai ce, Kupie äYi6, TroXuujavrjxe, 
ja€YaX6xijU€, KOCjnoKpdxujp, Cdpatri, eirißXeipöv 

25 jLiou XTj Y€V^C€i Kai jaf] dtrocxpacpqc )Lie, i^k xöv 
^ ov f| ^, xöv eiboxa cou xö dXriGivöv Övojaa 



1 opV€OYXv(pixi B zu öpveoxXuqpicxi, l€pOYXuq)iCTi vgl. S. 34, Anm. 1, zu 
dpa( S. 34, Anm. 2. lepoxXucpiCTi doppelt in A 2 Aßpaicxi ILB, das Zeichen 
< ist kein Spiritus. avax B s. S. 39 ßaOßepßipexi A ßapßepßicx» B 

3 qppoujLiTpojLi A cppouvxuipiLi B aXbaßa€i|ui P aXaaßarm ILA, s. S. 46 

4 aßpacaHou A aßpac^ B icpaxTiCTi B siebenmal x\, dreimal xicp A 
Ob in B dreimal titt (= xixi) gestanden hatte? 6 ixa P 7 tqk tok 
TttK nicht in A ttottttucov juaKpov cupicov eiri )li»ikoc A juexav B, s. ind. 
gr. p. 825 8 jLioi nicht in A ajLi|biUü|Lir]TOC B Kairrmavxoc aus Z. 9 in A 
hinter ajLiuijuriToc gesetzt. 9 iiiribeeva A 10 oti T€T€\€C|uai cou xo □ A, 
nicht in B iXapoc air»mavxoc B, nicht in A 12 evöoHo P öaijuuüvuüv P 
15 aY€\u) P 17 jLi»iv€uceui P jurivu^ceuü L 18 airaXuiiov P 19 ijuap- 
|Li€vr|C P 21 4 == öeTva cpavriTO P 22 boOXeuov s. ind. gr. p. 825 
23 eTriKaXou|U€C€ P TroXXoiu)LivTiT€ P 25 ty]{v) Y^vvecei P 26 4 ovr| 
^ P belvov f\ Ö€tva L beiva öv 1^ öeiva B aX»i|aXr]Tivov □ P 

Dieterich, Abraxas. 12 
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Ktti auOevTiKOV Övo)Lia' ujauüTiiJüiJueoTi lauj ui aaiw XIV 25 
0T10OU0T1 aaOiü a0TipouiJüpa)Liia 0ap )LiiYapvaxcpoupi 
lueuTi oiüaeTi aeeiiiiTi im 00000 uuuuuu uüuüiüiüijuiüuj 
c€|Li€CiXa|Li)Lii|i a€Tiiouuj riiüoue aivouxa vouxa apca)Lioci XIV 30 

5 icvopcajLi 00a jaapjiiija axuxx«W^wj. €TriKaXoö)Liai ce, Kupie, 
ibbiKtjj öjuvijj, u)Liva) cou tö ätiov Kpayoc a€Ti lou uüiüiü/ 
d7Ti0u€ Xetiwv ^Tiiouu) louiü ouiü uiüuü aee r]r\r\ im 
00000 uuuuuu uiUiiüiJüUJUüUJ (jüTitüaiüauj ooouo iiiiiau) XIV 35 
iiuuuoariauo. bioqpuXaSöv ixe dtrö Trdcric xfic löiac 

10 jLiou dcrpiKTic, dvdöucöv jliou Tr|V CKXripdv eifLiap- 
juevTiv, jLi^picöv )Lioi dTa0d iv xfl T^vecei )iou, 
aöHricöv jliou töv ßiov, Kiipie, ev ttoXXoic dYa0oTc, 
ÖTi bouXöc €i)Lii cöc Ktti iKexTic Kai u)LiVTicd cou XIV 40 

TÖ au0evTiKÖv övo)Lia Kai dYiov, Kupi€ IvboSe, ko- 

16 CjLiOKpdTlüp, jLlOlplKU)TaT€, |Li^TlCT€, Tpoqpeu, |Li€plCTd, 

Cdpatri/ dqieXKucdjLievoc TTveufLia Trdcctic xaic aixri- 

ceci qppdcov tö övojaa tö TrpaiTOV ivi TTveufLiaTi 

dtTTiXiiJUTri, TÖ ß' vÖTUJ, TÖ Y ßoppd, TÖ b' Xißi XIV 46 



1 auOexiKov P, s. ind. gr. p. 824 6 KpToc P xpiToc IL Kpdroc L 
KpdToc D. Ein Substantivum KpdYoc (nicht Kpaipöc) wird von Hesych. 
und Arcadius 47, 4 angeführt. Der sakrale Braach des Wortes KpdZu) 
ist deutlich aus Hippel. V 8: — aöxöc 6 UpocpdvTric — vuktöc ^v 
'€X€uctvi ÖTTÖ TToXXif) iTupl TcXulv ix€y&\a Kai öppr|Ta |uucTf|pia ßo^ 
Kai K^Kpayc X^t^^v ktX. 9 lb(ac, wol )Lio(pac zu ergänzen, (dxuxiac oder 
ßXdßi^c L) 10 dvdöucov, dvaöOojuai heifst auch: ein gegebenes Wort 

zurücknehmen (Plat. Theaet. p. 145 C ^i\ dvaöOou xd üüjLioXoT»mdva; vgl. 
Euthyd. p. 302E: oök Icxi y&p |uoi dvdbucic. Suidas: dvaöOo|Liar q)€OYtu, 
dvaßdXXo)Liai, jiexaßouXeüuj) ; hier hat das Aktiv, das sonst noch nirgends 
vorzukommen scheint, ähnliche Bedeutung. cairpav P cairpdv ist un- 
möglich, auch wenn das Wort später oft die Bedeutung nur des fläfs- 
lichen hat (Gegens. eö^xopqpoc) ; sonst würde, wenn das hier pafste, 
1^ caTTpd ei^xapjLidvTi ^die Vettel Heimarmene' heifsen. CKXripdv D (von 
dvdTKH, cu)LKpopa( u. ä. gebraucht) 11 Y^veci P 12 k P Kai L 12 Kiipie D 
13 »iiLivnca P 14 □ P = övo)Lia 15 juupiKUixaxec P |nupi(a)u)xax€C IL 
HUpiu()xax€ L )LioipiKtbxax€ (oder jnoipiKuüxaxoc) D juoipiKÖc mufs gerade 
so gut wie jLioipiöioc oder |uo(pioc 'glücklich' oder 'das Schicksal be- 
stimmend ' heifsen können (vgl. orph. Hymn. VII 6 [dcx^pec] |uoip(bioi, 
irdcTic |Lio(pTic CTi|bidvxop€c övx€c). ^x€T€icx€ P Zu |Li€picxd vgl. ev. Luc. 
Xir 14 x(c )Li€ Kax^cxTice biKacxi^iv Kai juepicx^iv ^qp' ö^iöc; 16 aiGricea P 

V X 

alceif]C€ci L alxr|C€ci D 17 irpoxov P ireuiuxi P 18 vo P vöxui L 
X€lßl P 
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Kdm dpicxepdv a' Km öeic tö beEiöv yovu a', yQ et' 

Kttl ceXrjvq a', öbari a', oupaviu a'* ujauüri uüuü 

eoTiiauü lu aaiü 0ti0ou0ti aaGoj aGripouuj, Ypct|Li)LidTUJv 

\q,\ f X€ öfe TTivaKiöa, €ic i^v ineXXeic Tpdqpeiv öca III 5 XIV 49 

5 coi X€T€i, Ktti jLiaxaTpiv öXocibiipov bicTO)Liov, 
iva Sv rd 0u|LiaTa 0ur]c KaOapöc dtrö Trdvxuüv, III 7 XV 2 
Km CTTOvbrjV, oivou K€pd|Liiov Km dTT^iov imeXiroc 
|Li€CTÖv, i'va dv C7T€icT]C. TTdvTa bi coi TiapaKeicGuü 
^Toijaa* cu hl dv Xivoic ic0i Ka0apoTc dcT€|üi|uevoc III lo XV 5 

10 dXatvuj CTccpdvtp iroiricac töv Trexacov oötuüc 
Xaßibv civböva Ka0apdv ?VTpai|;ov Kpocuj touc 
xSe' 0eoüc, ttoiticov ibc KaXiißiiv, uqp' fiv i0i xeXoij- 
|Li€voc. äxe be Km Kard xoö xpaxrjXou Kivvd|Liujjuov III 16 XV lo 
auxif» ydp fibexai xö 0€iov Km xf|V buvajaiv 

16 Trapecxexo. ^x^ be Km eK f>ilr\c bdqpvric xöv cuv- 
epYOÖvxa 'AtröXXuJva Y^TXujUjaevov, iD TrapecxT]K€V 
xpiTTOuc Km TTu0ioc bpdKUüv tXum^ov be irepi xöv 
'AtröXXuüva xö ^i^a övo|Lia AituTrxiaKUJ cxriMaxi, III 20 XV 16 
dm xoO cxr|0ouc xoOxo xö dvaYpa|LijuaxiZ;ö|Lievov * ßaiv- 

20 xiAJiwuüxuJiüUüxviaß, Km Kaxd xoO viixou xoO Z!iubiou 



1 Kapi|apiCT€pav P xdirl äpiciepäv (sc. x^poi) D 2 ([ P = c€Xr]vi3 
4 mvaKcixa A ^xeXeic xpcpiv A ^pa(pY]v ocJYpacpilvoca am Ende und 
Anfang zweier Seiten B 5 juaxaipiv A juaxaipi B. juaxatpi ist auch 
neugriechisch 'Messer'. oXoaö»ipov öictojliov nicht in B 6 iv€av A 

ivaav B Vva, ^dv L KaOapov P iravrov B 7 k CTrovö»ioivou 

K€pa|bi€iov KaYY€iov |U€\itoc jLiecTOv ivaacrreicric A Kaicirovöuv iva cttcictic B 
Kai cirovöi^v, oivou Kcpd^xiov Kai dYY^^ov iiidXiToc )li€ct6v, \'va öv CTre(ci;ic 
oder Kai cttovö^iv o!vou Kai dYY^tov Kepd)Lieiov judXiTOC jli€ctöv, tva dv 
cir€(cr|C D 8 iva Ö€ ireicnc ILA 9 €Toi|nac B CYA6N6NN0IC A 

CYAENAINOIC B cO b^ iv X(voic L, vgl. 191, 19 icGei A ice(€)i B 

ecT€jLi€voc A €CTnmLi€voc B k0r]|udvoc! L dcT€|u^x^voc D 10 eXaivö A 
CTeq)avuj|avuu B 11 evYpaijiuuv B €VYpoiq)ov, €VYpa<piwv IL Kpoccuj L 

Kpocöuü auch geschrieben Etym. magn. p. 541, 8 12 icGi B i3 Kivva-. 

luu)jLiUüv(oc) B 14 auTO B 15 Trapecxeroi A pic»ic B, s. intl. gr. 

p. 822 16 . . YXumn^vov A y^^MM^vov IL, der Raum von y^ ist ver- 

lü 
wischt y€yXu|i*€vov B irapeT^Kev B 17 öpaKov A öpaKov B ireprov 

airoXXujva A airoXXuüvoc IL 18 □ = övojua aiYUTTTiKUJ B 19 avaYpaiii- 

)LiaTi2!o|Li€vov TO A avaYpoi|iaTi2o^x€vov touto to B 20 Kara be B voxou P 

vi6tou L voTou2^u)6iou B 

12* 
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t6 Övoiaa toOto* 'IXiXX-ou 'IXiXXou 'IXiXXou, irepl hi. 
TÖv TTu0iov bpoiKovia Kai töv xpiTToba* lOuüp in 26 XV 22 
jaapiLiapauYTi cpcüx^w qpiwßuüx. ^X^ ö^ toOtov Kaid 
ToO xpaxnXou xeXecac cuvepTOV övxa Trdviujv, ^eiä 
6 ToO Kivva|au))Liou. TrpoaYveiicac ouv, ibc Tipoemov, 
TTpö iuTä f]jLiepa)V ceXrivric XeiTrouciic Kard t^jv 
cuvobov xaMctiKOiTUJV im ipidBou 0putvT]C Kard III 30 XV 26 
TTpiütav icidjaevoc töv fiXiov x^ip^Ticov im imä 
f||Li€pac Xe'TUJV ko0' f|)Liepav touc ujpoY€V€ic Geouc 
10 TTpUJTOV, eiTtt TOUC ^cpeßbo)iaTiKOuc TeTttTM^VOUC. 

jLiaOujv bk TÖV Kupiov Tflc fjiaepac ^kcivov dvöxXei 

XeYUJV *KUpi€, Tq TTÖCTIJ KaXuJ TÖV Geöv €IC Tdc III 35 XV 32 

iepdc Ouciac', outuj ttoiujv &xpi Tf\c ötöötic f])Li^pac. 

eXBuJV ouv ^TTl TTjV f])Li^paV TÖ )Li€COVlJKTlOV ÜJp(jl 
16 7T€)LlTTTr|, OTttV f]CUXia Y^VTlTttl, dvdipaC TÖV ßlJÜ)LlÖV 

IX€ TiapecTUJTdc coi touc biio dXcKTpuövac Kai 

TOUC biio Xuxvouc —^CTUJcav he oi Xiixvoi TCTapTT]- III 40 XV 37 

jLiöpioi — f]jLi)i^vouc, oTc ouK€Ti €7TißaXeTc IXaiov. 

dpEai he X€Y€iv ttjv ctt^Xtiv Kai tö juucTrjpiov toC 



1 □ P = ÖVO|Ua TOUTO } A TOUTOU IL Tr€piT€ B 2 TTUOlVOV B 

OV V 

K/TtüV B 3 €X€T€ B TOUTO A 4 CUV€pYOVTa TraVTttTUJV A cuv€p- 

YouvTa TravTa |u»iTa B 5 TrpoaYT^ucac A öeouv ILA 6 2 B ]) A 
([ B = c€\r|VTic XiTTOcac B 7 xciM€KOitu)v A x^i^okoitov B em- 

UJ 

ipiaOou epuvTic A, nicht in B. KaTa irpwi iiCTavo)Li€voc A KaTa irpoi 

avicTa|bi€voc B kotA irpiui dviCT(i|bi€voc L KttTÖi irptutav icTd^xevoc (dvi- 
CTdinevoc ?) D. Von KOTa an beginnt in A eine viel bessere und feinere 
Schrift; ob es auch ein anderer Schreiber schrieb oder derselbe mit 
andern Werkzeugen, ist kaum zu sagen; die Schriftzüge selbst sind die- 
selben. 8 TO (^ B 9 XcYov A Xe^e B wpYeveic A 10 irpOTOv B 
iT€, T über h koiTigirt, A iTa B TCTaY^evoc A T€TaKjLi€vouc, u über o 
korrigirt, B 11 inaOovTe B »IM^P^ ILA, aber die Spur eines ver- 

wischten c ist zu erkennen. 12 (kutt) Kupi€ ILA, (t»iit)kupi€ A tii 

TTOCT»! P öecTTÖTa (sie) L tujv Oeujv B ira A icTac B 13 auTUJ A 

pt 
iToiu) A a(p)XpiT»ic A apxei B 14 €\9eu)v A juecavOKTiov A, 

ind. gr. p. 821. u)pa TreirT»! A, nicht in B, zu ireiTTTi ind. gr. p. 824. 

15 YevTiT(€)ai B TUi ßo)Liuiv B 16 coi B, nicht in A 17 tou A Die 

Parenthese ^CTUJcav ktX. nur io A i^TUicav A X(o)ux(o)voi A (es hatte 

|U jLl 

Xoixovoi werden sollen") 18 ti|U€voc A T^evouc B öic B e^ißaXic 
eXeuJv B 19 be B, nicht in A ^TiCT»ipiu)v B 
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BeoO, ö ecTiv KdvGapoc. f X€ ö^ Kpaifipa irapaKei- III 43 XV 39 
|Li€VOv ?xovTct T«^ct )ieXaiVT]C ßoöc Kai oTvov dOd- IV 4 XV 40 
Xaccov fcTiv Tdp dpxfj Kai reXoc* yP^M^«^ oöv eic 
TÖ ?Tepov lüiepoc toO virpou Tf|V cxriXTiv, fjc f] IV 6 XV 42 
5 dpxri* *d7TiKaXoö)Liai ce <^töv> tujv irdvTUüv jueiZiova' 
Kai rd Xomd, ujc TTpÖKcixai, dTröXeiHov Kai xö 
^xepov jLi^poc, ou eveYpdqpri f| CuJYpotcpia, ßpeEac 
eic xöv Kapxfipa dTTÖTrXuve. tpa^^cOuj hi, xö 
vixpov ih d|üi(pox€pa)v xujv d7Ti0u)Lidxuüv Kai IV 8 XV 47 

10 xüüv dveeujv. | ßdXe hk U xujv l' dvG^uJV, X 41 

iLv fjpxiKec eic xö ^i\av Kai ouxuüc Tpa9€ eic 
x6 vixpov. eic xd buo iLie'pTi xaOxa Ypdcpe Kai 
dTTOKXucov xö 'ev laepoc* trpö xoö <öe'> ce dTTO- 
KXucai Kai xoxe dTTOKXucov eic xöv oTvov Kai xö 

15 ydXa TTpiüxov 0ucac xöv dXe'KXOpa Kai trdvxa 
lxoi|Lia 7T0ir|cac. Bucac hi xöv dXeKxopa ßdXe 
Trapd iLiepoc Kai xouc dXXouc büo Kai xrjv 
Ttepicxepdv ?xoi|üia 0^c, eixa dTTiKaXoO xouc 
ujpOTeveTc, ibc TrpoeipT]xai, Kai xöxe dTrÖTrie. X 50 

20 Trpö xoö öe ce dTioppocpdv xö ydXa ' Kai xöv IV 9 XV 48 
oTvov direpeic xf]v ^vxuxiav xauxriv Kai elTribv 
KaxdKOue dtri xujv cxpuj|Lidxujv Kaxex^wv xr]V TTiva- 
Kiba Kai xö YpacpeTov Kai Xe'ye* IV 12 XVI i 



d7TiTpdi|ieic be xö vixpov xoi jaeXavi xijj bid xujv VI 15 

25 dvGeujv XÜÜV t Kai dpujjudxujv. 16 



1 o ecTiv KavOapoc nur in A, zu xdvOapoc s. S. 32 öe, b aus t 

korrigirt, B KapTiqpa B 2 iiieXaivc (ein Rifs vor c) A jueXevTic B 
xaXa |U€Xaiv»ic ßooc wiederholt in A am Anfang der folgenden Seite. 
aOaXacov A aOaXaccwv ß 3 ic A oüeic B 4 xa buojuepTi A xo ev 
|U€poc B ?x€pov D 5 r]c r| apxn bis irpoKCixai nur in B xu)v irav- 
xujv|Lii2:ujva B 6 \Y\na B airoXiHov P, vgl. PP 786, 789 7 xo €v fiepoc 
K/ xo €v juepoc ßpeHac eic xov Kpaxi^pa aTroTrXu|uia A K; xo exepov iiiepoc 
ou bis airoTrXuve B 8 yapq>€cQ{Xi A xu) vixpo B 11 ic P ouxoc P 
ic P 12 ixa P, am Rande noch ic wiederholt. 13 airoKXuco P irpoc P 
irpö L (h^y D 14 ic 18 irepicxepa P, Rest eines Strichs über dem a 
zu bemerken. 19u)pox€€ic P wpoxeveic IL TrpuJ€ip»ixai P 20 airopicpav A 
airopu^av IL airopocpav B, vgl. ind. gr. p. 823 xo oivovB 21 eirepic B 
22 KttXöKOU B KKttxexwv A mvaKeixav A, ind. gr. p. 826 23 xpctcpio B 

24 lueXavei P 



Digitized by L3OOQ1C 



— 182 — 

Tf|V K0C)Ll07T0liaV. XVI 1 

''6p)Liec, €TTiKa\oujLiai ce, töv tA iravTa irepiexoVTa, IV 12 XI 2 
Ttdcij (piüvr) Ktti TTCtcij biaXeKTijj, ij)liviu ce ^t^» ^c 
TTpOüTiuc ö)LiVTice cc ö UTTO cou TaxOeic Kai TTdvxa 
mcTeuGeic xa auGevTiKOi fiXioc dxeßuKpuj)Li, ö inriviiei 

5 ToO bicKOu TfjV (pXÖTtt Ktti Tf)V dKTiva, ou fi böHa 
aaa tititi ujiüuj, öti bid ce eveboSdcOri depioc, eiG' 
oc ciWouc dTXao)Liop(pou]üievouc touc dcxepac icxac 
Kai Tuj (piüTi Tiu dvGeiu KiiZiuüv töv köc)liov, ^v ih 
be ?CTTicac Td irdvia, m aaa uüujiü CaßaibG dpßaG 

10 'Idiü ZiaTOupTi. 

ouToi eiciv 01 irpiüToi cpavevrec aTteXoi dpaya 
dbiüvai ßacTi)Li]üi 'Idiü* ö bk TrpuJTOc d^Y^Xöc ce 
(piüvei öpveoTXucpiCTi* dpai, 8 dciiv oiiai tuj exöpqj 
)Liou* Kai ^TaSac auTÖv em tOüv Tijüiiüpiujv. 6 be 

15 fiXioc ii)LiveT ce oötujc iepoTXucpicTi* XaiXaiii, dßpaiCTi 
bid Toö aiiToö öv6)LiaToc" dvoK, ßiaGiapßapßepßipci- 
XaToupßou(ppou)LiTpuj)Li, fpajJLjJi&TUjy \^y XeTWV 
'irpodTU) cou, Kupie, etu) 6 fiXioc bid ce im Tfic 
ßdpeiuc dvaTe'XXuüv. Xeyei TfjV ßdpiv, ^9' liv 

20 dvaßaivei dvaT^XXuJv 

Tip k6c)liiu. 
TÖ be (puciKÖv cou övo)Lia aiTuiTTicTi* 'laXbaßaei)Li, 
YpdjLijüiaTa e KdTecTiv. ö be im ttic ßdpeiuc q)aveic 
cuvavaTeXXuJv KuvoKecpaXoK^pbiüv ibicjt biaX^KTijj 

25 dcirdZcTai ce Xetiuv 'cu ei 6 dpiGjiiöc toö IviauTou 
'Aßpacdg'. 6 bk im tou ^Tepou juepouc iepaS 
Ibia (ptüvf) dcTidZieTai ce Kai eTTißoctTai, iva Xdßr] 
TpoqprjV Xi XI xi X^ X^ X^ X^ t^*^ titt titt titt titt 
TiTT TITT. 6 be evved)Liop(poc dcirdZieTai ce lepaTiCTi* 

30 )üieveq)UJi(pu)G )litivuujv öti 'irpodTU) cou, Kiipie'. 
eiTTibv eKpÖTrice Tpic. 

Kai eTeXacev 6 Geöc ^irTdKic* x^ X^ X^ X^ X^ 
XOL x«- TcXdcavToc be tou Geou ^TewriGncav Geoi 
eTTTd, oiTivec töv köc)liov irepiexouciv outoi T<ip 

35 eiciv Ol TTpocpavevTec. 



1 XVI 1 S: Koc^oiTOiiav fjc dpxn * ^iriKoXoöiiai bis öioX^ktijj Kai xd k^f\c. 



Digitized by L3OOQ1C 



- 183 - 

KaKxacavToc irpÄTOV auTOu dqpdvTi cpiuc Kai avfi] 
biTHJTncev Tct TTCtvTa. ifiveTo bfe Geöc eiri toö 
k6c)liou Kai ToO trupöc ßeccev ßepiOev ßepio. 

^KdKxace bk beurepov fjv iravTa öbiup Kai r\ tn 
40 dKOiJcaca fjxouc Kai iboOca autfiv dGainßnÖTi Kai 
^KijpTave Kai tö iJTpov Tpi)Li€pk dt^veto Kai dqpdvTi 
0€Öc Kai eidtn ^tti ttic dßiiccou* x^P'^c tdp aÖToO 
oÖTe aöSei tö ütpöv oöre diroXriTei. Ictiv bfe auTou 
TÖ övo)Lia* kxaKXeiü. cü tdp el lUTiaieiiwv ßeOeXXe. 
45 ßouXeuojLi^vou be tö TpiTOV KaKxdcai ^cpdvTi bid 

TTlC TTlKpiaC TOÖ GeOU NOUC — f| 0*peV€C — KaT€XU)V 

Kapbiav Kai ^KXrjGri '6pjLific, bi' oij Td irdvTg 
)LieGep]üir|V€ucTai. 2ctiv be im tujv cppevOüv, bi* oij 
oiKOVO]üir|Gri tö irdv. dKXrjGri be C€ja€CiXa)Lii|i* 

50 ^KdKxace tö T^TapTov 6 Geöc Kai ^cpdvri fevva 
TtdvTUüV KpaTOÖca CTiopdv, bi' rjc Td irdvTa ecrrdpri, 
dKXrjGTi be ßaaTTiTO(piüG CiüGaSaGiJuZ;. 

^T^Xace tö iTe'jLiTTTov Kai t^Xujv ecTUTvace Kai 
ecpdvn Moipa KaTe'xouca Ivföy, jurivuouca ev dauT^ 

55 TÖ biKaiov eivai. 6 bk '€p)Lific cuvtipicGri auT^ XeT^v 
^^v e)Lioi kTi TÖ biKaiov.' tuiv bk )Liaxo)LieviüV 6 
Geöc Icpn] auToTc ^i^ djucpoT^piüV tö bkaiov 
(pavriceTar trdvTa be uttö ck fcTai Td iv k6c)liiu/ 

KOI TTplilTTl TÖ CKTlTTTpOV eXttße TOÖ KÖC)L10U, fjc TÖ 

60 övo)üia dvaTpa)ui)LiaTiZ6jaevov ibieTCt ^ctiv Kai Stiov 
Kai ivboioy fcTi bfe toöto* GopioßpiTiTa)Li)Liaiüp- 
paTYabuüHJubaTYCtpptuomMaTiTipßoipoG fpaixji&TiJJV 
JLiG, TTÖXou övo)Lia icxupöv. 

^KdKxace tö ?ktov Kai iXapuvGn ttoXu Kai ^cpdvri 

65 Kpövoc KaT€Xu)v CKfiTTTpov jurivuov ßaciXeiav 
Kai eTTebuJKev tiij GetD t(\) ttpidtoktictiu tö 
CKTlTTTpOV Kai Xaßüüv Icpx]' 'cö Tf|v böSav toö 
q)UüTÖc irepiGejaevoc ?cr) )LieT' i^ik ibc irpaiTOC im- 

bOUC jaOl CKTlTTTpOV TTdVTa be UTTÖ ck fcTai Td 

70 TTpoövTa Kai Td iLiAXovTa- ^v coi irdca buva)Liic 
?CTai Toöbe TTepiGejueviu toö cpuüTÖc ty]V böEav/ 
6 bk TpÖTTOC TOÖ (piüTÖc ?bei2€V Tiva aupav Kai 
fqpri ö Geöc Tq ßaciXicci^* *cu TrepiGejuevTi Tf)V 
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aupav Toö (piUTÖc fcr;) |i€T* auTÖv trepiexouca xd 
75 TTdvra' au2r|ceic ti|i cpuüTi dir' auxoö Xa^ßdvouca 
Ktti Tidv diToXriHeic bi' auröv cuv coi Trdvta 
auSrjcei Kai )üieiiü0fic€Tai.' ?cti bk tö övojua jaeT« 
Kai Gau)LiacTÖv dvox, ßiaGictpßapßepßipciXaToup- 
ßouq)pou)LiTpiJUjLi, TpOMMCtTiüv X^. 
80 ^KdKxace tö ?ßbo|iov dcOjLiTicdjLievoc Kai KaKxdZiuv 
ebdKpuce Kai ^tcvcto Vuxn. 6 be Geöc fq)iT 
^TTdvra Kivr|ceic Kai irdvTa iXapuvGrjceTai 'Gpiiioö 

C€ ÖbriTOÖVTOC/ TOÖT* eiTTÖVTOC TOÖ 0€OÖ TidvTa 

€Kivr|0Ti Kai e7TV€U|iaTUü0Ti dKaTacxeTiuc. 

85 ibu)V T^v Miuxnv veucac elc ttjv fr\y kiipice 
jueya Kai r\ fx] t^voitti Xaßoöca töv fjxov Kai 
^T€Vvr|C€V Tbiov Zifiov bpdKOVTa TTuGiov, öc 
Td TrdvTa trpoqbei bid töv cpGÖYTOv toö Geoö. 
dTTCKaXece be auTÖv 6 Geöc* iXiXXou iXiXXou iXiX- 

90 Xou iGuüp luapjLiapauTri (piJJXUJ (poßiux. 

TOÖ be (pavevToc eKupTavev x] th ^^^ uipiüGri 
TToXii. 6 be ttöXoc riucTdGncev Kai |li^XXu)V cuvdp- 
YecGai. ö bfe Geöc ibibv töv bpdKOVTa dGa^ßrjGr] 

Kai ^TTÖTTTTUCe Kai ^CpdVT] bld TOÖ 7T07T7TUC)L10Ö 

96 Oößoc KaGu)7rXic)Lievoc. KaXeiTai be* bavouir 
XpaTOp ßepßaXißapßiGi, YP«MMCtTiüv k^. 

Ibiuv 6 Geöc TidXiv einor\Qr] 
ibc icxupÖTepov Geiüprjcac, ixr\ troTe fi fr\ dKßpdcij 
Geöv. 6 be Geöc ßXemuv KaTU) eic Tf|V tflv Icpn 

100 Idu) Kai TrdvTa dcTdGn Kai eTevvrjGri Ik toö f\xovc 
ILieTCic Geöc, ju^tictoc, 8c iravTiuv kTiv Kiipioc, 
8c Td Te TipoövTa ^v tuj köcjliuj Kai Td jueXXovTa 
ecTrice Kai oukcti oiibev iiTdKTTicev tiüv de'piuv. 
ibibv be ö Ooßoc auToö icxupoTepov dvT^cTTi 

105 auTtjj XeT^v ^i^\h coö irpÖTepöc eijui/ ö bfe ^cpir 
^dXX' ifix) TrdvTa ^CTTica.' ö Geöc ecpx] tijj icxupiij* 

^CÖ )Ll€V dlTÖ TTOTTTTUCjaOÖ TU^X^VCIC, OUTOC hl Ü 

fjxouc* IcecGe d)Liq)ÖTepoi em irdcric dvdTKtic ?CTai 
bfe eE d)Liq)0TepiJUV i] bövapic coö öcTepov q)iJUVOujLievou 
110 d)c iva TrdvTa CTaGri/ Kai ^KXrjGt] ^ktotc tö övojaa juie'Ta 
Kai GaujuacTÖv bavouTi xpa^op ßepßaXißaXßiG Idiu. 
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ßouXöjuevoc be Kai xqj cu)ui7TapecTUJTi T\ixi]y 
TtapacxecGai ibc aimji cujucpov^VTi fbuüKev auTtij 
Tiüv dvvea Geiüv Tf|V buvainiv Kai 7TpodT€iv Kai 
115 Tf|V iCTiv buvajaiv auToTc ^xeiv m\ -rfjv böHav. 
dK\r|0ri bfe Tujv ^vv^a 9eüüv cuv tt) buvd|Li€i Kai 
TÖc Kepaiac tujv övojadrojv dirocTTdcac ßocßeabii 

Kai TUJV ^TTTtt dcT€pUJV a € T] l O U U) 

eriiouuj 

120 Tl l U U) 

lOUUJ 
OUU) 
UU) 
UJ* 

125 uJouiTiea 

ouiTiea 

uiriea 

irie<?t 

nea 

130 ea 

a 
dvatpaiLijLiaTiZö^evov ineta Kai GaujuacTÖv. tö bk 
H^TiCTov auTOÖ övo)Lia, 8 ^cti toöto jiieYCt Kai 
äyiov, TPa)LA)iidTiüv kV dßujpxßpaiüx XPCtfi^aujO 
TTpoapßaOuj 'Iduj. V 40, 42, 43 Xmi6 

aXXujc* dßpujx ßpau)x xpctMjLiaujO irpujapßaGuj XIII 17, 18 
laiüou aeriiouuj' | Kupie, d7TOjLii)Liou|iai TaTc t cpu)- V4i XVI 4 
vaic, €ic€\9€ Kai dirdKOucöv jLior aee ririT] iiu ooooo 

UUUUUUU U)IÜUJUJU)UJUJ. V 43 XVI 5 

5 eiceXeövToc be toö Geoö juf| evaTeviCe Tfj öipei, 
dXXd ToTc TToci ßX^Tte ä^a beöiiievoc, ibc irpÖKeiTai, 
Kai euxapiCTÜuv, öti ce oux UTTepricpdvTicev, dXXd 
KaTriHiu)9ric tujv irpöc biöpGuJciv ßiou ^eXXövTUJV 



3 in B steht noch: örav bi ^XOijc (cXOcic, €i aus r] korrigirt P) ^irl 
Td (pu)vi^€VTa (cpiüvaevTa B) \if€' nOpie ... |ioi, elra tö tiüv (tov P) kV 
Tpa^jndTiüv (Tpa|a|naTov P) övojLia (□ P) ^iricpepe* Tc6i b^ dvaK€()Li€voc (avaxi- 
|Li€voc P) dirl i|iideip (HiicOpiü P) epuivij <)n€CTpw^ivr} coi xoMCti- 6 Tr|c P 
7 €uxapiCTOv P OTT€piiq)(ivic€v L 8 öiapOiüciv P, ind. gr. p. 821 

fieXXiüVTUüv P 
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coi X€T€C0ai. cu hk TTuvGdvou' ^b^ctroTa, ti juoi XVI 8 
eiVapTai;' Kai dpei coi Kai Tiepi ficrpou Kai ttoTöc 
ecTiv 6 cöc bai^iüv Kai ö ibpocKÖiroc Kai iroö lr\cvi 
Kai 7T0Ö dTToGavei cu. ^dv bi ti q)auXov dKOucijc, 

6 jafi KpdSrjC, ixr\ KXaucr|c, dXXd dpiirra, iva auTÖc 
dTtaXeiipr) f\ iLieGobeucij. buvarai faß trdvra 6 0€Öc 
oijTOC. TTU0O)Ll^VOU COU OÖV Ttt TTpujTa cuxapiCTCi 
uTT€p Ttüv auToiv dKr^KOcvai COU Kai jifi Tiapiupa- 
Kevai c€. oÖTiü TouTiw TidvTOTe dvciale Kai rdc 

10 euceßeiac TTpöccpepe* ^TtaKouei tdp coi oötuüc. XVI 21 

x] bk Tou TToXeiiovToc TTfiSic 7Tepiex€i V 47 XVI 22 

OUTIÜC* TVWOl, T€KVOV, TlVOC X] f))Ll€pa €IC TO '6X- 

Xtiviköv Kai dXGibv eic Tr|V eTrrdZiiJUvov inerpei diro- 
KttTUüBev Kai euprjceic. edv tdp n^epa tou f^Xiou 
15 eic TÖ '6XXTIVIKÖV, f| ceXrjVTi iroXeuei. outuüc Kai 
Ol ucrepoi, oiov 



iixäv eic^XOij ouv ö Oeöc, Kdriü ßXeire Kai V44 XIII 18 
Tpdq)€ Td XeTÖ)Li€va Kai ¥{\ bibiuciv coi auTOu 
övo)Liaciav jaf| eSeXGijc be €k rfic cktivhc cou, 
20 dxpi cou Kai Td Ttepi ce emr^ dKpißiüc. V47 XIII 21 



u 
1 ouÖ€ P CU 6^ D iruvGavov P 3 vor ococ drei undeutliche 

getilgte Buchstaben in P 4 airoOaveicai P dTro6av^ L dTro6av€l cü D 

6 airaXu|ir| P 7 injeo^€vo(v)u P Die Konstruktion ist nicht mit L 

anzutasten, s. ind. gr. p. 826 irpora P €uxapicTi P 8 xov aurov P, 

das erste v ist über u korrigirt, vor dem zweiten steht ein durch- 

strichenes u, L hält die v für getilgt und schreibt xoO aOroö. xuiv 

auTtJÜv D TTapuipaK€V€ P AI am Bande bezieht sich darauf. 

?? U) 

10 €uc€ßiac P, am Rande wiederholt €uc€ outoc P outoc IL 

11 iruHic A 12 YvwTi | fvwQi A am Schluss und Anfang zweier Seiten, 

in B 6 aus t kurrigirt. r] nicht in A IS t twvov B juerpt B 

a ^f 

14 €upr]cic B ev A ^ P = xoö t)X(ou 15 eXriviKOv B ^ P 

== 1^ ceXi^ivr] outoc B 



20 



17 ou A, oi5v L, nicht in B 18tP9€ B aurou L 19 CKryvr] A, 
axpcißwc A, nicht in B 
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'EXXtiviköv 
"HXioc 
CeXrjvri 
"Apnc 
5 '€p)Lific 
Zeiic 

'Acppobiiri 
Kpövoc 

TouTiuv Tf)V oiKdiLiaTov Xuciv Kai 0€Oq)lXfl TTpOC- VI 13 — 14 
10 ecpuüVTicd coi, TCKVov, i^v oube ßaciXeic icxucav 
KttTaXaßecOai. 

TiXripTic r\ TeXerfi rfic Movdboc TTpoc€(pu)vf|0Ti coi, VI 18 

TeKVOV. 

uTTordHu) öe coi, T€kvov, Kai xdc xp^iac rf^c VI 19 

15 lepdc ßißXou, äc Trdvrec oi cocpicrai dxeXTicav VI 20 

diTÖ Taiirric Tfjc lepäc Kai juaKapiriboc ßißXou, ibc 
eSiüpKicd c€, TCKVOV, dv Tijj lepiu riu dv 'lepocöXujLii}) 
TrXTicOeic xfic Geocoq)iac. dveOpcTov ttoiticov t^v 
ßißXov. 
20 ^cTiv ouv TTpiüTri f] 0au)üidcioc d)Liaupd' Xaßüüv 
u)öv lepaKOC tö fiimicu auToö xp^ciücov, tö bk 
aXXo T^iLiicu xpicov Kivvaßdpei. toöto q)opOüv 
dOcOüpriToc fcr) dmXeTiwv tö ovo|Lia. 

€7Ti be dTiUTfic' TTpöc «röv fiXiov eiirfe tö VI 26 

25 övojLia, ÖTCi Y^vaiKa dvbpi Kai fivbpa t^vaiKi üicxe 
Gau^dcai. 



1 eXXriviKUüv A 4 €pjLir] A 6 u. 7 acppobeirr] A 7 aqppobci B. 
Zwischen den beiden Reihen ('€XXiiviköv und ^TrrdZujvoc) XVI 28 ff. steht: 
Miüüc^iüc ()Lioüc€UJc) Movdc r]' kqI ÖTrö|üivr]|üia (r]irojLivima P) ^iriKoXou^^r] 
^irrdZuivoc, und dann nach XVI 38: Mu)ücdu)c (fioüC€U)c P) dirÖKpuqpoc y\. 
9 iTpocc€(pu)vr]ca coi | coi P 10 ßaceiXcic B ßaciXeic iL 14 x«- 

pac P xpciac L vgl. S. 204, Z. 21 15 cöeXncav P ^e^Xr|cav L ^TdXr|cav D 
16 jLiaKapiöoc P juaKapiriöoc D Merkwürdigerweise heifst auch die 
Gp^cca rpoqpöc, die Zauberin, bei Theocrit. II 70 MaKaptric 17 lepu)- 
coXujLi I coXujLiu) P 18 Tr]c Gcocuiqpiac avcupcrov ironcov Tr]v ßtXwv ganz 
oben auf p. VI nachgetragen, im Texte nur tiic Ococoqpiac 20 dfiaupd 
'Unsichtbarmachung' wie djuaiipwcic B I 122, 247 a 22 toutov P 

24 cmbe bis ^ (= fjXiov) wiederholt am Ende und Anfang der Zeilen 
in P, das erste Mal A = irpöc 25 □ P = övojLia dfWTi^ 
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^dv Tiva GeXijc jufi piKVujcai ävbpa, T^vaiKa 
f| avbpa Tipöc YVJvaiKa. Xaßibv djicpöbeujüia kuvöc 
ßdXe Kaxd tou CTpocpeiüc xfic Gupac auriliv eiTTibv 

) TÖ ÖVO)Lia T, X€TU)V ^biaKOTTTlU TÖV ^ dlTÖ TOO ^/ 

5 iv bai)LioviZo)uieviu eTirric tö övo)Lia Trpocdtiuv VI so 
T^ ßivl auTou 9eiov Kai dccpaXxov. euOeuüc XaXrjcei 
Ktti dTreXeuceTai. 

edv eiTrijc eiri epuciTreXaioc xpicac aöiö 
KOpKobeiXou dq)obeu)LiaTi eöOeiuc diraXXaYriceTai. 
10 ^dv eiirric ^tti crrdc^aroc f\ cuvipimnaTOc 

TÖ övo|Lia t' KttTaxpicac t^v ^erd öSouc, dTiaX- VI 35 

XdHeic. 

edv ItreiTrijc eiri TiavTÖc Trereivoö eic tö 
ujTiov TeXeuTTjcei. ddv ibqc dcmba Kai OeXric 
15 auTf|V CTficai, X^t^ CTpeq)öjLievoc öti ^cttiGi' Xete 
T€ Td övöjLiaTa Kai CTrjceTai. 

Gu)uiOKdToxov Trpöc ßaciXeic fj |Li€TiCTdvac* 
ÖT^ T^dc x^ipctc evTÖc l\\)dv Xeye tö övojaa ßaXibv 
äjLi)üia tou TraXXlou i^ toö eiriKapciou Kai Gaujua- VI 40 

20 cGrjCij. 

edv irpöc Xuciv cpapjudKUJv, elc lepaTiKÖv 
KÖXXriiuia Tpdipac tö övo)Lia qpopei. 

fiXiou beiEic* Xete irpöc dvaToXdc* ^ctuü eijui 



ist magischer Terminus, sehr häufig in PP, s. Wesselys Index 1 )liu- 
piKüJai P |n^ ^iKviücai D. Die Herstellung oder vielmehr Lesung zeigt 
ein Verbüm j^iKvöu) in obscöner Bedeutung. j^iKvöojLiai wird von einem 
obscönen Tanze und überhaupt von obscöner Stellung des Körpers 
gebraucht Poll. IV 99, Luc. Lexiph. 8 (dppiKvoOxo t^v öccpilrv) 2 av- 
<piüÖ€U|na P 3 KOTOU P Kard toO L cxpocpeoc P oupac P 

oöpdc L eOpac D 5 öai)Liovi2o|Li€v P 6 pcivi P XaX/|C€i kqI 

direXeOccTQi , nämlich ö 6a(jLiu)v 8 xixpicac P 9 airaAXaTilc| 

cerai P 10 cuvrpiiiiaToc P 11 □ P = övo^a Karaxpicac P 

^HTaaoHouc P )Lir]Ta6o2ouc IL ficxd böHnc! L )Li€Td öHouc D 13 €iri- 

inic P iTCTivou P 14 acirixa P 15 cTpeqpojLiev P 16 tu Qa 

P 17 ßöc P |U€TacTavaic P vgl. Fleckeis. Jb. Suppl. XVI 787 
18 (X€T)aT€ P TO □ o ^ P. o fy mxxh verkehrte Wiederholung von 

To □ sein, oder tö ^? 19 ^iriKdpciov (^iriKap) eine Art Gewand (toga 
cucullata?), spätes Wort OaujS P eaufiacO/icij L 21 (pap)LiaT(o)u)v P 
ic P 22 □ P 24 (^ P = i^Xiou ctim {«rtiiLiio 



Digitized by L3OOQ1C 



— 189 — 

6 i-nX TiüV biio x^poußeiv, dvct jn^cov tujv bvo 
(puceiüv TTÖXou Ktti T^c, fiXiou re Kai ceXrjViic, 
qpujTÖc Kai CKÖTOuc, vuKTÖc Kai fijuepac, TroTainuJV 
Kai GaXctccTic, cpdvTiGi fioi, 6 dpxdtTcXoc täv VI 45 

6 U7TÖ TÖv k6c)liov, auG^VTa fiXie, ö iitt* auiöv töv 
?va Kai ^övov T€TaT)ii^voc, TTpocidccei coi 6 dei 
Kai iLiövoc/ \ife tö övo|Lia. 

^dv bk CKuGpLüTTÖc q)avri, XeT€* ^ööc f^juepav, böc 
ujpav, böc jafjva, böc dviauxöv, Kupie xf^c Ziujfic.' 

10 XeYe TÖ övo)üia. 

^dv OeXijc öq)iv dTTOKTcTvai, Xdte* *CTfi9i, 
ÖTi cu €1 ö 'Aq)uq)ic' Kai Xaßibv ßdiv x^^pdv Kai 
Tflc Kapbiac Kpairjcac cxicov eic biio ^ttiXctiuv Vl5i 

TÖ övo)üia V Kai €ij9^ujc cxicGrjceTai f\ ßaTnccTai. VII i 

15 TrpÖTViücic f\be tri 7Tpo€ipTi|i^vr) irpdSei t^ bid 
ToO viTpou, Kai ibc Oeöc biaXaXrjGri cor coO fäp 
Tiapövroc TToXXdKic ^TroiT]ca Tf|V TipäEiv. 

dßXeipiac bk ourtüc 'beOpö ^oi tö irpiüTO- VII 5 

(pak CKÖTOC Kai Kpuipov ixe 7rpocTdY|iaTi toO övtoc 

20 dv oupavqj, auxoTev^Topoc, toö ^.' Xeye tö 
övojLia. 

dXXiüc* *c^ liövov ^mKaXoö)Liai, töv jliövov dv 
KÖcjitjj biaTdSavTa GeoTc Kai dvGpuüiroic, töv ^auTÖv 
dXXdHavTa ceauTÖv ^opq)aic dyiaic Kai ck infj 

25 ÖVTUJV clvai TTOirjcavTa Kai ^E övtiüv jLif| elvai, 

0ai3G, dyioc, oi5 oubelc uirocpepei Geujv Tfiv dXri- VII lo 



1 Vgl. 2. Sam. VI 2 : ^TTCxArieri tö övojLia toö Kup(ou CaßaibO 
KaOiiM^vou ^irl tiüv x^poußiv. 1. Sam. IV 4, Psalm LXXX 2, Jesai. 
XXXVU 26 u. oft im AT 2 P = oöpavoO ]) P = ceXnvnc 

TlGl _ 

4 <pavn(n) P 7 □ P 10 D P 12 i P *A<p\iq)ic ist die 

Schlange Apophis oder Apep der Aegypter, die Feindin des Sonnen- 
gottes ßd'ic ägypt. Wort: Palmbaum, Palmzweig 13 ic öuo eiriXe- 
TU)v wiederholt am Schlafs und AnTang der Seiten 14 21' «= ^irrdnic 

16 6iaXaXii6nc€ P öieXdXT^cc L biaXaXifjGn coi D 19 i^ (IL) vor ckötoc 
ist getilgt 20 P = oöpavCji 21 q P 23 ^auTOv tilgt L! 

Der aus dem ^sich' ein 'dich' gemacht hat; der nicht mehr nur sich 
schafft, sondern Wesen aufner ihm. Diese ganz philosophischen Sätze 
überraschen hier 26 ou P aXr|Tiviiv P 
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6ivf)V öipiv ibeiv ToO TTpociüTTOu. noiricöv )li€ 

Y€Vdc0ai dv Ö|iOlU))LiaCl TTCIVTIUV KTlC)LldTU)V XUKOV, 

Kuva, X^ovTa, tröp, bevbpov, fxjTia^ leixoc, ubiüp 
f\ 8 9 Acic, ÖTi buvttTÖc eV \i^e tö övojua. 
5 ?YCpcic cu)^aTOC v€Kpoö* ^öpKiCuj ce, TTveO^a vn 15 
dv d^pi (poiTiüjLievov, eTceXGe, dvirveujuaTiücov, 
buvd|Liu)cov, biaeteipov Tfj buvdjiei toO aliüviou 
OeoO TÖbe TÖ cuj|Lia Kai trupi TraTeiTUj in\ TÖvbe 

TÖV TÖTTOV, ÖTI ^T^ €1)111 6 TTOIUIV TTJ buvd)Ll€l TOO 

10 [0]aii0 arfxov Geoö/ \l^e tö övo^a. 

ddv G^Xi;ic eirdviu KopKobeiXou biaßaiveiv 
KttOicac X^T€' ^ciKou^ )liou ö ev tuj utpuJ Tf|V bia- VII 20 
TpißfjV Troiou|Li€Voc, ifijj ei^i 6 ^v oupavtu cxoX^v 
?Xtüv q)oiTa)^evöc tc ^v öbaTi Kai iv trupi Kai ^v 

16 ddpi Kai frji. dTTÖboc xctpicTripiov Tfjc fmepac 
dKCiVTic ÖT€ c€ ^TToirica Ktti TiTrjctü jLie Tf|v dTTiciav. 
biaTT€pdc€ic TÖ TT^pa, ÖTI if\x) ei^i Tic.' \ife tö 
övo)Lia. 

bec^öXuTov *kXu0i jioi, ö xp^ICTÖc, iv ßacd- VII 25 

20 voic, ßorjÖTicov ^v dvdyKaic, dXerjiiiüV iv uipaic 
ßiaioic, TToXu buvd|Lievöc ev köc^ijj, ö KTicac t^v 
dvdTKTiv Kai TiiuiJüpiav Kai t^v ßdcavov ißvji.' c' 
c' c' Ti', Xeye toO fiXiou övojiia öXov dirö toO 
dxeßuKpu)^. ^XuGriTU) träc b€C)Liöc, irdca ßia, ßa- VII 30 

25 TnTW TTCtC cibTlpOC, TTClV CXOIVIOV, TTCtC Ijidc, TTttV 



1 oi|iiov P 2 ovo^aci P öjLioitbjLiaa D 4 □ P 8 Ocoucoöexo P 
irepiiraTeiTUü L 9 toitiüv P 10 auOaTCiou P aöOaT(ou L [GjauO 

6t(ou D, s. S. 189 Z. 26 (auO steht am Anfang der Zeile) • Q P 
13 P =» oöpavu) 16 ^Tr]c(av, der Sing, ö ^rnciac findet sich erst 

sehr spät, alxridav =- aixTicivI L 17 'ijLii P 18 Q P vgl. Lucian. 

Philops. 34: man hat den Zauberer gesehen xai ^irl xpoKobeiXiDv öxoO- 
|üi€vov Kai cuw^ovra rote Onpfoic 19 xp^ctöc, man ist nicht befagt, 

XpiCTÖc zu schreiben. xP^cr^^c kommt so öfter vor ßaZavoic P, ind. 

gr. p. 822 21 ßiaioc P iroXoi P 22 avatKr) P ißv|n P, statt 
V kann es r\ oder €i sein; vielleicht steckt laXbaßaei^ darin, s. S. 182 
Z. 22; jedenfalls wol ein hebräisches Wort. Die c bedeuten wol ojpi- 
cov, s. S. 177 Z. 8. n' = ÖKTdKic? 23 (^ □ P 24 X€ßuKpo|n | X€- 

ßuKpuü|i P dxcßuKptbfi 8. S. 4, 39 u. s. b€C|iiüc P 26 cinipui P 
coiviov P cxoiviov L uiraci|Liac IL y-rrac ijuac P. X Interpunktions- 
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ä)Li^a, TTÖca äXucic dvoixOrJTUj Kai iHTibeic ^6 xata- 
ßidcaiTO, ÖTi ifib elm' — Xete tö övo^ia. 

TTÖp ceß^car 'äkouc Tiup, ?pTOV euprjiiiaToc 
GeoO, böEa toö ivnixov cpiüCTfipoc, ceß^cGiiTi, VII 35 

6 xiovicOriTi. auTÖc fäp dcTiv 6 Alibv 6 dinßaivö- 
)Li€Voc TTupöc d^idvTOu, dTTOCKebacGrJTUj ^ou Trdca 
(priXöH, irdca buvaiiiic ouciac irpocrdTiiiaTi auTOÖ 
dei ÖVTOC, ou jirj ^ou Gipjc, tröp, ou jurj jaou 
Xu^dvijc cdpKtt, ÖTi ^T^ eini' — \ife tö övojua. 

10 TTÖp |Ll€lVa^ ^dHopKl&U Ce, TTUp, 6ai)LllJUV fpUJTOC ¥1140 

dTiou, TÖv döpaTov Kai 7roXu|Liepf\, töv ?va Kai 
TravTaxf], dvjaeivai iv tüj Xuxvtp toutiu dm rövöe 

TÖV XPÖVOV XajLl7TpuVÖ|Ll€V0V Kai IXX] )Liapaiv6)Ll€V0V, 

Ttu TTpocrdtMari toö ^/ \efe tö övo|Lia. 

15 6v€ip07TO|Ll7r6v TTOITICOV ilTTTOTTÖTa^OV ^K KTlpOÖ VII 46 

TTuppoö KoTXov Kai fvGec elc ttjv KOiXiav auToö toö 
ßießcTverici Kai xßvcöv Kai fipTupov Kai tö Ka- 
Xou|Li€Vov ßaXXaGd tö tüüv 'loubaiiuv Kai ctöXicov vni i 
auTÖv Xivuj KaGapai Kai Qkc im Gupiboc KaGapäc 



zeichen, s. S. 11 1 a^jLi P iracaaXuac P iröca XOac (sie) L iräca 
ÄXuac D av(T])uxÖr|Tiü P i^ |Lir|5'eic |li€ | i^ ^r\b€\c )li€ P, die Punkte 

bedeuten Tilgung 2 x □ P 3 €pTOv cpTov P (trOp toiov, ^pYov?) 

U) 

€up€fiaToc P 5 emßaXaiüicvoc irupoc amavTOv P dirißaXöficvoc irupl üjc 

djniavToc L ^mßaivöjLievoc irupöc dmdvxou D, vgl. PP 269 von Typhon: 

c^ TÖV iti* dcß^cT^i ß€ßiiKÖTi TTupl XiTcdp. d)Li(avToc bedeutet dasselbe wie 

äcß€CToc, wie auch ö djuCavTcc ein Stein hiefs, aus dem man gerade wie 

aus dem Asbest unverbrennliche Fäden spann 7 zu cpr^XöS :=» cpXöS s. 

ind. gr. p. 822 8 Timc P, T ober k koirigirt 9 i>i P [j P 

10 aipuJTOC P 11 aT€iou P 12 iröraxil P iraraKTi IL 13 xpo- 

VUJV P 1^ (M€pil )Ll€) (fiapaivo|Li)€vov P 14 □ P 15 ttoicov P 

imroiTOTa^iüv P 17 apxupov P 18 ßoXXaGa, ist nicht etwa bbs oder 

n'i'na nach L, sondern ganz unzweifelhaft hebr. ^^^1J (Eisen, Stahl): 

Gold, Silber und Eisen sollen genommen werden. Nach 'louöaiujv am 

Anfang von pag. VIII ist wiederholt Kai cvOec — louöaiwv; da ist 

evGecciCTiiv ganz deutlich in P €vG€C tt^v L ßcßexvenci P. Ob 

das hebr. lar« ein Derivat von "jin, das Saurier und auch Vierfüfsler 

bedeutet, darinsteckt? Agypt. heisst das Nilpferd p-ehe-mau, hebr. rrtö^Q. 

17 apTupov P TU) KaXou|H€vov P 18 ra tu)v louöaiiüv P ctuiXi- 

b 
cov P 19 GupiTOc 
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Ktti Xaßibv xapTnv iepaxiKÖv tpOM^ov elc aurov 
2)Liupvo]üiAavi Ktti ai)LiaTi KuvoKecpdXou S ßouXei 
7r€)Liipai Ktti eiXrjcac eic evXuxviov Kai evXuxvi- VIII 6 

ctcac Xuxvov Ka9apöv xaivöv eirieec im töv 

5 Xuxvov TÖV TTÖba ITTTTOTTOTajLlioU Kai XeT€ TÖ ÖVOjLia 

Kai TT€jLnr€. 

(piXrpov 7rÖTi)Liov Xaßibv cqpriKaX^ovTac touc 
dv Tri oipoixvij, Xeiiücac em ttötov böc trieTv. 

edv GeXijc t^vaiKac qv jüif) cxeOfivai ijttö 
10 aXXou dvbpöc Xaßibv tflv TiXdcov KOpKobeiXov vni lo 
TTpocjuiSac auTip jn^Xav Kai 2)LiiJpvav Kai Gec elc 
öpiov jLioXißoöv Kai ^TriTpacpe tö ^eya övo)Lia Kai 
TÖ TTic T^vaiKÖc Kai ÖTr V^ cuvTevdcOuL) r\ ^ 
dxepiu dvbpi TrXfiv e)Lioö toö ^.' ?cti be tö 
15 övojLia TÖ dTTiYpaq)6jLi€Vov elc toöc irobac toö 

Ztjjbiou* 'ßißiou ouTip aipßapa KacovvaKa veceßax VIII 15 
ccprißi xpovjpic' 

dvoiSic bid TOÖ övö)LiaToc* ^ dvoite Td b' ^epn 

TOÖ KÖCflOU, OTl Ö KlJplOC T^C OlKOU^eVTlC ^KTTO- 

20 peueTai, x^tipouciv dpxdTT^Xoi beKdvuüv, dtT^XtüV, 
aÖTÖc tdp ö Alibv Aiilivoc, ö luövoc Kai uirepexuJV 
biaiTopcueTai töv töttov. dvoiTOu, öOpa, dKOue, VIII 34. 35 
jLioxXd, elc bOo T^voö KXeibibv bid töv aiaaivpuxaO, 



2 ßouXai P 3 €iXricacc€K P €lXiP|cac elc D k, vö P 5 □ P 
6 ircjLiin P Das Nilpferd wird von den Ägyptern als ^ Fresserin der 
Unterwelt' bezeichnet und als das Tier, dem die Bösen zur Strafe über- 
liefert werden, Wiedemann Bei. d. a. Äg. S. 131 7 c<p(u)iiKaX€0VTac P 
c/|KOUC Toüc ^v TYji dpdxvr) 1 L Kompositum wie xilvaXuüirriH, CTpou6oKd|ur|Xoc; 
a nach ind. gr. p. 821 = o oder wie xuvdjLiuia u. a. 'Löwenwespen' mufs 
also eine Wespenart genannt sein (für gewisse Arten augenscheinlich sehr 
treflPend). Belegen kann ich es nicht (gewisse Spinnen hiessen Xvjkoi u. ä.), 
darum darf man aber nicht ändern 8 Xiu)cac P eiri ttoto q P Xctcto q 
wird ausgefallen sein ireiv P 9 T^vcxac P 10 avapoc P KopxopöeiXov P 
11 TrpocjueiHac auxo P 13 toic f^vexoc P 14 nTcpin P 15 □ P 

_ iw 

16 ounp P ovr]p P 18 □ P 19 oiTOU)Li€vric P 21 ÖTrepcxov P 

22 0Tipa axou€ MoxXe 7 ctvaßac P (jLioxXei IL), am Rande 7 ^^^ *°^ 

b 
Schlüsse der Seite nachgetragen 7 axoue jnouxXe eic öuo y^vou xXeiujv bia 

Tov diaaivpuxoiO avaßaXr] th 23 yivr] L 
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dvdßaXe fr\ becTTÖTrj irdvTa öca ^x^xc iv ceaurrj, vni 20 
auTÖc T^P ^CTiv ö XaiXacp^TTic koi dxvoöxoc, irupöc 
KpaTÜVTtüp, ävoiSov.' X^t^ cu* 'dx^ßuKpuJiLi' f\ fiXiou 
övo)Lia. 
5 fiXXiüc* 6 XÖTOC Tipöc TÖv f^Xiov ^ifuj eljiii 
6 ^m Ttüv buo x^poußiv dva ^i^cov toö köcjliou, 
oupavoO Kai tflc, cpuJTÖc Kai ckötouc, vuktöc Kai 
fjjLiepac, TTOTajLiuüv Kai OaXdccTic, (pdvTi0i jlioi dpx- VITI 26 
dtT^Xe ToO öeoO, ö in aÖTÖv töv 2va Kai jiiövov 

10 T€TaTM^VOC. TOUTtü bt TljJ XÖflU TTOiei TTpÖC TÖV 

f^Xiov x«piTr|Cia, &fwfäc, öveipoTtoiiTTd, öveipai- 
xriTd, fiXiou beiHiv, ^iriTeuKTiKd, viKTiTiKd, Kai irdvia 
diiXtüc. dtr^x^ic Tf|V lepdv, iL t^kvöv, Kai juaKapi- VIII 30 
Tiba Movdba ßißXov, f\v oubeic kxuce jueöepiiiTi- 
15 veöcai f\ TTpdHai. Ippuüco, iS t^kvov. VIII 32 

iv dXXiu eupiüv ^xe fefpaixixivov XVI 35 

dvdfiaxoq ri xaxä xdvTioVj iv ^ icziv x6 övofia 
TOV ifioixovvToq xä ndvxa* 

20 TTpocXriiLiiiiij b€, iL T^KVov, dm Tfic auToipiac TOUC XVI 38 
Te f)jaepT]ciouc Kai d)pOT€V€Tc Geouc Kai tduc ^ßbo- 
ILiaiiKOuc Toüc Kaxd ßißXov Kai touc iß' xpia- XVI 40 



2 bcTTOTi P 2 XaiXaq)dTric 'Sturmsender' XaiXair^Tric L dxvoO- 

u 
Xoc ^Wogenhalter' {&yy\\ vom Wogenscbaum des Meeres) 3 KpaTr^v- 

Tujp P avuHov P X€Y€icoi P X^t^i coi L X^Y€ cO D ax€ß(r])u- 

KpiüjLi P 4 t^ □ P ÖS. oben S. 189 Z. 1 ff. '\\x.\ P 6 omrov 

buo ßepoußei P 7 P «=- oöpavoO 8 r])Li€pac | rmepac P OaXa- 

cnc P qpavriTi P 10 TOUTOÖe P PI tov ^P 11 xapiTTici(a 

vovi)aTUiTac P dvaTiufdc L ovcipoiroira P, ind. gr. p. 824 12 

(S^ P 13 AHAßC P Oder AfNßC? vgl. PP 2639 (so wol auch v. 1875 zu 
schreiben). Aber in der Inschrift bei Foucart des assoc. rel. p. 219 Z. 12 
Toic OepaircOouciv ättX^ t^ V^X^» Z. 26 xotc äTrXdic irpocrropeuop^voic, 
vgl. ep. Jacob. 1 5, Ephes. VI 5 nnd s. paxaptba P 14 povara P 

16 O T6KV0V P 16 €X€ ^^ P 17 |HOÜC€UIC P 18 Q P 1^ P, 

es könnte auch t ^= öexäTri darin stecken; s. den Schlufs der Hand- 

\i 

Schrift n P 19 öioiKOuvra iravxai P 20 irpocXr]ipr| P, iad. gr- 

p. 826 21 TOUC l P IßöoiüiaTiKOÖc D, s. S. 180 Z. 10 22 X KOVTpa- 

Xac P Turv TpiaxovTdbuiv oder TpiaKdöiuv L TpiaKOvrdpxac D 

Dieterich, Abraxas. 13 
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KOVTCtpxac Ktti TÖ <ri'> fpaix^&rujv 8vo|Lia tö dv 
TT) Trparrri ßißXiu, ö Kai Ixexc iv Tf\ KXeibi Kei- 
jLievov, ö dcTiv ixifa Kai GauiiiacTÖv. auTÖ f&ß 
^CTiv TÖ dvoZuüTTupoöv Tttc Tidcac ßißXouc, oö 

5 7rpoT^6€i|uai hl coi töv öpKOV TÖv Katd ßißXov 
7rpOK€ija€VOV dTTiTVOuc fäp rfic ßißXou Tf|V biiva- XVI 45 
imiv Kpuipeic, iL reKVOV ^vaTrÖKCirai tdp aötq tö 
Kupiov övo)Lia, 8 icTx 'ÜTÖodc, 0eöc 6 xd Trdvra 
^TTirdcciüv Kai bioiKiüv. TouTqj Tdp uTTcrdtTicav 

10 fiTT^Xoi, dpxdtTcXoi, bai)Liov€C, bai^öviccai Kai 
TrdvTa xd uttö Tf|v kticiv. upÖKeiTai bk Kai ?T€pa 
övöjaaTa b'. TÖbe 0' TPOMiLidTUüV Kai TÖbe ib' XVI 50 

Tpa|Li|LidTiuv Kai tö tujV k^' tPOMMdriuv Kai tö XVTI i 

Toöbe -övöiLiaToc. X9f\cr} bk auTOic im toiv jafj 

15 KaTauYaZoja^vuüv Ttaibiuv, öttuüc 0€U)pf|cr) dirapai- 
TrjTiuc Kai im trdvTUJV täv X6yu)V Kai tracdiv tujv 
Xp€ia»v, dTriCKrjipeiüv , fjXiOjLiaVTiaiv, 7Tupo)LiavTiiüV. 
^TravdtKUJ bt XP^ciJ toi jaeTdXiji övöjLiaTi, 8 ^ctiv XVII 5 
'ÜTbodc Geöc 6 Td travTa bioiKoiv Td KaTd Tf|v 

20 KTiciv. bixa fdp auToö diiXiiJC oub^v TeXecGrjceTai. 
Kpiiße ^aGiuv, t^kvov, tö toiv G' TP«MMCtTiüV 
aerieTiiouu), Kai tö tujv ib' YP^MM^tTiuv ucau 



1 Tov I*^ □ P <ri'> D 2 irpoTT] P ßiß(ou)u) P 3 incrav 

P, ind. gr. p. 825 4 oO D oO L 6 buvaiiici P 8 kü P KÖpiov L 
^cxupöv? D) □ P oKbooc □ P ÖTÖodc L □ falsch aus 6 =^Qe6c D 
TÖ— ^TTiTdccov L 9 biöi P 10 atT^AXot P 5atfiu)vat€C P baijLiiwviccai P 
12 □ □ P 1^ P (b)i6 P 13 1^ zweimal P 14 tou öioc P 
ToObe övöjLiaToc D , nämlich des hier zu offenbarenden, aufser den ?T€pa 
16 KaTauKa2^0)Li€vov P öirujc P 16 iracov tov Xotov i^ tu)v xpcwwv P 

irdvTiüv tCöv Xöyuiv koI iracuiv rOtrv xp€i»öv D 17 cmcKeiiiciJüv P emcKii- 
i(i€(jüv D oamupofiavTiiüv P ocu vielleicht entstanden aus einem dit- 
tographirten ttu 18 to P 19 q P Oeoc D (s. Z. 8) 19 xa i^ra P 
20 öixap P bixa fäp L airXiDCcoubev P TcXecOricaiTai P 21 xpOßc 
ist nicht vox mystica, sondern Imperativ, ob von KpCißu) (= Kpirirru)), 
wie das Verbum anch neagr. lautet, oder von ^xpußov, ist schwer zu 
entscheiden. Beide Formen kommen bei späten Schriftstellern schon 
vor, s. Veitcb Greek Verbs p. 346. (KpOße ebenso PL I 10, 10 und 22, 
wo ich es p. 768 falsch erklärt habe, und sehr häufig in den Papyri, s. 
Wesselys Index.) to 6' I^ P. I^ st^ht hier jedesmal statt YP^MMdruiv 
in P 
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ciau€ laiuuc, tö bk tujv k^' tpöMMctTiDV dpaßßaou XVII lo 
ßaou apaßa abioc xovai lejioi xo^vi Ka aßia ciKßa 

(pOpOUO)Ll €TTl€p0aT . eCTlV Kttl f) TOO d7TTaTp(i|Ll)LiaT0C 

uTTÖbciHic Kai ö XÖTOC, & uTtaKouei 6 Geöc. 'beöpö 
5 jaoi 6 ^K TUüV b' dv^jaiuv, 6 TravTOKpdiiüp, 6 dv- 
q)ucricac 7rv€Ö|Lia dvGpiUTroic elc Ziür]V, oö ^ctiv tö XVII 16 

KpUTTTÖV ÖVOjLia Kttl fippTlTOV ^V dv0pU)TTOlC, TÖ 

jadvTi XaXT]9fivai ou buvaTai, oi5 Kai o\ baijLiovec 
dKOuovTcc TÖ ovojaa TTTOiwvTai, ou 6 T^XlOC, dpv€- 

10 ßouaT ßoXXox ßap ßapix ß ßaaXa aimriv imbaiou XVII 20 
dpveßouaT, Kai <f]> ceXr|vri, apcevTrevTTpuüouG 
ßapßapaiiuvTi oc pap jue^niexei, öqpGaXjiioi elciv 
dKdjLiaToi Xd)Li7T0VT€C iy joic KÖpaic tujv dvOpui- 
TTUüV, & oupavöc K€(paXri, aiefip hk. cijj)Lia, fx] bk 

15 TTÖbec, TÖ bfe 7repiZu))Lia öbiup WKcavöc, cü el 6 XVII 25 
dTaöobaijiiJUV ö y^vvOjv äfaQä Kai Tpoqpuiv Tf|V 
oIkoujli^vtiv, coO bt tö d^vvaov KO^acTrjpiov, ^v 
& KaOibpuTai cou tö ^7TTaTpd|Li|LiaTov övo^a irpöc 



1 Tov K^' P 3 Z f" F lirrarptiMMCiTOC D (oder ^irrd fpan^&TUJV 

<övö)LiaToc>?) 4 uiroKoü o □ P {»iraKoOci 6 Ocöc L 5 avai^iuv P 

7 □ P av6pu)irouc P t6 « 6 relativ, wie sehr oft in den Papyri 

8 ol bai)Liu)V€c P 9 □ P TTTOoOvrai L. Im Folgenden unterbrechen 

die magischen Worte nur den Satz: ou ö f^Xioc xal i^ ceXi^vr] öq).9aX)Lio( 

clciv dxdiLiaToi ktX. s. zu der ganzen Partie PL I 7,27—33 U ^i'i^D 

ai 
13 T€CKop(€i)aic P 15 Tob€ iTCpi cov vbwß o aYa6o5at)üiu)v cuio iüK€avu)c 

o Y^vvov ayaOa k Tpu)(pov P, vgl. PL I p. 762. tö bi irep(2Iu)jLia diKca- 
v6c D, vgl. orph. fragm. 123, 30: jLiteri bi libvY] TTcpirix^oc oTbjna OaXdc- 
cr]c, wo ebenso die Welt zu Gliedern Gottes ausgedeutet wird; eine Va- 
riante wird gewesen sein: tö ö^ 'nepil{u\xa öbiup cd ei 6 dTaOoöaijLiiüv 
D 17 acvvaiüv P Kiü|iacTiipiu)v P, es könnte zu kiöjlioc, k\jjix&Z{u 

gehören; ich möchte es aber gerade wegen dieses Zusammenhangs als 
KO)LiacTf|piov zu KÖjLir], KOfiidu) stellen: der Sternenhimmel (die 7 Planeten 
etc., Z. 18 ff.) ist der Haarschopf Gottes, vgl. in eben jenen orphischen 
Versen (123, 13 ff.): 

ToO bi\ TOI KecpaX^ jn^v tbclv xal xaXd irpöciwTra 
oöpavöc alYX/|€ic, öv xp^ceiai dincplc ^0€ipai 
dcTpuüv ^apjLiap^ujv irepixaXX^ec ^cpdOovTai. 
Vgl. PL I 6, 8 (xojLiacTiPipiov überl.); 8, 5 coO bi tö ddvaov xojiiacTi^piov 
dvu) dq)ibpuTai xtX. PP 1608. M 130 18 KaOcicbpuTai P to 2:'l^öJ 
P TÖ ^irTaTpd)H|üiaTOv övojLia D, vgl. PL 1 8, 6 

13* 
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T^v dpiLioviav Tiüv V q)0ÖYY^v ^x^VTiuv cpuüvac 

irpöc rd Kri' <pu)Ta Tfjc ceXrivric, capacpapa apaq) XVII 30 

aia ßpaapimapacpa aßpaax TrepiaiüiLirix aKfiTix icwa) 

ou€Ti lauj ou€ eiou ariuj ctiou mu), oi5 ai ÄTaGai 

5 dTTÖppoiai Ttüv dctepiuv eiciv baijiiovec xai Tuxoi Kai 
Moipai, dH iLv bibotai ttXoOtoc, euKCpacia, eurcKVia, XVII 35 
TuxTi, Tpocpfj dTaOrj* cu bfe Kupie rfic Ziiüfic, 6 ßa- 
ciXeuiuv TUJV oupaviüv xai tflc tflc xai Trdvriwv 
Tujv dv auToic dvbiarpißövTiJüv, oö f| biKaiocuvri 

10 ouK dTTOKiveixai, oö ai MoOcai u|livoöci tö fvboEov XVII 40 
övojaa, öv bopucpopoöciv oi x\ cpuXaKec tiiüxu) xo^X 
vouv vauvi afiouv a^auvi, ö ?x^v Tf|V fiipeuctov 
dXrjGeiav, övo)Lid cou Kai TrveöjLid cou W dtaGoTc, 
eicAGoic TÖv djiiöv voöv koi idc d|Lidc cppdvac eic 

15 TÖV ÖTtavTa xp6vov ttic Cu)f]c )uiou Kai Troiricaic XVII 45 
)Liou Trdvra xd GeXrijuaTa rfic ipuxfic )liou. 

cu TOiP €1 ^TiAJ Kai ^T^ cu* ö dvemu) bei t^- XVIII i 
v^cOar TÖ TCtP övo|Lid cou fx^ q)uXaKTr)piov dv 
Kapbia TT) k\y% Kai ou KaTicxucei jue ÖTraca CtuJ 

20 KivoujLidvri, OUK dvTiTdHcTai jaoi udv TTV€U|Lia, ou 
baijiöviov, ou cuvdvTrijua oubfe fiXXo ti tujv KaG' 
"Aibou TTOvripuJV bid tö cöv övojua, ö dv ttj ipuxfl XVIII 5 



1 (pOovTOv P €XU)VTiüv P 2 cpujTa rr^c ([ P cpiUTa ^ IL 

3 ai(p)a P aipa IL 4 €r|öu€r|ou P, die Punkte bedeuten Tilgung 

5 ac(T)T€pov P 6 Tr(oX)XouToc P, ind. gr. p.822 €ÖKepac(a = €ÖKpa- 

c(a, s. S. 151 7 xacpari P rpoqpfi D, vgl. PL I 8, 8 cO b(Ö€ic itXoOtov, 
€ÖTux(av, €ÖT€Kv(av, Icxtiv, xpoqpdc (oder €ÖT€Kv(a, rpotpi^, n^xn dToGi^i ^n 

schreiben? oder TA0AH Dittographie von AFAGH?) ou6€ P cO b^ L 

8 oupavov P 9 evuauroic P 10 airoKivixai P 11 [j P oi P 

ou IL 12 €xov P 13 axaGeotc P 14 €|üiu)v P €|üi€ | ejiac P 

17 eveiiru) P ^v^iruj L, es mufs conj. aor. sein; aus ^victtov ist in fal- 

? 
scher Analogie nach €Tirov ein ^vemov gebildet AGI? a€t IL b^ D 

18 €xu) €(puXaKTripiu)v P 19 ATTACACAPAH P diTac(ac)6paH IL 

äiraca CxOH D CrOH steht häufig für Tod und Unterwelt selbst (11. 

Vm 369. Qu. Smyrn. V 453. Anthol. XIV 23. Verg. Aen. I 243 u. ö.) 

cov 

21 cuvaTT}|ua P 22 iroviipov P bixo □ P, cov noch einmal am Rande 
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ix^ Ktti dTTiKaXoOjLiai, xai djnoi öid TravTÖc eTrctKOue 
(XTaGöc, in dTaGijj dßdcKavToc, dßdcKavTOV ^jnoi 
öibouc uyieiav, cujTTipiav, euiropiav, öoHav, viktiv, 
Kpdroc, eTiaqppoöiciav, Kardcxec rd öjUjLiaTa tuiv XVTII lo 

5 dVTlölKOUVTlüV |LiOl TrdvTlüV Kttl TTttClüV, ejioi be 

ööc x«piv ^TTi Tiäci jiou ToTc IpTOic. avox caieqpe 
caKTieTTi ßißiou ß' cqpri ß' vouci ß' cerie ß' cieGuj 
ß' ouv xouvTim cejißi ijuevouai ßaivqpvouv qpvouG 
Touxap couxapi caßa ycip avaGeou leouioveov GiüGuü XVin 16 

10 ouGpiüGpiüpece epitüTriü luriari lauüm aetiiouiü aetiiouiü 
Tiox Mttveßi x^Xi^ aXapauj koX koX Kaariüv koX 
KavGuj ßaXaXax aßXaXax oGepxevGe ßouXiüx ßouXuJX XVUI20 
oc€pX€vGe juevGei, öti 7rpoceiXTi|Li|Liai Tfjv öuvaiuiv 
Toö 'Aßpadji, 'IcdK Kai toö 'laKibß Kai toO jueTdXou 

15 GeoO, baijLiovoc Idiü dßXavaGavaXßa ciaßpaGiXaiü 

XajLiijJTrip irii uüuj. Ge^, ttoiticov, Kupie, TrepraiüiLiTix XVIII 25 
X^X MIX ici^ ouTieiauü ourie leouariiü etiouiaiü. 

UTTÖbeiHic* leiviüv eic töv dirTiXiiüTTiv TfjV Ö€- 
Eidv x^ipa ^^'i TÖ eutüvujLiov Kai TfjV eöiüvujLiov 

20 öjLioiiüc x^ip« tTTi TÖ beixöv \ife a, eic töv ßoppdv XVIII 30 
TfjV juiav TTuE TTpoTcivac Tfic belxäc \ife e, elia 
eic TÖV Xißa djLiqpoTepac x^ipac upoTeivac Xctc ti> 
eic TÖV VÖTOV djLiqpOTepac im toO CTOjiidxou <lx^v> XVIII 36 



1 €|iioi I iLioi P 2 eiraTttOoc aTaOoc eiraTaeu) P, durch falsche Wie- 
derholung des ciraTaGoc ist das Verbum verloren. ^irdKoue? D vgl. M 260 
aßdcxavTOC €|iioi 6itouc P 3 UTeiav P, ind. gr. p. 811 (gesprochen 

öj{av, neugriech. i\ feid) 4 cTraqppbiciav P 5 (e)|iioi P €|lioi IL 

U) D 

iracav IL 6 xopi P t^cicy] |lioi nie P irdci iiiou xotc L 13 Im ei- 
XiiiLiiLiai P 15 @ P GeoO D 16 in Xainipriip liegt wol Xa|LAirTr|p zu 

Grunde 18 uiroöeiHcic P emujv P xeivujv D (TT und N in der Hs. 
kaum zu unterscheiden) airuXiumiv P eic ty\ beHeiä P, eic ist falsch 
wiederholt 19 tov euiJüvu|Liov P i^ tiiv euujvu|Liwv P 20 o|lioioc P 
€111 TOV €uujvu|Liov P tV]v öeHidv L TÖ beHiöv D ic to ßoppa P 
TOV IL 21 irpoTivac P öe 6eHiac P 22 ic P a|Li(pu)T€pac P 

irpoTivac P ITOVOTOV P 23 CTOjudxou hier 'Mund', wie PL I 4, 21 tou) 
h^ if\ xelp irpoc^xouca tiI) CTOjudxtu xeKXeiciiidvqj, wo ich nicht eine 'derbe 
Misbeugung' CTO|LidTifj 'verkannt' habe (Buresch Wochenschr. f. kl. Phil. 
1890, 32/33 Sp. 880) <^xwv> D 
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Xeyt i, eic Tfjv ff\v iniuTViDV TrapairTÖjiievoc tuiv 
ÖKpiDV TTobuJV \lfe 0, <elc> depa ßXeTiuüv Tf\v 
XeTpa fx^v Kaict ttic Kapbiac Xe^e u, elc töv 
oupavöv ßXeTriüV djnqporepac TCtc x^ipac fx^v im XVIII 40 
5 Tfjc KeqpaXfic Xeye uü. 

a oüpavöc im XIX l 

VOTOC 



XllüTTlC 


Uü Uü lü Uü lü U) lü 


drip 


V V V V V V 


ßoppäc 


€6 Tir|Tl 



XiHi XIX 6 

Tn 

^ dTriKaXoöjLiai ce, devae Kai dTCVTiie, töv övra 
?va jiövov, Tujv TrdvTiüv cuve'xovra Tfjv 6Xr|v kticiv, 
8v oiibeic ^TricTttTai, 8v oi Öeoi TipocKuvoöciv, oö 
TÖ övojia oube Öeoi öuvavrai qpGeYYecÖai. fvrrveu- XIX lo 
10 cov dtratHac, Öe^, TravTOKpdxiüp, tiij utto ce övri, 
xeXecöv jnoi tö ^ upäTjua. 

eTTiKaXoöjLiai ce, ujc uttö Öeuiv dppeviuv (ptüvr)* 
iTiiü oue uüTii ueaiü eiiuu aori ouri ewa urii wea or|Ui XIX 15 



1 Die Bedeutung des Spnckens im Aberglauben ist bekannt, 
vgl. jetzt auch Sittl Geberden der Griechen und Römer S. 120 
2 axpo iTobov P <€lc> D 3 ic P 4 acpujrcpac P. Der 

Theurg soll "die Beschwörung des grofsen Namens aeiitouu) so voll- 
bringen, dafs er zuerst gegen Osten mit übergeschlagenen Händen a 
sagt, dann nach Norden die rechte Faust vorstreckend e, nach Süd- 
westen beide Hände ausstreckend ii, nach Süden beide auf den Mund 
haltend i, auf die Erde spuckend und die Fufsspitzen fassend o, in 
die Luft blickend die Hand auf dem Herzen u, zum Himmel blickend 
die Hände auf dem Haupte w; das bedeutet auch das folgende Schema, 
a €€ r\r\r] tui etc. müssen sich folgen, darum mulste statt r]r\r\ rechts 

oben Uli stehen; in P aufserdem aTniXiuj, ßoppa, vor. Ein c, das ganz 
oben links steht, begann fälschlich schon das nun folgende ^mKaXoCjuai. 
Die Vorschriften dieser theurgischen Operation sind vom gröfsten Inter- 
esse und werden einzigen Wert haben für eine Geschichte nicht blos 
der superstitiösen, sondern überhaupt der sakralen Gestikulation 
6 Die Schrift wird immer voller, gröber, gröfser und flüchtiger 7 to 

UJ D 

iravTov P cuv€XU)VTa P 8 ovoi D D nicuvouav P. Ocoi L 9 □ P 
buvaxai P, ind. gr. p. 824 10 aireHac 9 XuiKparwp P 6 = Oe^, s. 

Wessely Denkschriften a. a. 0. S. 20 12 D D P OcOnf L qHUv^ 

Verbalform (qpwvduj trans. rufen, besonders später, NT) 
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leouau). €TTiKa\oÖMai ce, ibc uttö Gediv GriXeiiüv 
(puüvq* lari eiuo lou erii uüaeri iriaiuo riiau €U)o 
ouTie laiü lütti eouTi uiütii €U)a, eTriKaXoöjuai ce ibc 
Ol avejioi TrpoaYOpeiiouciv, ^TriKaXoöiiiai ce ibc 6 
6 dTTTiXiiüTTic.' ßXeTTUüv TTpöc Tov d7TTiXiiüTT]V <XeTe>' XIX 20 
a ee Tir|Ti uii ooooo uuuuuu u)U)U)U)U)U)U) 
eTTiKaXoöjLiai ce d)c 6 vötoc, Trpöc tov vötov ß\^- 
TTUiv XeT€' i 00 uuu iwiüuia) aaaaa eeeeee riririniiTiri 
eTTiKaXoöjLiai ce ibc 6 ßopeac, cxctc ßXetriwv Ttpöc 

10 TÖV ßopeav XeTC* uü aa eee titititi iiiu oooooo uuuuuuu XIX 25 
etriKaXoGiLiai ce ibc 6 Xini, erde upöc tov Xißa 
Xeye ' r| ii ooo uuuu uüu)U)uju) aaaaaa eeeeeee 
eTTiKaXoöjLiai ce ibc f) yfi, ßXe'Tiujv ic Tf|V ff\v 
XeTC* e r|Ti lu oooo uuuuu iwiuijüijüijüijü aaaaaaa 

15 dTTiKaXoOjLiai ce ibc 6 oupavöc, ßX^uiuv eic tov 

oupavöv Xeye* u luiü aaa eeee TiriTirin nun ooooooo XIX 30 



V? 

1 DD P OiiXeiuv P 6 TrpoTT]airuXiu)Tiiv P irpiurii IL irpöc 

t6v L <X^€^ D 6 Die Vokalgruppen sind irrepuTocibilic gemeint 

(8. PP 408 ff.) und müfsten eigentlich 



nnn 

l I I t 
ooooo 
u u u u uu 

(JUUJU)U)U)(JUU) 

geschrieben werden, damit man verstehe, wes Inhalts ein Buch wie das 
1 12 als '€p|Lioö TTT^puH citirte gewesen ist. Diese Gruppen werden nachher 
ausdrücklich irrepuTiüiLiaTa geuannt. Ist hier nicht der Ursprung der 
carmina figurata zu finden? '6p)LioO irr^puS und cqpatpa AiDnoxpirou (PL 
I 11, 1) sind auch Titel Ton Technopägnieu. Der Inhalt ist natürlich 
dann ein andrer (^bei Simias in den Erosflügeln lassen sich Spuren or- 
phischer Tendenz nachweisen'), s. Crusius Wochenschr. f. kl. Phil. 1888 
S. 1095, Häberlin deutsche Litteraturzeitung 1889 S. 1822. Bemerkens- 
wert ist es auch, dafs die Sigla der Papyri für Sonne, Mond und Sterne 
sich als Scholienzeichen zu den carmina figurata im cod Palatinus wie- 
derfinden, Häberlin a. a. 0. 7 vo rt tov voto P 8 r^ 2' P d. h. 

r\ ^iTTdKic 9 ßopac P A tov ßpea P 11. 12 sind am Schlüsse 

?? 
der Seite nachgetragen 11 irpoc tov Xißa IL irpoc Tac Xißa L 

15 €TriKaXou|Li€ce P iwc © P ic tujv P 
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eTriKaXoöjLiai ce ibc 6 köcjhoc' o uu iduüuj aaaa 

€€€€€ nniTlllll "ll"l 

TeXecöv jLioi tö ^ np&fixa taxu* dTriKaXoö- 
juai cou TÖ övojLia tö juctictov ^v OeoTc, ö edv ettriü 

5 TeXeiov, fcTai ceicjnöc, ö fiXioc CTrjceTai xai f] 
ceXr|vn Ivqpoßoc fcTai Kai f| u^Tpai xal toi öpri Kai XIX 35 
GdXacca Kai oi TroTajuoi Kai Tiäv u^pöv uTroTieTpiü- 
ÖriccTai, ö KÖcjioc 8Xoc cuvxu6r|ceTar iTriKaXoöjiiai ce 
lueuo tüaeTiiaiü aeriaieiiaTi loutüeuTiieouaiiuiTii iDTiiiari XX i 

10 iiüouTiauTi uTia itüiiüai lUüai iüti ee ou iiüi auj, tö 

jueTa övo)Lia. f^voö jiioi \\)fl, dcTÖc, öqpic, qpoTviH, XX 5 

Cuürj, KpotToc, dvotYKTi, eibiüXa 0' aiiü iiüuiaiüTiiu) 
aaouiaaaa eiu iiü uüTiiaiü aiauüTioueuü aieri loue 
ueia eiOTi u uu ee titi {jjolwx] X€XciMvpiMM x^VTaXac X?: lo 

15 eriiou iTiea uüOTioeZ! euuüvujiiuüv Cuüiiüiti iü)Liupupo)Lipo- 
jLioc. ö bk TTpodiTiDv ß' lauüTi u uu ee riri oaoTi 
TeXeiTai fjXioic toTc y'. auTTi f] TeXeTri* toO xp^- 
cou ireTaXou eKXeixojuevou Te Kai ^TriXeYOjuevou XX 15 

laiaiuoTi leuouü ti ijüi eori uüuaeTiuuüTi uüiü o uüiui 

20 uüaiü eiüUiTi uuj, elTa TeXeiÖTepov auüeuri oai lo 

Tiueuüa ouiü uao eioueuüoiuutüuuuji a ee tititi uu XX 20 

00000 uuuuuu uüuüuüiüuiiüijü auj eori eujTi laatiiüaTiiiJü , 
Iv TeXeTrj TauTa ^HctKic X^T^Tai cuv toTc Ttäci. 
TpaqpeTai bi. iv t(\) XP^cijj TreTdXtf) upöc tö ^KXeiHai 

26 TOI l\ ^v Te Ttjj dpTupiu Tot t TTpöc TÖ (puXaKTr|piov 

ornuaiü 000 uoi ri uuuiii copKpa euüUüjiixpaXaiLiTiTia XX 25 
qpaTOUTiTi. TCt ^2fic uTepUTtüMaTa* dm tou xP^coö 



1 Koc|Liujc P 3 TrpaT P 4 □ P ö ^civ cittu), lateinische Kon- 
struktion: quod si dixero etc. 6 ac|Lioc P (^ P 6 ([ P €vq)U)ßoc P 
1^ r\ irerpai P ij art. fem. plnr. spät- und neugriechisch, ind. gr. p. 821. 
8 eiriKaXouiLiai |€mKaXou|Liai am Schlufs und Anfang zweier Seiten. 11 qP 

H , , Xov ^ 

14 x€XöI^^P»v|Li 15 €uujvu|Liu)v ? 16 ßiau)T] P beOrepov lawri? 17 xe- 

? 

Xeixaic r\Kio\c xric ly P TeXexatc f|XiaKalc L TcXeixai D rote it'? 

18 €kXixo|üI€vou P Der Satz geht bis Z. 9: xp^coö ^KXeixoiiidvou xal ^m- 

X€TO|Lidvou — , €iTa TcXeiÖTcpov —, ^v tcXct^ xaÖTa ^Hdxic X^TCxai —. 

24 l^ai P TO xp^cw TreraXou P 25 tov qpuXxTi^pov P, ind. gr. p. 821. 

27 7rT€puTUJ|LiaTaTa P xpoico^ ^ 
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TteTdXou dniTpacpe toöto* au> eunoi, dpTupoO' 
lOTiueiüa. 

aeriiouiü aeriiouiuui aeiiiouiuoua) XX 30 

CTiiouiua €TiiouiüU)a eiiiouaiouiua 

5 Tiiouujae Tiiouiuiuae Tiiouiwouiüae 

louiwacTi louiwojaeri louiwouuiaer] 

ouuüaerii ouiüiuaeTii ouiwouujaeTii 

uiDaeriio uiüiüaeTiio uuüouiüaeTiio XX 35 

lüaeTiiou OJiüafcTiiou UJOUiuaeTiiou 

10 Kai TÖv oupavöv juctciv devaov äqpOapTOV onu) 

auü Öouu oiTi ouuTii opxpa euüuüjiixpa C€|ui€CiXajLinia XXI i 
TOUTiTi öpoucouap öpouTicpu) Tviöa ßaiaiava aT- 
TacTtt aiLAttCoupoup ouava auaicTou ouavöa u)ti 
caTpaTiepKjLiTiq) aXa Aiövuce, jndKap, Eöie, uou uuu XXI 5 
15 ÖTivuipaiaTiuv uuu eueueu ouu) ZiepOevaGia Öacp Öu) 
oiKpou ujp apaH t^ uü aaa epapnpau irip 0ou6 
acTivevaxOu) Xapvißai aitüiü Kouqpiu) ica)8u)vi uaGevi XXI lo 
leeevGrip uavxoxiTac oue ti couG TiaxOeecG u€C€- 
jiUiiYaiüv opGiü, Baußiü, vorip aarip coipecav Kav- 
20 Gapa epeoxiToX aTrirapaKeiuq) Idiü CaßaübG aßpa- 
TiaiüG dbiüvdi, CttToupTi apcajuoci pava KCpviwG 
Xajiniouiüp' öiö cuviCTttjuai coi öid toO |i€TdXou XXI 16 



2 au)eu|iioi P i}xoil L Die beiden Yokalgrappen bilden ein Ana- 
gramm auieuiioi toriueiua. 10 wieder kleinere feinere Schrift, wie auch 
schon das dritte wrep\)fM)ixa, Das Folgende soll kaum noch auf das 
Blättchen geschiieben werden. Es fehlt etwas oder die reXeTi) (S. 2 ff.) 
ist fälschlieh zwischen die Beschwörung geraten, die hier weiter fort- 
gesetzt wird. Auf das ^mKaXoOiiiai ce am Ende von pag. XIX könnte dies 
folgen sollen und eine ebenfalls mit ^7nKaXoO|Lia( ce beginnende Partie 
pag. XX irrtümlich dazwischengeschrieben sein. Am Schlufs von pag. XX 
und Anfang von XXI wiederholt koi bis oriu); das erste Mal aevvaov, 

a 
das zweite Mal evaov P; XX 1 © P 11 zu c€|Li€ciXa|ümja s. S. 52, 



Anm. 3. 12 6poucouap bpoucouap P 14 öiovuce juiaTap P - Aiövuce 
ILidKap stehende Formel orphischer Hymnen; auch €Öt6 wird er dort ge- 
rufen (XXX 4, 8; XLV 1, 7; XL VII 6; LH 1) 18 iravoxcÖTa?, s. S. 80 
u. 25 uece|Li(a)tTau)v P ist ohne Zweifel der Name des Unterwelts- 

dämons *Y€C€|ui|LiiT(i6iJüv, der auf Bleitafeln imd iu den Papyri mehrfach 
vorkommt, zu PL I p. 790; wie daneben dort immer dpecxiTCiX, so hier 
20 epeoxiToX P 19 Baußid kommt öfter in den Papyri vor PP 2201, 

2795, A 439 in KavOapa steckt KdvOape 
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dpxiCTparriYOö Mixar|\. Kiipie, 6 jueTCic dpxdYTcXoc 
ToO leou ax] aiiü euai iri iri iiwa iri ir| aitüeri aiuü, 
biö cuviCTttjuai, 6 jueTcic, Km ä^ix) ce dv tQ Kapöi(]i 
jLiou aiü eri eu) r|i aiari [jjx] iuj aiü eorie wrii aar] XXI 20 
6 lüTiiiü, ibc 6 GeoXÖYOC 'OpqpeOc TrapebujKev biet 
Tfic TtapacTixiöoc ttjc löiac oienari laiü ouea ce 
jueci XajuaTioi uiöc xo^o^^ apa apa x^pcipct 
TiqpGici KTipe lüTieu airi lüiai eari ean uiea ßopxa XXr 25 

ßopKaqppiH piH wpla Ixx jiapöai ouöiv \i \i 

10 \i XajLi \i \x Xi Xujou aaaaaaa uüuüuüiüiüuiu) 
jLiouajLieni, UYpoTtepißoXe ariiü uüria tiuü a. Tiveö- 
cov ?Ha), fcu) öiatrXripiucov ei ai oai, Icu) upoc- 
ßaXöjuevoc jnuKTicai öXoXut^ouc beOpö jiioi, XXI 30 

Qedjy Oee, aTiuürii rii lau) ae oi iutk ?XKUcai Iciü, 

15 ttXtipoO KajLijLiuiJüV, mjKTicai, öcov buvacai, ^treiTa 
CTcvdHac cupiTjiiu dviaTiöboc. *epu)TuXoc ev toic 
'OpqpiKoTc* uoTieujai lüai vor\€ aiuuTieuü "Epeße, eua 
vapßapveZiaTeTiwn nxpaim Kaqpvajuiac niiqppi niai , XXII l 
apopKiq) KaßpaKiuü ßoXßaXox ciaiXaci jiiapojLiaXa 

20 |iap|Liicai ßipaiGaGi uü. 6 lepöc bk oötuüc* |iapxu)9 XXn 5 
caepjLiaxu)0 IcxkeafXlaQcx ßaßaO ßaGaaGaßa ui aaa 
000 lüiüiJü TiTiTi uüvGtip eiTttßaGoc aujLiiüXax. djc 
b' ev Tq TTpöc 'Qxov ßaciXea Trpocqpuüvouiuevij 
^Stiov ovo|Lia' U7TÖ 0(pfi lepoTpaiujLiaTeiJüc* veGjnoiLiaiJü XXH lo 

25 jLiapxaxöa xÖaMap laiQ Gapv|i axax ZiapoKaGapa 
uücciauü ouTiciaXuup titti eaii lauuric ZeaGe aaa rieou 
Giüßappaßau* iv be toTc Eurivou diroinvrijLioveüiLiaciv XXII 16 
ö XeTeic uapa toic Aitutttioic <Kai> Cupoic 
qpiüveTcGar xÖeGiüvi. u>c Zuapodcipric 6 TTepcric' 

30 e pviccap vpuxiccap. ibc be ev toTc TTuppou iiuä' XXII 20 
aaaa eee ßßiiiJüea aTßiu)UiUi. ibc be Miüücfic ev 



2 ToO Geoö? 5 ö OcoXÖTOC wird Orpheus bekanntlich später regel- 
mäföig genannt 6 oiciraii P oie Y\ar] D 12 uveucov P irveOcov L 
€iaroai P 13 oXoXutihoc P, ind. gr. p. 821 14 CKKUcai P ^Xxucai L 
15 eiriTtt P 17 €p€ir€ P 22 u)oo ujujuj P elc tö ßdOoc? 23 irpoc- 
q)iuvou|Li€vov P Trpocq)U)vou|Lidvi;i näml. ßißXip. Das Buch hiefs dTiov 
övojLia. □ P 28 ö näml. Övo|Lia <Kal^ D, nach ic scheint 1^ ausgefallen. 
30 TTOppou ZZ P, über Pyrros s. S. 166 
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Tq 'ApxaTTeXiKrj- aXbaZiau) ßa0a)LijLiaxu)|Li fi ßaabajn 
axuip pi2 iax] lüKeiuv nveb ineuiuip ipux cppi^x XXII 26 

(pepqppu) laoGxui. ibc be iv tiD N6)Litü biaXueiai 
dßpatcTi* 'Aßpadji, Nccxk, 'laKiiß ariiu r|U)a qpari 

5 leou leri leo lauj larii aoerioeeu). ibc bk iv t^ e' XXII 30 
Tuiv riToXejLia'iKdiv '''Ev Kai tö TTäv' irnfpacpo^lvri XXIII i 
TTavapeitu ßißXiu, <ii> trepiexei t^vvticiv Ttveii- 
jUttTOC TTUpÖC Kttl CKÖTOUC* Kupioc aiojvoc, 6 TTcivTa 
KTicac, Geöc iliövoc, äqpGeTKToc Gopo KOjnqpouG XXIII 5 

10 ipovvav veßou titi tat raGiv GaKoX coouc oXouKe 
coXßoce(pTiG ßopKtt ßopKtt qppiTH piHui 2abix 
ttjLiapxGa louxuipiv Xi Xi XajuXaii aaaaaaa uuiu 
uüiüijüijüijüiwa) e^axTiTin vax Xi Xi Xi Xajn x^vti Xi XXIII lo 
Xi Xi Xiüou anu) lüari iiüa üüiüui Y]r]r\ uTpoirepißoXe 

15 iLioGpaTieiaouu) aoue Gotttox a iwiü uuu oooo luu 
nnTinTin^ eeeeee ajnouvi aaaauüTiiTii avoxauiü [X)r\\ 
opTovTOup UJTiai eiai iwriai lurioi aarii oou) r|uou XXIII 15 
TiuüTieae GaGiep Gaivov, aKOue, mctcic, juctcic Aiiüv, 
Gee, pcaiiDv, Kai tö jueta övo)Lia tö iv 1epo- 

20 coXujLiaic, dv iij tö öbujp dKcp^pouciv, ÖTav ixr\ dvf^v 

C€pqi axiLiTi leujT] letiiüiapaßßao uxpaßaiüa troiei XIII 20 

TÖ ^ TipäTMa, övo)Lia äqpGcTKi^ov jueTCtXou GeoO. 
Xaßiüv XP^cfjv XeTTiba fj dpfupfiv xapctcce dbajuav- 
Tivtü XiGii) ToOc uTTOKeiju^vouc xcipoKTTipac TOUC 

25 dqpGcTKTOuc, ö be x^P^cciüv auTot Ictiü KaGapöc XXIII 25 
duö TtdcTic dKaGapciac kTe|ui|Li^voc Tdc dGeipac tiij 
dKjLidZiovTi CTeqpdviu äjna dTTiGuiüv Xißavov. Tpaqp€TUi 
bk Tfjv Xiiciv auToö ÖTricuü toO TrcTdXou, eiTa 
Xaßiüv auTÖ KCxapaTMevov ßdXe auTÖ eic yXujccö- 

30 KOjiov KaGapöv Kai Gec etri Tpmöbou KaGapoö XXIII 30 



1 MaXöaßauüe? 6 irToXiiia'iKUJV P ^mTpciq)0|üi€vov P Zu dem Titel 
vgl. meine Bemerkung zu PLl p. 754 7 (9\y D 8 ckotoc P 18 aßouo P 
ÖKOue D 21 cepai P cipCp L, es ist aber offenbar das hebräische Wort 
»Tnö Kessel; Name einer Cisterne 2. Sam. 3, 26 zu ÖTav — ^vf^v s. ind. 
gr. p. 826 22 □ P Q P GeoO D 24 x^XaKTiipac P, vgl. G. Meyer 
gr. Gr.* § 301. x^pöKTf^pac L 25 aöxd, gedacht TpdjmpaTa aÖToOc L 
26 xcipoic P dOeipac D 28 oiricou P 29 kXocokojhov P irXiüCCÖKOiuiov L 
30 Tpmöbiou (TpiiroöjoO) von Tpnröbi (neugriech.) OaxaGapou P 
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TtepißeßXriii^vou öGoviip. KOCjuei bfe xai irapctOeciv 
cipoßiXujv, fipTiüv Kttßöviov, TpaTni^aTUiV, fivGeuüv 
KttipiKOJV, olvov dGdXaccov Aitötttiov. elxa Xaßübv XXIV i 
ILAfev foKoLy oTvov, öbujp iv Kaivijj dTT^ii}' «jua CTievbe 
5 XißavujTiJiüv Km TtapaKCicGiü Xiixvoc Kaöapöc 
^oöivou juecTÖc Kai Xctc* '^7riKaXou|Liai töv iv tiu XXIV 5 
oupavtö ixifxcTOV Geöv, Kupiov icxupöv, jucTCicGevfi 
laiü ouu) i uj aiuü ouiü oiüti. reXei re jnoi, Kupie, 
TÖV iLieTCtv Kupiov fiqpGcTKTov xapaKTfjpa, iva auTÖv XXIV lo 

10 fx^ *^cti dKivbuvoc Kai dviKTiToc Kai dKaxaindxri- 
Toc Trapaji^viu, if\h 6 ^/ Treipu) bt KaxacKeudZieiv 
auTÖv oöcTic iv dvaxoXq Kai cuvatiTOucTic dTaGo- XXIV 15 
TTOitp dcTcpi fi Aü f\ 'AqppobiTTi Kai ^7ri|uiapTupoövToc 
juribevöc KaKOTTOioö, Kpövoö f| ''Apeujc. ßeXtiov 

15 be TTOieiv ^dv ^vöc tujv t dcx^piüv idiv dTaGo- XXIV 20 
TTOiuJV övTiuv iv ibiiu okqj TfjV cuvaqpfjv dTtiXajißa- 
voji^VTic TTjc ceXrjvTic fj biajuapTupoucric fi Kaid bid- 
|i€Tpov iv dvaToXq övtoc Kai toö dcrepoc. &Tai XXIV 25 
ydp coi TtpaKTiKfi irpäHic* )Lif| övöjiiaToc xfiv ^ttiXuciv 

20 auToO biacpiüvqc, ei ixf\ ceauioO dvairioc fcij, 

dXXd ev ceauTiü Ixe. eiciv bk auToö a\ xptiar XXIV 30 

ötav uTTOidEijc (pößov f\ öpTrjv, Xaßibv qpiiX- 

Xov bdqpvTic diTiTpaipov töv xctpciKifipa, ujc dctiv, 

Kai beiHac rqj f|Xiiu Xctc* ^^TiiKaXoöjLiai ce, töv XXV i 

25 dv Tiu oupavi^ iLA^Tav Geöv, Kupiov, ineTacGevf] lau) 
ouuü 10) aiu) ouiü oiüv, biaqpuXaHöv jue dirö travTÖc 
qpößou, diTÖ TtavTÖc Kivbiivou toO dvecTuiTÖc jnoi XXV 5 
iv TX) TrijLiepov fijii€p(ji, iv t^ dpTi djp(ji.' TauTa 
eiTtac y' IkXeiEov tö qpiiXXov Kai Ixe ^eiä ceauTou 



1 TrapdGec L 2 cxpoßeiXujv P xaß«>viiJüv P Kaßöviov L Kdßoc 
(z. B. Geopon. Sept.) hebr. Sp ist ein Getreidemafs «== griech. xoiviH. 
TpaKii|LiaTU)v P 3 aOaXXaccov P 4 aTTi«> P 7 ® P «= oöpavCp 

g P =■ Ocöv 8 ourv P ouiri D 12 oöcric ^v dvaToXf) seil, xf^c C€- 

Xifivric 13 aq)po6etTii P 14 riapeiücriapcüüc P 15 iroiei P ^dv = dv 
17 ]) P cvKaTacvKaraoT] öiaiiieTpovev avaxoXiiovToc xai xou * P 
19 ovo|LiaTnv P övöjuiaTOC Tf)v L 20 6paq)ujviic IL 21 cauxou xo 

apmxtoc P ccauxöv alxidcr) L 22 uiroxaciic P 23 uiccxiv P öc ccxiv L 
24 xo (^ P 26 Tüü €V XU) ® iLiexav □ P 27 zu der Bedeutung von 
(pößoc siehe S. 89 f. 29 ckXiHov P 
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TÖ TT^TttXov, ^dv biaxeipiüv, i-nx t^ x^ipi. f] XXV lO 

b€ ^TiiXucic f] elc TÖ ÖTTiciü YpaqpoiLi^VTi • uaiO 
(pöa qpoiüZia, Muüüc^iüc dtrÖKpuqpoc CeXriviaKrj. 
OiveXßiou xvoußouTip aKpo)Lißouc oupaoi ouripai XXV 16 

6 a(piüpOKi avox ßujpivG juaini Koupqp aei aei riaei 
eieeiTi teOoup oupourip |LA€Xpoup xou Taicexpri^^n 
€XpiT^ ILiajLiia oupqp, yuvaiKÖiiAopqpe Öed, becTiÖTi 
CeXrjvTi, TTOiTicov tö ^ TrpdTMa' fivoiHic* Xaßibv XXV 20 
öjLiqpaXöv KOpKobeiXou öpcevoc, TroTajiiOTeiTOVOC 

10 X€T€i, Kai ujöv Kavödpou <(Kai> KUVOK€(pdXou Kap- 
biav, Zijiüpvav X^t€i koI Kpivivov jiiupov fvßaXe 
elc dTT^iov KaXdivov, Kai ßxav G^Xijc dvoTEai, 
TTpöcaYe T^ Gupqi töv öjnqpaXöv X^y^v* 'vti Gaajn XXV 25 
GoXax G€X€)Lißaop Gea^ov Ttevra Gecxi ßuiti, iv tuj 

15 ßuGiD Triv büvajLiiv ?xovJcav, iva eöobov dpTi jnoi 

elri, 8ti X^tuü cor cauajußox Mepa x^olaq> uüccaXa XXV 3o 
ßujißTiX TTOuo TOuGui oipTipci ttpvox/ ^dv €ibri, 
qpiwvTicai. Muüüc^ujc dtrÖKpuqpoc r\ bcKdrii. 



1 An der Seite stehen im Papyrus räteelhafte Striche und sinnlose 
magische Zeichen. 3|lioücticP 7 T^JvaiKOvopq) IL 8([P avuHicP 9 Über 
solche mystische und wirkliche Pflanzennamen nebeneinander s. zu PLI 
p. 786 sqq.; in dem Pflanzenlexikon PLI 12, 17 ff. sind gerade so wie hier 
mehrmals die wirklichen Namen mit \t(ex (nach einem andern Buche) 
zugefügt. Danach mufste die Stelle interpungirt werden; iroTaimoTciTüüv 
ist Name einer Wasserpflanze Dioscor. IV 101 , Aelian. n. a. VI 46 u. ö. 
10 KapMav steht in P hinter X€Y€i, es ist in die obere Reihe versprengt, 
vor Kpivivov ist i^ ausgefallen aupov P ävOoc L iniipov D (vgl. z. B. 
Pol. XXXI 4, 2). 10 d)öv KavGdpou und KUvoxeqxiXou xapMa sind die 

magischen Namen für l^vöpva und Kpivivov inOpov 12 axTiov P Zu 
KoXdwov s. PP 56 (dTTciiu), 762 (ßiiiciov), 1091 (Xöxvov), A 215 (cKeudpiov), 
201 (ÖTTOc). avuHai P 15 €|lioi iv €uo6ov apTi|Lioi€iri P 18 qpinvf^caiL 
|LioüC€Uüc||LioOc€U)c P 6€xaTii IL; mir war es nicht möglich, die ganz 

flüchtigen Buchstaben sicher zu lesen; freilich können sie kaum anders 
gedeutet werden. 
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Deutsch -lateinisches Register. 



Die Zahlen hinter dem Komma bezeichnen die Anmerkungen, bei 
den Seiten des Textes die Zeilen desselben, bezw. die Bemerkungen des 
Apparats. Die Namen des Papymstextes finden sich im deutsch-lateinischen 
Register. 



Abraam 161; 197, U; 203,4. 

Ägyptisches 31 ff.; ägyptischer Zau- 
ber 156, 1. 

Aion, Bilder desselben 53. 

Akrosticha, orphische 165. 

Alphabetarien zum Zauber 165, 2. 

Amulete 151. 

Anagramm 201,2. 

Anordnung des Papyrustextes 156 f. 

Antipater von Tarsos über den 
pyihischen Drachen 82. 

Apep, Schlange 100. 

Aphrodite, Planet, 171,2; 204,13. 

Apollon 179, 16, 18. 

Apophis, Apyphia, Schlange 189, 12. 

Area, Planet 171, 1; 204, 14. 

Astraia 108ffl 

Astrologische Mystik 43. 

Baum bei Pherekydes 99. 
Beroaos 44. 

Bilder des sog. Aion 53. 
Blätter yom Schicksalsbanm 98, 2. 
Blasen im Zauber 141. 
Briefform der Papyri 161; bei 
Gnostikem, Orphikem 162. 

Charos 95. 

Christengemeinden, älteste, 153. 
Chronos bei Orphikem 77. 
Cyprian, seine confiessio 116. 



Bämonenbeschwörung 139, 141. 

Dämonennamen 141. 

Dike 96; 101; Dike Astraia 108. 

Dionysos 201, 14. 

Doxologische Psalmodiecn 70. 

Drachenkampf, Mythen 111 ffl, bei 
Ägyptern 111, Babyloniem und 
Assyrem 112, Griechen 112 ff., 
des Apollo 115 ffl, in den Theo- 
gonieen 113, bei Gnostikem 113, 
des Michael und St Georg 122 ff. 

Eid in den Mysterien 162,3; Eide 

der Essener 144; 147. 
Ekstase bei Gnostikem 104. 
Elagabal 103. 
Eleazar, Zauberer 152. 
Elemente bei Philo, Orphikem, 

Ophiten 59; im Mithrasdienst 60; 

Götter derselben 57 f. 
Emanationsform 21 f. 
Empedokles 60; 127,3. 
Engelnamen der Essener 145; 147. 
Enneas der Ägypter 33, 37 f. 
Ephesus 121. 
Epibeches 138. 
£pimenide8,Theogonie unter seinem 

Namen 130,1. 
Erotylos, Verfasser von Orphika 165 ; 

202,16. 
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Essener 143 ff. 

Buenos, Verfasser von dtroiLAvriiuovcO- 

imaxa 166; 202, 27. 
Euphranor, Erzgrappe desselben 121. 
Euphrates 86. 
Eupolemos 143. 

Fenchte, Schöpfung desselben 56 f. 
Feuer in der Unterwelt 85 f.; des 

jüdischen Brandopferaltars 147. 
Feuergott 48 ff.; Bilder desselben 

63 f. 
Form der Zauberbücher 161. 
Fortpflanzung der Zauberkunst 163. 

Geheimhaltung der Zauberkunst 
162; der Mysterien 163. 

Gehenna 36. 

Gemmen, gnostische, 110; 161; mit 
Drachenkampfdarstellung 124. 

Georg, Drachentöter 123 ff. 

Georges, Gott des Feldbaus und der 
Fruchtbarkeit 124. 

Gestikulation, sakrale 198,4. 

Gnosis in den Zauberbüchern 148. 

Gnostiker, Entwicklung 148 f. ; Her- 
kunft 151 ; Organisation 153 ; Tbeo- 
gonieen derselben 133; Verhältaiis 
zu den Orphikem 132; 134; 148 ff. 

Hebräische Zauberei 141. 

Helios 171,2; Vater der Götter 54 f. 

Hellanikos, Verfasser einer Theo- 
gonie 131. 

Hermetische Bücher 134 f. 

Hesiod 131. 

Hermes 170,7; 171,3; als Diebes- 
fänger 63; NoOc 62 ff., 71 ff.; als 
Sonnen- und Weltgott 64 f., 66; 
bei den Naassenern 66, H. Logios 
bei denselben 71; H. ^pimrivaüc 72; 
H. Eyllenios bei den Naassenern 
71; H. mit Moira im Streit 75; 
als Seelenführer bei den Orphi- 
kem 65; als Gott der Toten- 
beschwörung 66; in der psendo- 



epigraphenLitteratur 70, Verfasser 
eines Buches TTT^puS 165. 

Horus 38; gegen den Drachen 111; 
gegen Typhon 122. 

Hundskopfaffe 32 f. 

Hymnus der Essener 138 ff.; Hym- 
nen der Therapeuten 146 f. 

Jahreszeiten, ägyptische 174, 1 f. 

Jakob 197,14; 203,4. 

Jerusalem 203, 20; bei den Essenern 

147. 
Inhalt des Papyrus textes 157 f. 
Interpunktionszeichen in der Pa- 

pyrushs. 5,8; 11,1; 119,25. 
Joch der Schicksalsgöttin 109 f. 
Johannes, der Apokalyptiker 121. 
Isaak 197,14; 203,4. 
Julia Domna 103. 

Kabbala 161. 

Eatharer 145. 

Eosmogonische Spekulationen 2 ; in 
den Auffassungen der Stoiker 85; 
der Orphiker 126 ff.; der Gnostiker 
133 ff.; der hermetischen Bücher 
134; Eosmogonie in einem ptole- 
mäischen Buche 166. 

Erokodil gegen Horus 122, gegen 
Michael 123. 

EronoB bei den Orphikern 76; = 
Chronos 81 ; als TaprapoOxoc 76 
gleichgesetzt mit dem Meere 29 
78; 80,2; bei den Peraten 78 
als feindseliges Gestirn 78 ; 204, 14. 

Eultgemeinden 2; 136 ff.; 148 ff. 

Lachen, Schöpfung durch dasselbe 
24; 28; 29. 

Leto 116 ff. 

Lichtbaum 96 f.; 98,2. 

Lichtjungfrau 101 ff.; 107; 108 f. 

Lichtquell 97. 

Löwe => Sonne 52 f. ; L. bei der Mond- 
göttin 102, 8. 

Löwenwespen 192, 7. 

Lotos lOOl 
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Manetho 171, 7. 
Mannweibliche Gestalten 79. 
Maria, Himmelskönigin 103 f.; jiiu- 

p(a 104. 
Michael 119; 122f:; 125 f.; ö<piö- 

fiopcpoc 126; dpxiCTpttTTiYÖC 202, 1. 
Mitbras als Ochsendieb 106, 1. 
Mitbrasrajsterien 106. 
Modulation der Vokale 43. 
Moira, Moirai 93 ff.; bei GDOstikern 

74; als reitende Todesgöttin 95; 

streitend mit Hermes 75; mit 

2:uTÖv 108 ff. 
Moiren der Nengriechen 104. 
Mondgöttin 81 ff.; 101 ff.; 104. 
Moses 169,2, 9; 171,5; 173,14; 193, 

17; 202,31; 205,8; 206, 18; in 

pseudepigrapher Litteratur 70f.; 

155; 8. Buch 155 f.; 10. Buch 155; 

bei den Essenern 145, den Thera- 
peuten 147. 
Mühlenlied beim Zauber 79 f. 
Münzen mit Pallor und Pavor 92, 5 ; 

mit Nemesis, Dike 109; 110, 1; 

mit Apollo und Pytho 115; mit 

der fliehendeu Leto 121. 

Nelumbium 100. 
Neuplatouiker 135. 
Nilpferd bei den Ägyptern 192,5. 
Noten, Vokale und Planeten 42 f. 

Ochos 202,23. 

Ode an die Sophia 106 f. 

Ogdoas der Ägypter 33; der Or- 
phiker 46. 

Orpheus 127; 129; 150; 202, 5; or- 
pbische Hymnen 85, 1 ; orphische 
Schriften 1; 127; Theogonieen 
126 ff.; Verhältnis zu den gnosti- 
sehen 132; Verfasser der TTapa- 
CTix(c 165. 

Orphika des Erotylos 165; 202, 17. 

Ophiten 28; 149. 

Orion 123. 



Orthographisches im Papymstext 

163 f. 
Osiris, Totenrichter 34; mit der 

Wage 110,2. 

Pachrates, Zauberer, von Hadrian 
besoldet 152. 

Pallor u. Pavor 92,5. 

Pantheis tische Doxologieen 165, 1. 

Pech in der Hölle; sakraler und 
magischer Gebrauch 36, 2. 

Peraten, Lehre vom Eronos 78. 

Persische Theogonie 136. 

Pherekydes, Theogonie unter seinem 
Namen 130, 1 ; der geflügelte Eich- 
baum des Ph. 99. 

Philo quod omn. pr. lib. 143,5; de 
vit. contempl., Echtheit 143,5. 

Philo von By blos, Eosmogonieen 73 f. 

Phobos 86 f.; <pößoc toO Geoö 87; bei 
Homer 88 ; auf Denkmälern 88 ; der 
Gott 91; Opfer an Ph. 92; Tempel 
des Ph. 92; zu den Kömern 92, 5. 

Phönix (bennu), Eult in Heliopolis 
100. 

Pibeches 138. 

Planeten bei den Griechen 40 ff.; 
Planetengeister der Ophiten 45. 

Poimandres des Hermes 86. 

Protogonos 132. 

Ptolemäisches Budh TTavdpcToc oder 
"€v Kai TTäv 166; 203,6. 

Pyrrus, mystischer Schriftsteller 166; 
202, 30. 

Pythagoras 127,3; Pythagoreisches 
bei den Essenern 144; Pytha- 
gorasbücher 166,1. 

Pythischer Drache lllff.; Orakel- 
halter in Delphi 114; stoische 
Auffassung 82. 

Pythischer Nomos 115 f. 

Pythonici Spiritus 115. 

Becensionen, verschiedene des Pa- 
pyrustextes 2; 16; 155 f. 
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Relief des Drachenkampfs 112; des 
Horu8-St. Georg 124. 

remit, ret, rimu, rome, ägyptisch 30. 

Ritus, Musikalisches zur Geschichte 
des religiösen R. 42 f.; Herkunft 
magischer Riten 157, 2 f. 

Salomo, Zauberer, 141 f. 

Salomonssiegel 142. 

Sanchuniathon 73. 

Sarkophagdarstellungen, altchrist- 
liche, 150,2. 

Schicksalsbaum 97 ff.; 98,2. 

Schlange bei den Ägyptern 38; 
Gegenstand der Verehrung 113 f. ; 
S. bei den Griechen 114. 

Schlangendarstellungen 150. 

Schlangenfütterung 160. 

Schlangenköpfe der Tychai 105. 

Schlangenkult der Ophiten 149 ; der 
Orphiker 149 f. 

Seele, Schöpfung derselben 82. 

Siebenzahl, Planeten, Wochentage 
u. e. w. 22; 24; 41 ; Siebenzahl bei 
Orphikern 46; sieben Titanen bei 
den Orphikern 107; sieben Pla- 
neten, Listen 41; bei Orphikern 
44; Gnostikern45; 47; sieben Pla- 
neten und sieben Pflanzen 157. 

Simias 199,6. 

Sonnenbarke der Ägypter 32. 

Sonnengott im spät. Altertum 55 f. 

Sperber 32. 

Sprache der Papyri 163 f. 

Spucken im Aberglauben 197, 23. 

Stoiker, Einflufs derselben auf spä- 
tere Mystik 83 ff. 

Stoiker, Lehre derselben vom Feuer 
55. 

Strahlenkranz des Feuergottes 50. 

Thanatos 95. 

Theogonieen des Orpheus 126 ff.; 



des Epimenides, des Pherekydes 
130, 1; rhapsodische 131; der 
Gnostiker 132 ff.; der hermeti- 
schen Bücher 134, der Neupia- 
toniker 135. 

Therapeuten 145 ff. 

Thot in pseudepigraphischer Lit- 
teratur 70. 

Thphe l€poTpa|Li|LiaT€Oc 202,24. 

Tiefe, Gott der T. 56 f. 

Todesreiten der Apokalypse 95. 

Tränen, Schöpfung durch T. 24ff.; 
28; 29. 

Tyche 94; 102. 

Tychai 105. 

Typhon 112; 113. 

Urania, Dea U. von Karthago 103. 

Valentin, seine Weltschöpfungslehre 
26; beinahe Bischof von Rom 
86; Einwirkung auf hermetische 
Bücher 134,2. 

Vokale, sieben, 22. 

Wage, Sternbild, der Dike Astraia 

108 f.; 110 f. 
Weifse Frau 102, 5. 

Zauberei, ägyptische 155, 1; alt 
hebräische 141; in dionysisch- 
orphischen Kulten 148, 2; bei 
Essenern und Therapeuten 145; 
ursprüngliche Form der Zauber- 
rede 136, 1. 

Zeit der orphischen Theogonieen 
132; der Kosmogonie des Papyrus 
28; der Papyrushs. 164 f. 

Zeus Georgos 123. 

Zeus, Planet, 171,1; 204,13. 

Zoroaster 202, 29. 

Zwölf bidxovoi der Lichtjungfrau 
104; Brautführer der Sophia 107. 



Bieterioh, Abraxss. 



14 
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Griechisches Eegister. 



'AßpacdH 46. 

dßptüx 39, 1. 

äTXao)üiopq)oO|Li€voc , dYXaö|uiopq)OC 
4,16. 

ÄTVUic (dirXÄc) 158; 193, 13. 

aiTUimcri 34, 1. 

dXXiuc, Variantenbezeichnimg 16,2. 

dfiiavTOC 191,5. 

dvdTKnv 4in0övai,2uTÖv dvdxKnc 109. 

dvabOu) Bedeutung 178, 10. 

dvaHup(6€C des Mithras 105. 

'Ava7rau6|Li€voc, Quell in Dodona 97. 

dvox 39,1. 

diraeavaTicinöc 104 f., 152. 

dirAOöc 193,13. 

dpa! 34, 2. 

'ApxaTT^XiKTj, Titel eines Moses- 
buchs, 71. 

dcTcpou 174, 12. 

äT€p 175, 15. 

d(p^U), d(p(uj 169, 12. 

dX€ßUKpU)|Ll 39, 1. 
dxvoOxoc 193,2. 

ßai€Y^viiTOC 49,6. 

ßdic 189, 12. 

ßaUaed 191, 18. 

ßdpic 32, 1. 

ßadXeia, Mondgöttin, 81; 101. 

Baußii) 148,2; 201, 19. 

ß€€Xca|Liric 73. 

ßi€ß€TV€na 191, 17. 

BX^ipoc 91. 



r€V€d 73. 

Rwa 72 ff. 

T^wa TTupöc 36, 147. 

fcwaloc 73, 1. 

rcpTCcatoc 139, 141. 

XiTCvrec 143. 

TVUJCTiKoC, Magier, 148. 

öcKdirXiiTOC 139. 

6^v6p€Ov ÖHIlTT^TllXOV 98. 

biauY^U) 7, 10. 

öici{i|LiaTOC 48, 4. 

öpdKwv, Bezeichnung der Sonne 52. 

^dv = dv 139; 141; 170,16. 
61jüiapiüi^vii bei den jüdischen Sekten 

144, 3. 
kKwbpiucic 113,7. 
^veiiru) 196,17. 
^vv€d|Liopq)oc 33. 
^irdvaTKOC 173,4. 
diriKdpciov 188, 19. 
^Tr(xuv€ 170,14. 

^PYOi Kai /||Lidpai der Orphiker 127. 
€öi€ 201, 14. 

Zdc 130, 1. 

ZjLiOpva als Göttin 73, 6. 
2:uTÖv 108ff. 
2ipoTÖvoc 49, 6. 

ij art. fem. plur. 200,5. 

*HXia(a 96. 

i^XOC, ö und TÖ 7,16. 
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ecrrdXii 148,2. 

eiacoi der Essener 146 ; der Gnostiker, 
der Christen 163. 

'laX6aßat)üi, 'laX6aßai6e 6; 46. 

Idu) 22. 

'Icßoucatoc 139. 

iepoYXu(piCT( 34, 1. 

tXeuüc in sakralen Formeln 80.. 

Kaf %dt\Uy KaKX&lix), Kaxdt\u 7, 13. 

KaGapoi 137; 146; 145,2. 

KdvOapoc 32,6. 

Kffpec 89. 

KXek, Titel eines Mosesbnchs, 71; 

161; 171,5; 172,7; 7,17; 173,4, 

14; 175,21; 194,2. 
kXutöttiuXoc "Aiöric 95. 
KO|LiacTif|piov 196, 17. 
KÖpn KÖc|Liou auf einer Münze 110, 1. 
KockO) 148,2. 
Kpdxoc, Kpd2:uj, sakral gebraucht, 

178, 6. 
Kpiiß€ 162; 194,21. 
KOajüioc AlyOimoc 100; 171,6. 
KUvoKcqwiXiCTi 34, 1. 

XaiXacp^TTic 193,2. 

Xdxptc 26,6. 

XÖTOC, SchöpfuDg durch den X., 

21 f. 
Xuxvo|uiavT€(a 101. 
Xu)TO|uii^Tpa 138. 

ILiaivöXic 79,10. 

jüidKap 201, 14. 

ILittKaplTic 187, 16. 

fiavTcia KpoviK^i 79 f. 

IndcTixec AItOittioi 138. 

fiaxaipiv 170,17; 179,6. 

Molpm 196,6. 

jüioipiKÖc 178, 16. 

Movdc 47; 169,2; 187,12; 193, 14. 

MoOcai 196,10. 

Mupia 104, 1. 



N6|Lioc des Moses 166. 

"Ovcipoc 64, 1. 

öpv€OTXuq)iCT( 34, 1. 

öcioi, Name der Orphiker, 146, 2; 

der Essener 146; öcioi dÖ€X<po(, 

öciai döeXcpai 148. 
'Ocopovvoq)pic 68. 
öxeOu) 25,4. 

iraiböXic 79, 10. 

TTavdpcToc, Ptolemäusbuch, 166. 

irapdöctcoc bei den Essenern 147. 

TTapacTixic des Orpheus 166; 202, 6. 

irape^voc q)urröc 101 f. 

TTaciKpdxeia 92, 4. 

TTcpiccöic, irepiccÖTcpov 170,4. 

mdcai 63, 1. 

iHKpia ToO OeoO 62,4, 

TTOinruciLiöc 22. 

iroTa|LiOT€(TWv 205,9. 

TTpö, besondere Struktur, 172,3. 

irrepuYUÜiLiaTa 199, 6. 

TTr^puH, Titel eines Hermesbuchs, 
166; 170, 8; Form desselben 
199, 6. 

iruOoiLi^vou cou — €Öxap(cT€i , Kon- 
struktion 186, 11. 

irOpivoc 0€Öc 64. 

TTupi(pX€T^eu»v 36. 

^iKvoOv, obscöne Bedeutung, 188, 1. 
^oiüiq)a(a 96,4. 

cdOri 80. 

C€Xr)vtaKf|, Titel eines Mosesbachs, 

71; 206,8. 
cepd 203,21. 
CTOix^lov, BedeutungsentwickeluDg, 

60 f.; CTOix^la, als Götter, 61 f.; 

CTOixciö ngr. 62. 
CTÖ|iiaxoc 197,23. 
CtOH 196,19. 
cupiYMÖc 23 f. 
cupiru) 116 f. 
ccpriKoX^ovxec 192, 7. 
14* 
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TcXeoöceai 172,7. <t)eövoc 171,13. 

T€T(ipTioc 51,1. qxSßoi, Bedeutung, 89 f. 

Ti^iJüpiübv, ö ^irl TUJV, 34 f. cpuciKot 41,2. 

TOxai 196,5. <pu)vr| Gottes 21 f. 

T€C€üüiYdi6u)v , ünterweltsdämon, 

201 18 Xepoußiv 189, 1. 
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irepiKaTTVicac 173,3. 
irepiCTcpdv 170, 15; 181, 18. 
ir^TttXov 200, 18, 24, 25; 201, 1; 

203,28; 205,1. 
ir^TttCOV 179, 10. 
TTexeivoO 188,13. 
TTfjHic iroXeOovTOC 186, 15. 
iri^v 192,8. 

irivaKiöa 179,4; 181,22. 
Tiöha iTTTTOiroTaiLiiou 192, 5; irööac 
ToO Zqjöiou 192,15; ttoöCöv äuTÖ- 
ILievoc 198, 2; iroci ßXdire 186,2. 
iröXou, ln\ IT. ^CTUÖxa 173, 2. 
irÖTTUUCOV 177, 7. 
iroTTTTUCMÖc 173,8; 175,6,8,10. 
TTOTttinoTetTOVoc 205, 9. 
irÖTi|nov (plXrpov 192, 7. 

irÖTOV 192,8. 

irXdcov KOpKÖ6€iXov 192, 10. 

irXripoO KttiLi^Ouiv 202, 15. 

TTveOcov IHiw 202, 12. 

irpoatveOcac 180, 5. 

irpÖTvwjcic 189, 16. 

irpöcaTG Tfl eOpqi töv öjixcpaXöv 205, 13. 

irpoc|Li(Hac ju^Xav 192,11. 

irpiütav Icxd^evoc 180, 8. 

TrT€puYii>MOiTa 200,27. 

TOGioc öpdKiüv t€T^i^m^^voc 179, 4. 

TTUvedvou 186,5. 

irOH, Ti]V liiav ir. 197,21. 

irOp 190,3; ir. |Lidvai 191, 10; ir. 
cß^cai 191,3. 

irupojLAavTiOöv 194, 17. 

TTUppoO KripoO 191,15. 

iiilr\L ödcpvnc 179, 15. 

f)iv( 188,6. 

f)ööivov 171,19; 172,2; 204,6. 



ca|Lii|ioöxivov 171,9,21. 
cß^cai TiOp 191,3. 
ceXfivr) cppdcov 179,2. 
C€\i\VY\c X€iiro\3cr]c 180,6. 
c€|iAiödXeujc 172,8. 
civööva 179, U. 
CKiqt, Hnpavov ^v c. 172, 4. 
cirdciLiaTOC 188, 10. 
CTreicTjlc 179,8. 
cir^vöe 204,4. 
cirov6r|v 179, 7. 

cxecpdviy ^Xatviu 179, 10; dK^drovri 
203, 27. 

ct/iOouc 179, 19. 

cxfiXri 175,14,22; 180,19; 181,4. 

CTÖXicov X(vuj 191, 18. 

CTO|Lidxou 197,23. 

CTp€q)ö|Li€VOC X^T€ 188, 15. 

cxpößiXoi 170,1,11; 204,2. 

CTpoq)^U)C 188,3. 

CTpuJ|ndTU)V 181, 22. 

CTupaH 170,9; 171,17. 

cuvicrdvou 172, 5. 

cOvoöoc (ceXfivnc) 169,4; 180,7. 

cuvTpi|H|LiaTOC 188, 10. 

cupiTMÖc 173,9; 175,9, 11; 202,16. 

cOpicov 177, 7. 

cucTdcei KaOoXiKfJ 173, 6. 

C(pr]KaXdovTac 192,7. 

cxkov €ic 60o 189,13. 

Taupoirpöciüirov Oeöv 173,1. 

T€txoc 190,3. 

TeXeiouc dX^KTOpac 170,2. 

TeXewOi^cT;) 172, 7. 

TeccapaKttibeKa ^panix&Tiuv övo^a 

194, 12. 
TCCcdpaKovxa b/via TpamudTiüv övona 

183, 63. 
T^ccapa övöiuaxa 194, 12. 
xeTapTtmöpioi XOxvoi 170,2; 180, 

17. 
T€TpdYiwvov vlxpov 173, 7. 
TpapiiLidTUiv 204, 2. 
xpaTOTTpöciüTrov Öeöv 173, 1. 
Tpdire^a 170, 6. 
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TpaxnXou 179,13; 180,4. 

Tpfa libbia 172,8. 

TpidKovxa ?H YpajLAjudTUJV Övo|ua 

179,4; 184,79. 
TpiaKovxdpxac 193, 22. 

TplttKodoUC ^H/|KOVTa TrdVT€ 6€0l!>C 

179, 12. 
xpiTTOUC 203,30; (tCTXumu^voc) 179, 

17. 
Tplc ^kX€iHov 204, 29; KaTaxpicac 

188,11; KpÖTricov 177,6; Xdyuüv 

188,4. 

öbujp 190, 3; 204,4; ö. cppdcov 179,2. 
öuööeiHic 195,4; 197,18. 
öiroxdSric q)ößov fj öpfi\v 204 , 22. 

cpapindKUJV \i3civ 188,21. 

q>Q6ffwv inzd 196, 1. 

q)(\Tpov uÖTiiLAOV 192, 7. 

cpößov ÖTTordcceiv 204 , 22 ; q)ößou 

204, 27. 
qpotviH 200,11. 
q)uXaKTripiov 196, 18. 
cpuXXov 204,22,29. 
(pujval ^TTxd 173,8; 175,13; 185,2. 



Xaip^Ticov 180,8. 

Xa|LiaiKoiT€tv 171,14; 180,7. 

Xdpacc€ 203, 23. 

Xdpxriv lepaxiKÖv 192, 1. 

X€tpa Kaxd xf|c Kapöiac 198, 3 ; X^^P^c 

diLiqpox^pac 197,22; 198,4; 4vxöc 

^XU)v 188, 18. 
xXwpdv ßdiv 189, 12. 
Xpicac 188,8; XP^cov 187,22. 
Xpucf^v Xemöa 203,23; xp^coOv ir^- 

xaXov 200, 18, 24, 27. 
Xpucöv 191,17. 
XpOciücov 187, 21. 
Xpetm 187,14; 194,17; 204,21. 

v|;ideou 180, 7. 

iböv UpttKOC 187, 2 1 ; KavBdpou 205, 10. 

iJDxiov 188,14. 

iJöpa ^v 15 |udXX€i 1^ ceXrjvri iKXeiireiv 

KpiCp 169, 14; TT^^nxi^ 180, 14|; 

Oeöc, KOpioc xfic iJöpac 172, 15; 

175,19. 
d)pOT€V€lc Ö€Oi 172, 6; 173, 4, 12; 

175,14; 181,19; 193,.21. 
dipocKÖTTOC 186, 7. 
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